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Erftes Capitel. 


De yzerne spoorveg *) oder amerikaniſche Wirklichkeit und deut- 
ſche Projekte. — Drei Stunden in New-Jerſey. — Monumente ge: 
fallener Größe. — Die Brüderſtadt. — Vater und Sohn in der Klem— 
me. — Die Landsleute. — Reiſe nach Pittsburg. — Leiden und 
Abentheuer eines Emigranten. — Totaler Schiffbruch. — Panora— 
ma eines berühmten Orts. — Gedankenſpäne. — Letzter Troſt. 


Zweites Capitel. 


Die Trennung. — Betrachtungen eigener Art. — Hans Dampf 
oder humane Ideen zu einer modernen Penſions-Anſtalt. — New-Pork 
und Dresden, oder: die Operationsbaſis. — Portrait eines Genie's 
und mehrerer Alltagsmenſchen. — Die ungleichen Partners **). — Alles 
gut und doch herzlich ſchlecht. — Die Entſagung. — Was gleicht 
wohl auf Erden? — Reiſegelegenheit nach der alten Welt. — Selt⸗ 
ſamer Abſchied. 


Drittes Capitel. 


Die Seepoſt. — Der Gentleman mit der Rechnung. — Te deum 
laudamus. — Die Harmonie, oder Iſrael unter den Heiden. — Er: 
| probtes Mittel höchſt billig zu reifen. — Aeolus als Freund. — Der 
Aepfelſturm. — Alte Bekanntſchaften. — Portsmouth. — Die gefähr— 
liche Kreide. — Cap Margate. — Der berühmte Fluß. — Grave: 


*) Die Eiſenbahn. 
**) Compagnons. 


IV 


fand. — London. — Der Weltgeiſt in Feſſeln. — Vermiſchte Rad: 
richten. — Ankunft in Rotterdam. — Die Ueberraſchung. 
Schluſz-Predigt 


oder: unmaaßgebliche Anſichten über: Reifen und — zu Haufe 
bleiben. 


Erftes Kapitel, 


Kalt iſt die Wirklichkeit, und rauh der Pfad des Lebens, 
Wo du auch hinblickſt, Täuſchung nur dein Loos! 

Wo ſind die Früchte deines Hoffens, deines Strebens! 
Wie bald ruhſt du vielleicht in fremder Erde Schooß! 
Doch darum zage nicht, ſei muthig und entſchloſſen, 
Vertraue feſt auf ihn, der deine Ketten bricht, 

Wie manche Wonn' iſt herbem Schmerz entſproſſen, 

Und Unkraut, ſagt ein alter Spruch, vergeht ja nicht. 


Mit dem zehnten Schlage der Glocke gerieth das Dampfboot 
in Bewegung und fuhr der Rariton-Bay zu, in welche wir bald 
einliefen. Hier hatten wir gegen die Strömung und einen ſtar— 
ken Suͤd⸗Weſtwind zu kaͤmpfen, der die Fahrt etwas verzoͤgerte. 
Die Geſellſchaft war zahlreich, und die in bunter Gruppirung 
verſammelten Stutzer machten ſich heute ein Vergnuͤgen da⸗ 
raus, unſere gruͤnen Kittel zu belaͤcheln, welche wir wegen der 
Hitze uͤbergeworfen hatten. Meine Pfeife, mit einem auf dem 
Holzkopf eingeſchnitzten Jagdſtuͤcke, nahm ebenfalls ihre guͤtige 
Neugierde ſo in Anſpruch, daß ich ihnen einige Zuͤge daraus 
erlauben mußte, die ſie dankbar mit Cigarren erwiederten. 

Um der 50 Cents Mahlzeiten des Dampfboots entbehren zu 
koͤnnen, hatten wir eigene Lebensmittel beigepackt, und waren 
eben im Begriff davon Nutzen zu ziehen, als mir ein artiger junger 
Mann ſeine Weinflaſche reichte, und dagegen an unſern Leckerbiſſen 
Theil zu nehmen wuͤnſchte. Ich ließ mir dieſen Tauſch gerne gefal— 
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len, und bedauerte nur, daß wir uns ſonſt ſo ſchlecht verſtaͤndi⸗ 
gen konnten. An all' dieſem Unheil iſt blos der unſelige baby— 
loniſche Thurmbau Schuld, (dachte ich bei mir ſelbſt) wie be— 
quem waͤre es doch, wenn man uͤberall mit dem ſchoͤnen, wohl— 
klingenden Deutſch zureichen koͤnnte! 

So viel ich mir erinnere, fuͤhrte das Boot den Namen 
New + Philadelphia’, und war eins der ſchoͤnſten und größten, 
welche die Verbindung zwiſchen den beiden Nachbarſtaͤdten une 
terhalten. Ueber der Deck-Gallerie befand ſich eine zweite von 
bedeutendem Umfange, die mit gepolſterten Baͤnken eingefaßt 
war und eine geraͤumige Promenade darbot; von hier aus hat 
man die beſte Anſicht der maͤchtigen Maſchinerie und einen 
freien Ueberblick in die umliegende Landſchaft. So wie man den 
Meerbuſen von New-York verläßt, und in die Rariton-Bay 
einlaͤuft, verengert ſich das Fahrwaſſer ploͤtzlich, und man glaubt 
ſich in einem Fluſſe zu befinden, deſſen rothgelbes Waſſer einen 
widrigen Eindruck hervorbringt. Die beiderſeitigen Ufer ſind 
dagegen mit niedlichen Wohnungen und ſchattenreichen Baum— 
gruppen bedeckt. Dann fährt man eine ziemliche Strecke Wes 
ges, unter vielfachen Kruͤmmungen des engen Gewaͤſſers zwi— 


ſchen uͤppigen Wieſen, bis man rechts das ſogenannte Staͤdt⸗ 


chen Frederiks-Town erblickt, wo das Boot einen Augenblick 
anlegt. Noch einige Minuten und man gelangt wieder in ein 
ausgedehntes Waſſerbecken, in deſſen noͤrdlichem Hintergrunde 
ſich die freundliche Stadt Newark erhebt, ſuͤdlich aber nur Waſ— 
ſer und einige Inſeln zu entdecken ſind, auf deren einer, das 
Staaten-Eyland, die Quarantaine von New-Pork erbaut iſt. 
Jetzt muß man feine Quittung vorzeigen oder 24 Dollars bes 
zahlen; dann wird die Waſſerflaͤche quer durchſchnitten, und 
endlich bei einigen Haͤuſern angelegt, welche zu dem Staͤdtchen 
New⸗Bronswick gehören, Es war halb eins, als wir hier ans 
langten, und die Waſſerfahrt vorläufig ein Ende hatte; das 
Gepaͤcke war ſchon vorher in zwei große hoͤlzerne Gitterkaſten 
rangirt worden, welche oben ganz offen ſind. An den Seiten 
haben die Oeffnungen einen Quadratfuß im Umfang; am Bos 
den hingegen nur die Haͤlfte. Kaum iſt das Schiff feſtgemacht, 
ſo hebt ein Krahnen, von aͤußerſt einfachem Mechanismus die 
erwaͤhnten Kaſten heraus, und ſetzt jeden wohlbehalten auf eine 
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Art Rollwagen, welche vier niedrige Raͤder haben. Mittlerweile 
ſind auch die Reiſenden gegen Herausgabe ihrer Billets in die 
bereit ſtehenden Fuhren geruͤckt, deren man immer ſo viele zur 
Hand haͤlt, als die Fortſchaffung aller Perſonen erfodert. Die 
ganze Veraͤnderung dauert keine fuͤnf Minuten. Den vorder— 
ſten Zug eröffnet eine Parthie aͤußerſt eleganter und bequem 
eingerichteter Kutſchen, deren jede 12 Perſonen faßt; wer mit 
dieſen fahren will, muß 13 Dollars mehr bezahlen. Ich finde 
die Ehre zu theuer, um ſomehr, als man in den nachfolgenden 
hoͤlzernen Kaſten, welche 6 Baͤnke enthalten und 24 Menſchen 
in ſich aufnehmen, eben ſo wenig vom Stoßen des Wagens 
inkommodirt wird. Den Beſchluß macht das Gepaͤcke. Bei 
unferer heutigen Tour waren 4 Kutſchen, 7 Kaſten und 2 Bar 
gage⸗Wagen, alſo jedenfalls mit mehr als 200 Perſonen, in 
Bewegung. An jedem Wagen befinden ſich 2 Pferde, eins vor 
das andere geſpannt; die Raͤder ſind alle von gleicher Hoͤhe 
und Dicke, und haben an der innern Seite einen vorſpringen— 
den Rand, ſo daß ſie nicht aus der Bahn weichen koͤnnen. Die 
Eiſen⸗Schienen ſind etwa 3 Zoll breit, und vor den beiden Vor— 
derraͤdern befindet ſich eine Art Beſen, der dicht uͤber die Schie— 
nen wegſtreicht, und den allenfallſigen Staub oder kleine Stein— 
cher wegfegt, ehe die Räder dieſe Stellen berühren. Eine klei— 
ne Strecke liegt die Bahn auf Holzunterlagen, und ſo lange 
hoͤrt man nur ein dumpfes Rollen, wenn der Zug in Bewe— 
gung iſt; kaum aber auf dem Landwege angelangt, veraͤndert 
ſich der Ton in ein unmerkliches Geraͤuſch, und man vernimmt 
nur den taktmaͤßigen Hufſchlag der Pferde, welche im ſtaͤrkſten 
Trabe, zuweilen auch im Galopp, hintereinander herjagen. Wer 
bei dieſer prompten Verſendung nicht an Gefahr denkt, und 
den ſtarken Luftzug ertragen kann, wird ſich ungemein amuͤ— 
ſiren; es ſcheint, als ob die Raͤder von einer unſichtbaren Macht 
fortgeſchoben wuͤrden, indem die Umdrehung derfelben faſt gar 
nicht zu bemerken iſt. So wie man die Wohnungen hinter ſich 
hat, gelangt man in einen tiefen Hohlweg, der durch einen, 
ſich ziemlich weit hinziehenden Huͤgel hat ausgegraben werden 
muͤſſen, um das erforderliche Niveau zu gewinnen. Hat man 
dieſen paſſirt, ſo geht der Weg durch einen jungen Wald, der 
von beiden Seiten der Straße einen ſo außerordentlich uͤppigen 
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Baumſchlag darbietet, daß einem das Herz bei dieſem Anblick 
im Leibe lacht. Die warme Sonne und der moraſtige Boden 
muͤſſen dieſe herrliche Vegetation ſehr befoͤrdern. Weiterhin zog 
ſich der Weg durch Maispflanzungen und Fruchtfelder, und an 
mehreren Stellen waren große Flaͤchen mit Pfirſichbaͤumen be— 
deckt, welche in regelmaͤßigen Alleen ihre erquickenden Fruͤchte 
darboten. Der Rheinlaͤnder wird nur bedauern, daß er die lie— 
ben vaterlaͤndiſchen Weinberge hier gaͤnzlich vermißt. 

Unſer Vordergaul benahm ſich ſo wild, daß mir nicht wohl 
bei der Sache wurde, und da ihn die Peitſchenhiebe nur immer 
toller machten, ſo vertauſchte man ihn endlich gegen einen an- 
dern, der mehr Ergebenheit in ſein hartes Geſchick bewies. 
Waͤhrend des Umſpannens hatten wir Zeit, einen am Wege 
ſtehenden Apfelbaum zu pluͤndern, was hier zu Lande bei allem, 
was nicht von der Umzaͤunung eingeſchloſſen iſt, ein erlaubtes 
Vergnuͤgen bildet. Dann kamen wir wieder durch kleine Waͤl— 
der und Hohlwege, deren Abhaͤnge mittelſt hoͤlzerner Bruͤcken 
correspondiren, fo daß ſich die oben und unten fahrenden Wa— 
gen kreuzen; aber auch oͤfters an Thaͤler voruͤber, wo man erſt 
mit bedeutendem Koſtenaufwande einen Weg hat ſchaffen muͤſ— 
ſen, und wo ſich an beiden Seiten ſo tiefe Abgruͤnde befinden, 
daß man nicht ohne Schaudern die Raͤder ganz dicht am Ran— 
de derſelben hinlaufen ſieht. In gewiſſen Entfernungen iſt durch 
Doppellinien und Kruͤmmung der Schienen die Einrichtung ge— 
troffen, daß ſich die einander begegnenden Perſonenwagen aus— 
weichen koͤnnen, und in Kurzem wird die Doppelbahn uͤber die 
ganze Landenge verbreitet ſeyn. Gegen halb drei kamen wir 
zu einigen huͤbſchen Wohnungen, wo friſche Pferde vorgelegt 
wurden, aber kaum fo viel Zeit blieb, den Durſt loͤſchen zu koͤn— 
nen. Nicht lange nachher ging eine ſtarke Kette Feldhuͤhner 
ruhig an uns voruͤber, und auf einer benachbarten Wieſe wur— 
de ein Wettrennen gehalten, welches eine Menge Zuſchauer 
und Equipagen aller Art, dahin gelockt hatte. Die Gegend 
war groͤßtentheils flach, aber freundlich und gut cultivirt; uͤber⸗ 
haupt hat die Provinz New⸗Jerſey, worin wir uns jetzt befan— 
den, faſt gar keine Berge, aber deſto mehr fruchtbare Pflanzun— 
gen, weshalb man fie auch den Garten der Vereinigten Staa— 
ten nennt. Um halb fünf kamen wir nach Bordentown, 


5 


wo ſich der Er» König von Spanien, Joſeph Napoleon ange 
kauft hat. Der gute Herr befand ſich in dieſem Augenblick lei⸗ 
der in Europa, ſonſt wuͤrden wir vielleicht die Ehre gehabt has 
ben, ihn als ein gewoͤhnliches Menſchenkind begruͤßen zu koͤn⸗ 
nen. Von der Landſtraße aus ſieht man eine Art Schloß und 
mehrere Oeconomie-Gebaͤude aus den Gartenanlagen hervor— 
ſchimmern; was ſonſt noch von der fruͤheren Herrlichkeit des 
Mannes hier zu erblicken iſt, muß ich verſchweigen, indem man 
Seiner wenig oder gar nicht erwaͤhnt. Noch einige Minuten 
und man iſt am Ziele! Wie die Bahn in New-Brons wick 
begonnen hat, ſo hoͤrt ſie hier wieder auf. Die ganze Land— 
ſtrecke von 37 engliſchen Meilen war in 4 Stunden zuruͤckgelegt 
worden. 

Ein neues Dampfboot liegt laͤngſt auf dem Delaware 
in Bereitſchaft, und ehe man ſichs verſieht, iſt alles ſchon wie— 
der darauf. Der Fluß hat hier keine beſondere Breite, und 
wie der Rariton ein ſchmutzig rothgelbes Waſſer; die beider— 
ſeitigen Ufer find ganz flach, aber mit den freundlichſten Baum- 
gruppen bedeckt, welche zuweilen eine Perſpective in die frucht— 
baren Pflanzungen des Innern erlauben. Hin und wieder leg— 
te das Boot bei kleinen Staͤdtchen an, wo theils Paſſagiere 
abgingen, theils neue zukamen, und eine Menge Obſt, Gurken, 
Melonen und friſche Maiskolben in niedlichen Koͤrben eingenom— 
men wurde. Von Fahrzeugen ſah man nur kleine Flußſchiffe; 
wiewohl ſich die Fluth bis oberhalb Bordentown erſtreckt, 
ſo ſcheint doch zur Zeit der Ebbe das Fahrwaſſer ſehr ſeichte 
Stellen zu enthalten. Die Sonne war laͤngſt hinter den Huͤ— 
geln verſchwunden, als wir durch den Abendnebel den Maſten— 
wald und die Thuͤrme der Stadt erblickten, auf welcher jetzt 
alle unſere Hoffnungen ruhten. Die Glocken verkuͤndeten 
8 Uhr, und in den benachbarten Straßen hoͤrte man das fuͤrch— 
terliche Feuergeſchrei, deſſen Urſache uͤbrigens am Horizont nicht 
zu entdecken war. Wir mußten noch eine Weile im Fluſſe herz 
umkreuzen, um dem, von Baltimore kommenden Dampfboo— 
te Zeit zu laſſen, ſeine Paſſagiere auszuſchiffen, dann ſuchte ſich 
dieſes einen andern Platz, und wir traten an ſeine Stelle. Das— 
ſelbe Gedraͤnge von ſchwarzen und ſcheckigen Laſtthieren wie in 
New⸗Nork, und eine ſolche Uebereilung dieſer zudringlichen 
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Claſſe, daß man feine Effecten nicht einen Augenblick aus den 
Augen verlieren durfte. Den ſchweren Koffer wollte man ſchon 
in New-Bronswick nicht auf dem Bagagewagen haben, 
und eine Menge Gelehrſamkeit und andern Troͤdel, der auf die 
ſorgfaͤltigſte Art hinein geknetet war, haͤtte beſſer in Europa 
zurück bleiben koͤnnen. Auch war es thoͤricht geweſen, daß wir 
unſere Reichthuͤmer in zu viele Colly's vertheilt hatten, was ſich 
jeder oͤconomiſche Reiſende bemerken mag. Eine Kiſte oder 
ein Koffer wird gratis mitgenommen; find deren mehrere, fo 
muß man von den ſchwerſten die Ueberfracht bezahlen, wel— 
che indeſſen nicht theuer iſt. Die Entfernung von New-Nork 
bis Philadelphiabetraͤgt 19 deutſche Meilen, und war mit allem 
Aufenthalt in 10 Stunden liquidirt worden. Ein kraͤftiger Neger, 
der zum Erſtaunen gut Deutfch ſprach, nahm den groͤßten Theil 
unſeres Gepaͤcks auf die Schultern, und fuͤhrte uns, wie wir es 
wuͤnſchten, in ein nahe liegendes Hötel, zum Foulton - House, 
(Fulton-Haus) bei Meyer, einem gebornen Hamburger, wo 
wir uns unverzuͤglich ein Schlafzimmer anweiſen ließen, und 
nach einem frugalen Abendbrode zur Ruhe verfügten. Die ak 
ten Plagegeiſter, die Froͤſche, Wanzen und Muͤcken waren hier 
nicht beſcheidener wie in New- York, aber das Fruͤhſtuͤck mes 
der in Hinſicht der Guͤte, noch der Reinlichkeit mit jenem des 
Herrn Weidemeyer zu vergleichen. Kurz, es blieb ein dummer 
Streich, daß ich mir nicht in New-Nork eine gute Adreſſe 
verſchafft hatte, und dem Schwarzhaͤutigen in dieſe Schenke ge— 
folgt war. Foulton, der beruͤhmte Erfinder (oder wie Eini— 
ge behaupten, nur Verbeſſerer) der Dampfſchiffe, prangte auf 
einem monſtruoͤſen Schilde weit in die Straße hinein, ſo daß 
man ſein Portrait von beiden Seiten vor Augen hatte. Die 
Frau vom Hauſe verſtand gar kein Deutſch, oder ſtellte ſich 
wenigſtens dazu unfaͤhig, und der Marqueur, ein gewandtes 
durchtriebenes Buͤrſchchen aus dem Oberlande, erwiederte auf 
meine dringende Frage nach dem Wirthe, daß dieſer nach Bal— 
timore ſey, und erſt in einigen Tagen zuruͤckkehren wuͤrde. 
Ich huͤtete mich indeß weislich zu tauſchen, bevor ich nicht eines 
beſſeren und billigen Hauſes verſichert war. Der Koffer kam 
nun auch nach, und konnte gegen einen Dollar Portoverguͤtung 
in Empfang genommen werden; als ich mich aber nach den 
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Regenſchirmen umſah, waren dieſe bisherige treue Begleiter, 
dieſe letzte Nothhelfer, unſerm Geſichtskreiſe entſchwunden. Ich 
ließ alſo eiligſt nach New-Nork ſchreiben, wo das Kiſtchen 
luſtiger Weiſe wieder mit hingeſchleppt worden war, und den 
folgenden Morgen kam es wohlbeſchaffen in unſere Haͤnde. 

Die Mittagstafel nicht beſſer wie das Fruͤhſtuͤck, ein kel— 
lerartiges Gewoͤlbe als Speiſeſaal, und eine uͤbelriechende feiſte 
Negerin zur Aufwartung; dabei eine ſehr geringe Tiſchgeſell— 
ſchaft und keiner, mit dem man ein deutſches Wort haͤtte plau— 
dern koͤnnen. So ſchleuderten wir denn einige Tage in den 
Straßen herum, in der Hoffnung, durch irgend einen guͤnſti— 
gen Zufall nuͤtzliche Bekanntſchaften zu machen. Vergebens ſa— 
hen wir uͤberall nach einem Schilde aus, welches etwa das Da— 
ſein einer Eſſig-Fabrik oder eines ſonſtigen Geſchaͤftes bekundet 
haͤtte, in welchem ich meiner praktiſchen Kenntniſſe halber um 
eine Anſtellung ſollicitiren durfte; nichts wie Kramlaͤden, Auc— 
tions⸗Locale, und Profeſſioniſten, und lauter engliſche Namen. 
Wie hätte man da die umgetauften Deutſchen und Franzoſen 
herausſuchen ſollen? Es waͤre Tollheit geweſen, ſich bei dem 
Mangel an Sprachkenntniß in den engliſchen Haͤuſern empfeh— 
len zu wollen; bei einigen verfuͤhrte mich indeß eine Aehnlich— 
keit mit franzoͤſiſchen Worten den Eintritt zu wagen. Wenn 
ich dann eben mein God day (guten Tag) hervorgeſtottert 
hatte, und nun das Geſpraͤch in franzoͤſiſcher Mundart fortſe— 
tzen wollte, ſo zuckten die Herren mitleidig die Achſeln und — 
lachten. — Das wird Ha ſchoͤn werden, ſagte ich ziemlich ver— 
blüfft zu meinem Sohne, während dieſer ein ehrliches Schaafs— 
kopfsgeſicht aufſetzte, und ſich als ein aͤchter Philoſoph in das 
Unvermeidliche fuͤgte. Die Caſſe war bereits bis auf 27 Dol— 
lars zuſammengeſchmolzen, die warmen Tuchkleider wurden im— 
mer unertraͤglicher, und mein Liebling, mein einziger Troſt 
in dieſer miſerabeln Situation konnte ſich wegen den ge— 
ſchwollenen Fuͤßen kaum noch ſeiner Stiefeln bedienen. Er 
waͤre lieber baarfuß gelaufen, aber eine ſolche Demuth wuͤrde 
ich nur im aͤußerſten Nothfalle geduldet haben. 

Einen bedauerungswuͤrdigen Anblick boten die bleichen ab— 
gezehrten Geſichter und die aͤrmliche zerriſſene Kleidung einer 
Menge Auswanderer dar, welche in dieſen Tagen direct von 
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Europa hier angekommen waren. Waͤhrend der groͤßte Theil 
der erwachſenen Mannsperſonen weithin in den Straßen her— 
umſchleuderte, um Landsleute, Unterſtuͤtzung oder Arbeit zu ſu— 
chen, kauerten die Weiber oͤfters mit zwei kleinen Kindern auf 
den Armen, und von der andern, hungrigen Mehrzahl umge— 
ben theils an den Ecken der Gaſſen, theils bei den Koͤrben der 
Obſthaͤndlerinnen, und ſchielten mit luͤſternem Auge nach den er— 
friſchenden Früchten, die fie nicht kaufen konnten. Das Bet— 
teln iſt hier bei weitem ſchwieriger wie in Europa, und wenn 
ſich nicht hin und wieder eine menſchenfreundliche Seele von 
ſelbſt einer Gabe entledigt, ſo iſt dieſer Erwerbszweig wahrlich 
der letzte und der undankbarſte, den man nur in den Nordames 
rikaniſchen Freiſtaaten ergreifen kann. Findet man eine offene 
Thuͤre, ſo ſind's Kaufleute, die keine Zeit haben ſich mit Bett— 
lern zu befaſſen; an aͤhnliche, an reiche Leute, woran Geld 
zu verdienen iſt, will man wohl ein Stuͤndchen wenden, nur 
uͤber Geſchaͤfte, und immer nur uͤber Geſchaͤfte ſprechen, und 
das Ungluͤck traͤgt in dieſem freien, ſchoͤnen Lande den 
Stempel der Schuld! 

Wie vortheilhaft endlich die edeln Republikaner, beſonders 
fuͤr die duͤrftige Claſſe der Einwanderer geſtimmt ſind, kann 
man ſchon aus den oͤfters ganz vernehmlich ausgeſprochenen 
Worten: damn'd emigrants, (verdammte Auswanderer) ſchlie— 
ßen, wenn ſie an einem Trupp ſolcher Ungluͤcklichen voruͤber— 
gehen. 

Ich bat den Marqueur, mir einige Adreſſen von deutſchen 
Handlungshaͤuſern und Fabrikanten aufzugeben, der bequeme 
Burſche war aber entweder ſelbſt zu unwiſſend darin, oder es 
lag nicht in ſeinem Plane, mir nuͤtzlich zu werden. So hatten 
wir denn auch, in ſchweren Gedanken vertieft, am vierten Mor— 
gen unſers Hierſeyns eine Recognoseirung auf der Chauſſee nach 
Baltimore gemacht, als mir auf dem Ruͤckwege in der Front- 
Street ein Schild mit der Firma von G. & K. auffiel; der 
letztere Name war mir aus Heſſen-Caſſel noch gut bekannt, fü 
daß ich es ohne weiteres wagte, einzutreten und mich ihm vors 
zuſtellen. Herr K. nahm mich ſehr freundlich auf, und hoͤrte 
die kurze Schilderung meiner Lage mit immer — geringerer Theil⸗ 
nahme an; bedauerte demnaͤchſt mir in keiner Art helfen 


9 


zu koͤnnen, und wandte ſich wieder zu ſeinen Geſchaͤften. In— 
deß erfuhr ich durch ihn wo der bereits erwaͤhnte Poſamentier 
wohnte, und traf hier auch gluͤcklicherweiſe unſern Reiſecolle— 
gen vom H „der in der Cherry Street (Kirſchen Straße) 
bei Mäster Rlotz logirte und ſich daſelbſt ſehr wohl befand. 
Ich ging ungeſaͤumt in dieſes Hötel, und wurde mit dem ges 
faͤlligen Wirthe auf woͤchentliche 5 Dollars fuͤr mich und mei— 
nen Sohn einig, ſo daß wir bereits auf den Abend einziehen 
konnten. 

Wie wohlthaͤtig war dieſe Entdeckung fuͤr unſere Finanzen, und 
wie gut, daß ich hier raſch durchgriff; denn als ich nach Ti— 
ſche im Foulton House, ohne das Mindeſte von unſerm Pla— 
ne verlauten zu laſſen, neuerdings und zwar auf die dringend— 
ſte Art Rechnung begehrte, mußten wir fuͤr nur 4 Tage 6 
Dollars bezahlen! Das iſt alſo eins dieſer vornehmen Hötels 
(dachte ich bei mir felbft,) warf das Geld auf den Tiſch, und 
zog zu Klotz. Der Herr Marqueur beliebte die Naſe zu ruͤm— 
pfen, und meinte, ob ich denn etwa nicht zufrieden waͤre? „O 
ja, Serr!“ erwiederte ich, „nur zu ſehr, Sie verſtehen das Mul— 
tipliciren meiſterhaft.“ Schlecht und theuer, das war kein Haus 
für unſer e Umſtaͤnde; was konnte es uns helfen, daß uns 
hier Tag und Nacht die New-Porker und Baltimorer Dampf— 
boote vor den Ohren brummten, was nuͤtzte uns das Menſchen— 
gewuͤhl, das ſich hier wie ein Ameiſenhaufen herumtrieb? Ich 
bruͤtete uͤber tauſend Plaͤne, mit denen es alle nicht vorwaͤrts 
wollte, theils weil wir noch Oel auf der Lampe hatten, theils 
weil wir uns nur in unſrer dummen deutſchen Sprache ver— 
ſtaͤndlich machen konnten. So lange ich das edle Metall noch 
in der Taſche fuͤhlte, blieben wir auch Herren unſers freien 
Willens; wenn ich aber ernſthaft daruͤber nachdachte, daß ſich 
dieſe Kleinigkeit bald in die Taſchen anderer Leute verirren 
duͤrfte, und, ſo ferne von der Heimath die tiefſte Duͤrftigkeit 
alsdann unſer Loos war, trat mir ein kalter Angſtſchweiß vor 
die Stirne. Daß ich in dieſen ſchrecklichen Augenblicken, die 
nachher leider zu oft wiederkehrten, und bei meiner koͤrperlichen 
Schwaͤche nur deſto empfindlicher wurden, den Muth nicht ver— 
lor, beweißt eine große Anhaͤnglichkeit an das elende Leben, und 
eine ſeltſame Hoffnung auf eine beſſere Zukunft! Ich fuͤhlte 
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wohl, daß es die hoͤchſte Zeit zum Handeln war, aber das 
Wie blieb mir noch immer ein Raͤthſel! Von den Landsleuten 
erwartete ich wenig oder nichts; die Armen koͤnnen, und die 
Reichen wollen nicht helfen, und wehe dem, der ſich auf ſie 
verlaͤßt! 

Um 5 Uhr Abends ſaßen wir bereits in unſerm neuen 
freundlichen Hötel, im traulichen Zirkel von Leidensbruͤdern al— 
ler Nationen, mit denen wir auf die ungezwungenſte Art plau⸗ 
dern konnten. Die truͤben Ahnungen verloren ſich bald, und 
ich ſchoͤpfte wieder Hoffnung, daß doch noch alles gut gehen 
koͤnnte. »Iſts Ende gut, iſt alles gut, « fo fangen die luſtigen 
Schwaben auf dem H.. ; aber in unſerer Lage haͤtte ich 
lieber geſehen, daß auch der Anfang ertraͤglich geweſen waͤre. 

Unter den Stadtgaͤſten befand ſich ein deutſcher Baͤckergeſelle, 
der in einer en gros Bude den Kaffeebrenner drehte, und fuͤr 
dieſe einfache Arbeit, nebſt Koſt und Logis monatlich 8 Dollars 
erhielt. Vier Wochen nachher traf ich ihn als Aufwärter in 
einer Bierſchenke; er hatte die heiße Arbeit nicht aushalten koͤn— 
nen, und nahm jetzt mit einigen Dollars weniger vorlieb. Fuͤr 
dieſen war die amerikaniſche Probe zu hart! Von mehreren 
Schweizern war der juͤngſte aus Neufchatel zu Hauſe; er 
hatte ſich bei den letzten Unruhen in dieſem Duodez-Laͤndchen 
den Revolutionsmaͤnnern angeſchloſſen, und als die Sache ſchief 
ging, das Haſenpanier ergriffen. Als ausgezeichneter Mecha— 
niker und Maſchinenmacher gelang es ihm, gleich bei ſeiner 
Ankunft in Baltimore eine gute Stelle zu finden, wo er 
binnen 7 Monat uͤber 500 Dollars erſparte, die er in der dor— 
tigen Bank deponirte. Kaum einige Tage in Philadelphia, 
hatte er bereits einen neuen Poſten, mit einem Wochengehalte 
von 10 Dollars; außerdem arbeitete er auf ſeinem Zimmer an 
dem Modell einer, angeblich von ihm erfundenen Maſchine, ver— 
mittelſt welcher die bisherigen Dampfboote kuͤnftig mit zuſam— 
mengepreßter Luft fahren ſollten. Auf den Winter wollte er 
ſich ſelbſt etabliren; zu dieſem Zweck lebte er, obſchon kein Spaß— 
verderber, ſehr oͤconomiſch, und zog ſich von allen koſtſpieligen 
Vergnuͤgungen zuruͤck. Fuͤr die ſchoͤne Natur hatte er viel uͤbrig, 
ſtand jeden Morgen um 4 Uhr auf, und nahm Sonntags ge— 
woͤhnlich an unſern Exkurſionen Antheil. Sein Benehmen war 
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ganz dazu geeignet, ſich unter den argwoͤhniſchen Amerikanern 
Zutrauen zu erwerben, waͤhrend ſie mit einer gleichguͤltigen 
Verachtung auf diejenigen blicken, welche ihre Zeit in den Wirths— 
haͤuſern vertaͤndeln, und nur im Saufen und Spielen ihr Gluͤck 
ſuchen. Unter den Polen war nichts weniger als Arbeitsluſt 
zu entdecken; ſie gingen mit hohen Plaͤnen ſchwanger, welche 
wohl nie realiſirt werden moͤgen, und liegen den Amerikanern 
im eigentlichen Sinne zur Laſt! Auch in dieſem Hauſe trieben 
ſich ſchon lange einige Baͤcker herum, ohne zu Brod kommen zu 
koͤnnen. Einer von ihnen, ein Schweizer, der in den beruͤch— 
tigten 4 Julitagen in Paris mitgefochten hatte, erwartete 
Gelder von ſeiner Frau, und als dieſe endlich eintrafen, reiſte 
er nach der Havannah, wo man ihm eine Stelle als Plan⸗ 
tagenaufſeher verſprochen hatte. Sein Landsmann, ein ge— 
wiſſer G. .. prahlte beſtaͤndig mit einem reichen Oncle, der 
eine chemiſche Fabrik haͤtte, und ihn erſter Tage in ſein Haus 
aufnehmen wuͤrde. Dort ſollte er ſich- vorläufig nur der engli— 
ſchen Sprache widmen, und dann ſpaͤterhin, weil der Herr 
Oncle doch keine naͤhere Verwandte habe, als Compagnon in 
ſein Geſchaͤft treten. Ich bat ihn meiner zu gedenken, wenn 
er in ſein Himmelreich einginge, aber die Sache geſtaltete ſich 
anders, und eines Morgens, nicht lange nach jenen Windbeute— 
leien, packte unſer Grandiſon wieder auf, um nach Europa 
zuruͤckzukehren. Der betriebſame Oncle, dem es hier ſelbſt eini⸗ 
ge Jahre ſehr ſchlecht ergangen war, mochte den faulen Vetter 
wohl nicht gebrauchen koͤnnen, und ſo verſcherzte ſich dieſer ein 
Gluͤck, das ihm bereits freundlich laͤchelte! Meiner hatte er 
nicht gedacht. 

Die gute Abendtafel ließ uns die letzte Prellerei bald ver— 
geſſen, und die zahlreiche Geſellſchaft und der muntere Humor 
verſetzten auch uns allmaͤhlich in eine beſſere Stimmung. Von 
allen Mitgliedern imponirte vorzuͤglich ein Schneider, der ſei— 
ner Meinung zufolge, das non plus ultra der Kunſt war, und 
ſich bei einer einjährigen Praktik in New-Orleans eine Summe 
von mehr als 900 Dollars erworben hatte? Da zwang ihn eis 
ne ſchwere Krankheit, ſeinem Lieblings-Inſtrument zu entſagen, 
und einen geſunderen Aufenthaltsort zu waͤhlen. Er ging nach 
Cincinnati am Ohio, da es ſich aber auch hier nicht mit ihm 
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beſſerte, kam er nach Philadelphia. Meines Erachtens laborir— 
te er an der ſogenannten Schwindſucht, weshalb ihn auch 
die vorſichtigſte Diaͤt und die theuerſten Arzneimittel nicht ret— 
ten konnten. Nun wollte er, (wie man dies allgemein hier den 
hektiſchen Perſonen anraͤth, um bald zu ſterben oder zu gene— 
fen,) eine Seereiſe nach dem Süden machen, und er fuhr auch 
einige Zeit darauf nach New-Norf ab. Spaͤterhin habe ich er— 
fahren, daß er in aͤußerſt ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden zur See ge— 
gangen iſt, und ſeine Dollars ſind wahrſcheinlich dem Herrn 
Kapitaͤn als bonne prise anheim gefallen. Sein Name war 
Beck, doch der Geburtsort iſt mir entfallen. 

Ein andrer unſrer Koſtgaͤnger hatte es durch dreijaͤhri— 
gen Fleiß und Ausdauer dahin gebracht, daß er mit einem Ge— 
halte von 400 Dollars als Buchhalter in einer Handlung ver— 
ſorgt war; da er ſich aber nach der neueſten Mode kleidete, 
und dabei ein großer Verehrer von Jagd und Theater war, fo 
ging das Salaire auch ſtets Null fuͤr Null auf. 5 bis 700 
Dollars iſt das hoͤchſte, was einem Comptoiriſten, der fertig 
engliſch ſpricht und ſchreibt, ohne weitere Verguͤtung bezahlt 
wird. 

Ein dritter, ein Foͤrſtersſohn aus der Gegend von Stutt— 
gard, Namens Braun, hatte eine Drehbank im Hauſe, worauf 
er jetzt eigenhaͤndig Perlmutter-Knoͤpfe verfertigte. Vorher 
hatte er dies Geſchaͤft mit 6 bis 8 Geſellen fabrikmaͤßig getrie— 
ben, war aber dabei von Amerikanern und Deutſchen ſo betro— 
gen und beſtohlen worden, daß er's nach großem Verluſte fuͤr 
beſſer fand, die Sache ganz klein fortzuſetzen. Von den Uebri⸗ 
gen erwaͤhne ich noch des Uhrmacher Muͤller, der 8 Jahre auf 
St. Thomas in Weſtindien gewohnt hatte, und jetzt eine Uhr— 
macherei und Handlung in einer benachbarten Straße beſaß; 
es ging ihm, dem unverheiratheten fleißigen Manne leidlich 
wohl, aber von — Reichthum war doch noch keine Rede. 

Ein Hutmacher aus Hannoͤvriſch-Muͤnden hatte es ſehr 
uͤbel getroffen. Er war mit einigen anderen Landsleuten und 
Heſſen in Baltimore gelandet, und ließ ſich auf Zureden eines 
ehemaligen Metzgers verfuͤhren, ein deutſches Wirthshaus da— 
ſelbſt anzulegen. Nach 3 Monden hatte er ſein mitgebrachtes 
Vermoͤgen dabei zugeſetzt, und flüchtete mit genauer Noth nach 
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Philadelphia; fein Compagnon wurde verhaftet. Sechs Wor 
chen lag er nun ſchon im Wirthshauſe, ohne eine paſſende 
Stelle ſeines Metiers finden zu koͤnnen. Endlich kam ſeine 
Frau und beide Kinder von Baltimore nach; dies zwang ihn, 
eine kleine Wohnung zu miethen, und ſeitdem habe ich ihn nicht 
wieder geſehen. Wie bitter war dieſer arbeitsluſtige, brave 
Mann getäufcht worden! 

Wenn ich die Schickſale dieſer Individuen etwas Des 
taillire, ſo geſchieht dies allein in der Abſicht, um der irrigen 
Vorſtellung mancher Menſchen zu begegnen, als ob man in den 
Nord⸗-Amerikaniſchen Freiſtaaten ein ſchnelles Gluͤck machen 
koͤnne! Allerdings fehlt es auch hier nicht an einzelnen Bei— 
ſpielen von Gluͤcksrittern, aber die Zahl der Ungluͤcklichen iſt 
bei weitem uͤberwiegend! Man wird aus der Folge dieſer Blaͤt— 
ter erſehen, mit welchen Schwierigfeiten die Mehrzahl der Aus— 
laͤnder zu kaͤmpfen hatte, die man jetzt fuͤr reich, oder we— 
nigſtens für wohlhabend haͤlt. Wenn der junge Neuenbur— 
ger (wie ich dies nicht bezweifle,) mit der Zeit in eine behagli— 
che Lage kommt, ſo hat er ſolche allein feinen Kenntniſſen, ſei— 
nem Fleiße und ſeiner großen Sparſamkeit zu verdanken; den 
Herren Kleidermachern empfehle ich aber noch beſonders 
neben einer ganz vorzuͤglichen Kunſtfertigkeit, das Auf— 
ſchneiden und Windbeuteln nicht zu vergeſſen, indem ſie ſonſt 
ſchwerlich ihr Gluͤck hier machen werden. 

Der Hauswirth war unter weiland Napoleon Praͤfekt im 
Elſaß geweſen, demnaͤchſt Manufacturwaaren-Haͤndler in Ame⸗ 
rika geworden, und als es damit nicht gehen wollte, zu ſeiner 
jetzigen Wuͤrde uͤbergegangen. Ein freundlicher aufgeraͤumter 
Mann, der engliſch, franzoͤſiſch, italieniſch und deutſch mit glei— 
cher Gelaͤufigkeit ſprach, und, wie er mir verſicherte, auch au⸗ 
ßer dem Hauſe darin Unterricht ertheilte. Andere wollten zwar 
behaupten, ſeine oͤftere Abweſenheit ſey ſeinem Hausweſen nichts 
weniger als nuͤtzlich — zum Gluͤck hatte er eine ſehr brave 
Frau, die mit weiſer Umſicht und dem thaͤtigſten Eifer die dop— 
pelten Pflichten einer Hausmutter und Wirthſchaftsfuͤhrerin 
erfuͤllte. Eine huͤbſche feurige Schwabendirne, die als kleines 
Kind ins Land gekommen war, ſtand ihr als treue Gefaͤhrtin 
zur Seite; das arme Kind mußte aber fo viele Anfechtuns 
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gen — erdulden, daß fle endlich entfernt, und — zum Nach⸗ 
theil des Hauſes — durch eine recht haͤßliche Nachteule erſetzt 
wurde. Logis und Bewirthung waren vortrefflich, und ſelbſt 
noch jener in New⸗York vorzuziehen. Die kraͤftigſten Suppen, 
die muͤrbeſten Braten und ein reichlicher Nachtiſch von Obſt 
und Melonen bildeten die taͤglichen Gerichte, und ein gebrate— 
nes Spanferkel paradirte jeden Sonntag auf der Tafel. ) 
Auch die Getraͤnke waren untadelhaft. Das Bettzeug aͤußerſt 
propre, nur wie es allgemein in dieſem Lande gebraͤuchlich iſt, 
mit winzig kleinen Kopfkiſſen, welche eher fuͤr Puppen, als 
fuͤr erwachſene Menſchen gemacht zu ſeyn ſcheinen. Bei der 
großen Hitze, welche auch oͤfters des Nachts anhaͤlt, ſchlaͤft 
ſich's noch am ertraͤglichſten, wenn man die Fenſter oͤff— 
net, und das leichte baumwollene Betttuch bis uͤber die Bruſt 
zieht. Wegen dem koſtſpieligern Leinen muß man groͤßtentheils 
mit dem Landesprodukt vorlieb nehmen, obſchon dieſes fuͤr den 
Sommer zu warm iſt. Dicht an unſerm Fenſter zog ſich der 
Blitzableiter eines benachbarten Hauſes herunter; aus jenem 
fuͤhrte eine kleine Treppe auf das tiefer liegende Dach des 
Hintergebaͤudes, wo eine Menge Rahmen angebracht waren, 
um Waͤſche darauf zu trocknen. Dergleichen Einrichtungen 
findet man hier ſehr haͤufig, und zuweilen ſind die Daͤcher ſo 
flach, daß man bequem darauf ſchlafen kann. 

Ich muß vermuthen, daß Herr Klotz bei der preiswuͤrdi— 
gen Bedienung nichts eruͤbrigen konnte; wenigſtens ſchreibt mir 
mein Sohn unterm 23ſten Maͤrz 1834, daß er fallirt habe, und 
vor einigen Monaten mit ſeiner ganzen Familie verſchwunden 
ſey. Die brave Frau dauert mich herzlich, und die neuen Ein— 
wanderer verlieren dadurch einen billigen und angenehmen 
Haltpunkt. In der benachbarten Race- Street hält indeß ein 
gewiſſer Neumann ein deutſches Gaſthaus, wo man eben— 
falls ſehr gut unterkommt, und auch nur 22 Dollars bezahlt. 
Wer ſich in einer der Seeſtaͤdte ftriren will, dem rathe ich wohl— 
meinend nur einige Tage in einem ſolchen Hauſe zu bleiben, 


*) Dieſe Notizen zum Erſatz für diejenigen meiner geehrten Leſer, 
welchen die Mahlzeiten auf der Seereiſe nicht convenirt haben“ 
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und wahrend dieſer Zeit ein paſſendes amerikaniſches Boarding 
(Koſthaus) zu ermitteln, wo blos engliſch geſprochen wird. 
Es iſt unglaublich, wie ſchnell man alsdann die noͤthige Sprach⸗ 
fertigkeit erlangt, ohne welche in den Seeſtaͤdten durchaus 
kein Heil zu erwarten iſt. 

Den naͤchſten Abend kam auch Herr Horſtmann, der bereits 
oͤfters erwaͤhnte Poſamentier. Dieſer betriebſame Mann hatte 
ſich in einer ziemlichen Reihe von Jahren ein artiges Vermoͤ⸗ 
gen geſammelt, und kannte das Land und die Leute wie nur 
Einer. Er verſprach mir nuͤtzlich zu werden, und fuͤhrte mich 
folgenden Tages in mehrere chemiſche Fabriken empfehlend ein. 
Da mir die engliſche Sprache aber noch keineswegs geläufig, 
und die Bereitung der meiſten Praͤparate auch nicht hinlaͤnglich 
bekannt war, fo blieben feine Empfehlungen fruchtlos. Eine ans 
dre Ausſicht, als Packknecht in eine Materialwaaren⸗Hand⸗ 
lung, — (die er mir ebenfalls eroͤffnete) blieb, was ſie war; 
der Prinzipal fragte mich, ob ich wohl damit umgehen koͤnne 
und ob ich dies gleich bejahte, und auch faſt taͤglich wieder da⸗ 
rum ſollicitirte, ſo ward doch aus der Sache — nichts. Wie 


oft habe ich nachher die Ronde in allen dieſen Fabriken und 


Buden gemacht, um anfaͤnglich nur als gemeiner Arbeiter 
unterzukommen, und nichts unverſucht zu laſſen. Der Eine bes 
trachtete mich von Kopf bis zu Fuͤßen, und meinte, daß ich zu 
ſchwach ſeye; der Andre, daß man jetzt noch zu viele Leute has 
be, und erſt in einigen Monaten neue placiren koͤnne. Ebenſo 
erging es mir in den Bierbrauereien, deren hier viele und ſehr 
bedeutende ſind. Die Meiſten brauen im Sommer gar nicht, 
und ſelbſt in der wirklichen Betriebszeit wuͤrde man Muͤhe ha⸗ 
ben, eine ſimple Arbeiterſtelle zu finden. Das Mechaniſche des 
Geſchaͤfts iſt dann ſogar aͤußerſt unbedeutend, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß die meiſten Brauereien ihr fertiges Malz aus Alba⸗ 
ny beziehen, das Waſſer von ſelbſt in die Bottiche und Brau⸗ 
pfannen fließt, und das Schrooten und Einmaiſchen, ſo wie 
alle uͤbrige Arbeiten, wo es nur einigermaßen angeht, durch 
Pferde- oder Dampfkraft verrichtet wird. In den Brennereien 
hat es dieſelbe Bewandtniß, wiewohl ſich mir einſt eine ſchoͤne 
Ausſicht als Verwalter einer bedeutenden Anſtalt dieſer Art 


darbot. Das dumme einfaͤltige Deutſch ſtand mir auch 


27 


16 


hier wieder im Wege; denn hätte ich mich beſſer von der eng⸗ 
liſchen Seite preſentiren koͤnnen, fo war ich verſorgt, und meine 
Familie vielleicht bald in meiner Nähe. Den deutſchen Bier 
brauern konnte ich manche nuͤtzliche Winke für ihr Geſchaͤft ge 
ben; aber dieſe Kk r wollten theils nichts davon wiſſen, 
theils beliebten ſie mir grade heraus zu ſagen: das ſind 
deutſche Windbeuteleien! Man wird nun wohl fragen, 
warum ich nicht gleich Anfangs in New-Pork dieſelben Verſu⸗ 
che machte; doch die troſtloſen Nachrichten meines Hauswirthes, 
und eine anhaltende mißmuthige Stimmung, hielten mich da— 
mals von allem Handeln zuruͤck. Jetzt kann ich mit voller Ue— 
berzeugung hierauf erwiedern, daß ſich die Nordamerikaner 
überall gleich find, und daß alle meine Bemühungen zu nichts 
gefuͤhrt haben wuͤrden. 

Einige Tage vor unſrer Abreiſe nach Philadelphia traf 
ich einen jungen Menſchen am Strande, der bitterlich weinte. 
Es war ein Lohgaͤrbergeſelle aus dem Saͤchſiſchen, der ſeit Wo— 
chen im Lande herumlief, ohne Beſchaͤftigung finden zu koͤnnen; 
die beſten Kleider hatte er laͤngſt verkauft, ſeine uͤbrigen Hab— 
ſeligkeiten fuͤr Schulden im Wirthshauſe verpfaͤndet, und nur 
noch 5 Cents in der Taſche! Da er, wenn auch ein armer, 
doch ein ruͤſtiger, ſtarker Burſche war, ſo ſchenkte ich ihm 25 
Cents dazu, und rieth ihm unverzüglich nach Hoboken uͤberzu⸗ 
ſetzen, und auf der erſten Chauſſee Arbeit zu nehmen. Dieſer 
Gedanke ſchien ihm willkommen, fo daß er ſich mit der Verſi⸗ 
cherung von mir trennte, zuvor ſeinen Wirth von allem in 
Kenntniß ſetzen, und dann ohne Anſtand meinen Rath befolgen 
zu wollen. Hoffentlich hat er den erſten Sturm gluͤcklich uͤber⸗ 
ſtanden! 

Auf's blinde ungefaͤhr in jedes Haus zu laufen, und meine 
Dienſte anzubieten, wäre ein gar zu commuͤner Schritt ge 
weſen, und doch haͤtte ich mich faſt dazu verſtanden, um 
nur kein Mitglied des Canal- oder Straßenbaues zu werden. 
Fuͤr dieſe Arbeiten war mein alter Leichnam zu ſchwach, und 
von meinem Sohne konnte ich billigerweiſe auch kein ſolches 
Opfer verlangen, was uͤberdies meinem Zwecke ſchnurſtracks 
entgegen geweſen waͤre. Er hatte indeß ein ſo gluͤckliches Na— 
turell, daß er ſich wegen der Zukunft nicht die mindeſten Sor⸗ 


17 


gen machte, und ſich blindlings in Alles gefuͤgt haben wuͤrde⸗ 
Es gibt wahrlich keine ſchrecklichere Lage, als die meinige 
damals war. Allen fruͤheren Verhaͤltniſſen entriſſen, ohne 
wahre Freunde, ohne Geld und ohne Ausſichten in einem 
Winkel der Erde herum zu irren, den mehr als tauſend Dies 
len vom Vaterlande, von Allem, was dem Herzen lieb und 
theuer iſt, — auf ewig? — trennen! Wenn dann die Gegen— 
wart mit Centnerſchwere auf dem beklommenen Buſen laſtete, 
und auch die leiſeſte Hoffnung des Wiederſehens im truͤben 
Spiegel der Zukunft verſchwand, wer hätte mir da einen 

Schritt verdenken koͤnnen, der mich auf einmal von allen dieſen 
Qualen befreite! 

Eines Sonntags gingen wir mit unſerm Hauswirthe und 
einigen Fremden in die Weingaͤrten von Camden, welches 
der Stadt gegenuͤber auf dem andern Ufer des Delaware 
liegt. Unter jenen befand ſich ein junger Menſch aus Bam— 
berg, der bei einem Faßbinder in New-York conditionirte, und 
ſich naͤchſtens mit einer zahlreichen Geſellſchaft nach dem Texas 
einſchiffen wollte. Wie dies bei neuen Coloniſten und Proſe— 
lyten in der Regel iſt, ſo machte mir auch dieſer viele Luſt, 
der Unternehmung beizutreten, und Gott weiß, was ich in mei— 

ner damaligen Stimmung gethan haͤtte, wenn mir nicht die 
Fluͤgel zu ſehr gelaͤhmt, und mein Sohn verſorgt geweſen waͤ— 
re! Unfern der Wohnungen war eine, im Cirkel laufende Bail 
Road oder Eiſenbahn im Walde angelegt, welche etwa eine 
Minute im Durchmeſſer hatte, und auf einer, 4 bis 5 Fuß hos 
hen hoͤlzernen Unterlage ruhte. Es fuhren 2 kleine Wagen da— 
rauf herum, und wenn auch in jedem einige Perſonen ſaßen, 
ſo reichte doch ein ſtarker Stoß mit der Hand ſchon hin, beide 
Wagen in einem Zuge den großen Kreis beſchreiben zu laſſen. 
Eine ſolche Fahrt koſtete 6 Cents fuͤr den Mann, jedoch war 
die ganze Beluſtigung mehr für Kinder, als für Erwachfene 
berechnet, und wuͤrde ſich in dem kinderreichen Deutſchland ge, 
wiß gut rendiren. 

Als wir nach Hauſe kamen, erneuerte ich die Bekanntſchaft 
eines ſichern Herrn Roſengarten aus Heſſen-Caſſel, der eine 
chemiſche Fabrik beſitzt, und dem es recht gut geht. Er hat 
ſich viele Muͤhe fuͤr mein Fortkommen gegeben, und mich uͤber⸗ 
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haupt ſtets als Freund behandelt. Da er in feinen eigenen 
Geſchaͤften nichts für mich thun konnte, fo verſuchte er es uns 
ausgeſetzt bei Andern. Wiewohl nun ſeine Bemuͤhungen im 
Ganzen ohne Erfolg blieben, ſo muß ich doch Beiſpielshalber 
eines Amerikaners erwaͤhnen, der eine Spiritus-Brennerei hatte, 
und der ſich auf R. Empfehlung geneigt zeigte, eine Schnell— 
eſſigfabrik damit zu verbinden. Dieſer Mann zog mich acht 
Tage mit leeren Vertroͤſtungen herum, und als es endlich ſo 
weit gediehen war, daß wir Contract machen wollten, ließ er 
mich 3 Stunden auf der Straße warten, und ging mittlerweile 
auf einem Nebeuwege zu R., den er beauftragte, mir zu erklaͤ— 
ren, daß es mit der bewußten Sache nichts ſey. Außer erwaͤhn⸗ 
tem Herrn R. traf ich noch einige andere Iſraeliten, die ich 
fruͤher in Caſſel gekannt hatte; ſie handelten meiſt alle mit 
Manufacturwaaren, und klagten uͤber den ſchlechten Gang der 
Geſchaͤfte. Wie iſt's möglich, (dachte ich bei mir ſelbſt,) in Dies 


ſem Lande vorwaͤrts zu kommen, wo die betriebſamen, an allen 


bürgerlichen Rechten gleichfoͤrmig betheiligten Hebraͤer allmaͤhlig 
verarmen! Als endlich jede Ausſicht fuͤr mich verſchwand, hat 
Herr R. durch Rath und That das Meiſte dazu beigetragen, 
mich zur Ruͤckkehr nach Europa in Stand zu ſetzen. Ich ſage 
ihm dafuͤr oͤffentlich meinen herzlichſten Dank. 


Wir mochten etwa 12 Tage bei Klotz ſeyn, als eines | 


Morgens Herr Itzig in unfer Schlafzimmer trat; fein kuͤmmer⸗ 
liches Aeußere verrieth nichts Gutes. Er verfluchte ſein boͤſes 
Geſchick, das ihn nach New-NPork geführt hatte, wo ihm Nies 
mand Beſchaͤftigung“) geben wollte, und wo er, wären nicht 
einige Glaubensgenoſſen in's Mittel getreten, entweder haͤtte 
arbeiten oder verhungern muͤſſen! Ich troͤſtete ihn mit meis 
nem eigenen Ungluͤck, ohne ihn uͤber ſein fruͤheres ſchlechtes Be— 
nehmen zu reprimandiren. Nach einer Stunde kam er mit Au— 
gen wieder, welche vor Freude funkelten. »Do if aner van uns 
fere Leit,« »fagte er,« e racher Mann, dem hobe ich von 
Ihnen geſproche, und er will ane grauße Eſſigfabrik anlegen 
loſſen; ich fihre Sie zu ehm, und do miſſen Sie mich als Ar— 
beiter anſtellen.! “) Well! verwiederte ich ihme das verſteht ſich 

) nach feinem Sinn. 

**) Wie ſpekulativ doch fo ein Jude iſt. 


19 


von ſelbſt. Gegen 7 Uhr Abends gingen wir zu dem Geldman⸗ 
ne; er ſprach ganz geläufig deutſch, meine Vorſchlaͤge und Bes 
rechnungen leuchteten ihm vortheilhaft ein, das Engagement 
war ſo gut wie geſchloſſen, und den folgenden Tag ſollte das 
Weitere feſtgeſetzt werden. Als ich um die beſtimmte Stunde 
wieder hinkam, war der feine Herr B. nicht zu Hauſe, aber 
an ſeiner Stelle reichte mir ein Mulatte ein Briefchen, worauf 
in wenigen Zeilen mit Bleiſtift geſchrieben ſtand, daß er 
vor der Hand keine Gelder (es war nur von 200 Dollars die 
Rede geweſen) in ein neues Geſchaͤft ſtecken koͤnne. So haͤlt 
der Amerikaner feine Verſprechungen! Itzig wollte mir platter 
dings nicht glauben, als ich ihm den Wiſch vorlas; er konnte 
weder leſen, rechnen, noch ſchreiben !!! 

Der einzige Empfehlungsbrief, den ich bei mir hatte, war 
an einen gewiſſen Herrn vom Stein gerichtet, der als Bruͤcken— 
und Wegebau⸗-Director in Philadelphia fungiren ſollte. Die 
muͤhſamſten Nachforſchungen waren indeß nicht vermoͤgend, die— 
ſen Mann ausfindig zu machen, bis ich endlich durch Zufall 
erfuhr, daß ſich ein ſicherer Herr Stein in Virginien aufhalte, 
und dort beim Straßenbau angeſtellt ſey. Fuͤr den ungewiſſen 
Erfolg war die Entfernung zu groß, ſo daß ich das Schreiben 
unbenutzt wieder mitgebracht habe. Einen andern, in Düffels 
dorf noch wohlbekannten jungen Mann, den Muſikus Schmitz, 
traf ich in einem Weinhauſe; er iſt ſchon 6 bis 7 Jahre im 
Lande, und es fehlt ihm, nach ſeiner eigenen Verſicherung nichts, 
als Mutter und Bruder bei ſich zu ſehen! Verſchiedene Er— 
kundigungen nach andern Perſonen hatten ein ſolches Reſultat, 
daß ich den betheiligten Verwandten keine Rechenſchaft daruͤber 
ablegen mag. Der ehemalige Siamoiſen-Fabrikant Schmitz aus 
Duͤſſeldorf wohnte damals weiter im Innern, und von ſeinen 
Verhaͤltniſſen iſt mir nichts Näheres bekannt worden. *) 

Waͤhrend meinem hieſigen Aufenthalt ſtieg die Hitze oͤfters 
zu einer unertraͤglichen Hoͤhe, und das Trinkwaſſer wurde ſelbſt 
in den unterirdiſchen Roͤhren ſo warm, daß man es kaum ohne 
Eis genießen konnte. Saß man im bloßen Hemde und ohne 
irgend einige Beſchaͤftigung ſtille auf dem Schlafzimmer, ſo 


*) Er ſoll jetzt Redakteur einer deutſchen Zeitung in Pittsburg ſeyn. 
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floß einem ſchon der Schweiß am ganzen Körper herunter. 
Für meine Umſtaͤnde, als Haͤmorrhoydal-Patient und rheumati— 
ſchen Uebeln unterworfen, war dieſe ungewöhnlich ſtarke Trans— 
piration, nachdem ich mich an das Klima gewoͤhnt hatte, von 
den erſprießlichſten Folgen. Seitdem befinde ich mich auch nie 
beſſer, als in den heißeſten Sommertagen, waͤhrend das naß— 
kalte Wetter ſehr nachtheilig auf meine Stimmung und auf 
meine Geſundheit einwirkt. Fettleibigen Perſonen duͤrfte eben— 
falls eine Seereiſe und ein mehrjähriger Aufenthalt in den vers 
einigten Staaten ſehr wohl bekommen. Ich buͤrge dafuͤr, daß 
ſie hier bald laufen lernen. Starke Gewitter waren eben nicht 
haͤufig, aus dem Innern hoͤrte man jedoch oͤfters von ihren 
verheerenden Wirkungen, wobei der Zeitungsſchreiber nie unter— 
ließ, auf den Nutzen der Blitzableiter aufmerkſam zu machen. 
Nur ein einziges Mal verhielt ſich ein ſehr heftiges lange uͤber 
der Stadt, und bei dieſer Gelegenheit regnete es dermaßen, 
daß das Waſſer wie ein Strom in den Straßen floß. Das 
Klima ſoll geſunder ſeyn, wie jenes von New-NPork, obſchon 
die Umgegend reichlich mit Suͤmpfen verſehen iſt. Das fuͤrch— 
terliche Feuergeſchrei wird man bald gewohnt, um ſo mehr, da 
es auch hier in Volksbeluſtigung ausartet, wo dieſes wie trun— 
ken durch die Gaſſen wogt, und die Brandſtaͤtte oft mit der 
Fackel geſucht wird. Eines Morgens ging in Kenſington die 
Werkſtaͤtte eines Meubles-Schreiners im Feuer auf, bei wel— 
cher Veranlaſſung ſich der Effect der hieſigen Loͤſch-Apparate 
in einem hellen Lichte zeigte. Das Waſſer drang mit einer uns 
widerſtehlichen Macht in die Schlaͤuche, und wenn das Rohr 
unter das brennende Dach gerichtet wurde, flogen die Schindeln 
wie Hagel in der Luft herum. So gefaͤhrlich dieſer Brand 
auch werden konnte, ſo war man doch binnen einer halben 
Stunde ſchon Herr des wuͤthenden Elements, und die Nachbar— 
ſchaft außer Gefahr. Derjenige, in deſſen Haus Feuer ent— 
ſteht, muß eine verhaͤltnißmaͤßige Strafe bezahlen; und die erſt 
ankommende Spritze erhaͤlt 5 Dollars Belohnung. 


Die lieben Schweine uͤberlaͤßt man hier eben ſo dem blin⸗ 


den Zufall wie in New⸗Nork, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die hieſigen Einwohner keine Erlaubniß dazu haben. Fehlt 
es an Stallung, ſind ſie zu bequem oder zu geizig, die Pflege 
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dieſes nuͤtzlichen Thiers zu übernehmen, oder fürchten fie den 
Geruch der Abgaͤnge? Waͤre es dann nicht beſſer, jede Unter— 
haltung derſelben auf's ſtrengſte zu verbieten, damit doch die 
ſchoͤnen Straßen nicht durch Dinge beſchmutzt wuͤrden, die man 
dem Landmanne ungerechter Weiſe entzieht! Ein ſolcher Zwang 
iſt aber dem Amerikaner unertraͤglich, und er duldet es lieber 
ſtillſchweigend, wenn unverſehens ein Konſtabler oder Polizei— 
beamter mit einem zweiſpaͤnnigen Wagen und einigen ſchwar— 
zen Gehuͤlfen, erſcheint, in der Geſchwindigkeit eine beliebige 
Anzahl von Schweinen aufrafft und davon faͤhrt. Nach den 
Eigenthuͤmern wird nicht gefragt, ſie kennen ja das Geſetz. 

Selten fehlt es in der einen oder der andern Stra— 
ße an Volksbewegungen, welche indeß keinen gefaͤhrlichen Cha— 
rakter tragen, und wobei man oͤfters erſtaunen muß, mit wel— 
chem Eifer ſich die Amerikaner der unbedeutendſten Dinge an— 
nehmen. Ein oͤffentlicher Betruͤger, ein Dieb, wenn er auf 
friſcher That ertappt wird, muß befuͤrchten, von dem wuͤthen— 
den Volke geſteinigt zu werden; aber auch einer andern ganz 
unſchuldigen, und doch ſehr verhaßten Menſchenklaſſe, den Steuer— 
dienern, wird zuweilen arg mitgeſpielt. Jeder Buͤrger von 
einem gewiſſen Alter muß jaͤhrlich einige Tage den Milizen-Ue— 
bungen beiwohnen, und weil der Congreß eine Geldſtrafe uͤber 
die Ausbleibenden verhaͤngt hat, ſo erſcheinen immer nur aͤußerſt 
wenige. Das Volk will ſich durchaus nicht zu dergleichen 
zwingen laſſen, alles ſoll freiwillig und con amore geſchehen. 
Da man ſich nun zum Voraus unterrichtet, an welcher Stunde 
der Amtsbote erſcheint, um die Strafgelder zu erheben, ſo ſte— 
hen bei allen Thuͤren Körbe mit faulen Gegenſtaͤnden mancher: 
lei Art in Bereitſchaft. Kaum laͤßt er ſich auf der Straße bli— 
cken, ſo wird er von hinten und vorne damit bombardirt, und 
oͤfters, ehe er noch einen Cent eingenommen hat, ſo garſtig in 
die Enge getrieben, daß er ſich in die ſchmutzigſten Winkel ver— 
kriechen muß; ja man hat Beiſpiele, daß deren in heimlichen 
Gemaͤchern erſtickt ſind. 

Eine anderweitige ſehr komiſche Erſcheinung bilden die 
Inſpirirten, Maͤnner, welche vom heiligen Geiſt getrieben, auf 
den Straßen und Plaͤtzen gar erbauliche Kanzelreden halten, 
und öfters ein zahlreiches Auditorium haben. Völlig betrunkene 
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Perſonen fieht man ſelten, und nie habe ich bemerkt, daß einer, 
wie in Deutſchland, von der muthwilligen Jugend verfolgt und 
gemißhandelt wurde; das einzige Beiſpiel der Art ſah ich 
bei meinem zweiten Aufenthalte in New-York, wo ſich ein bes 
ſoffenes altes Weib in der Chatam-Street herumtrieb, der man 
von hinten eine moderne Schnuͤrbruſt, in Geftalt eines langen 
Brettchens angelegt hatte, ſo daß ſie gezwungen war, grade 
zu gehen; ihre vergebliche Bemühungen, ſich davon frei zu mas 
chen, erregten ein erſchuͤtterndes Gelaͤchter. 

Den 25ſten kam auch der Hamburger Komptcriſt; er 
war grade ſo weit wie vor 3 Wochen, doch zur Handarbeit 
noch nicht reif. Wir ſaßen eben beim Wein, und unterhielten 
uns von den koͤſtlichen Ausſichten, die unſrer harrten? Schlech— 
ter wie hier koͤnnen wir's anderwaͤrts auch nicht treffen, »be— 
theuerte er ploͤtzlich mit einem gewichtigen Fluche, « und fo ka— 
men wir auf den luſtigen Einfall, weiter in's Innere zu wan⸗ 
dern. Den folgenden Tag ſollte die Reiſe ſchon vor ſich gehen, 
aber am Abend erhielt unſer Kollege die Nachricht von einem 
kleinen Gewinn in der Zahlen-Lotterie, und da er ſich nun vom 
Collecteur beſchwaͤtzen ließ, fuͤr ſein Geld neue Nummern zu 
nehmen, ſo mußte das Naͤhere hieruͤber abgewartet werden. 
Falls das Reſultat unſern beſcheidenen Wuͤnſchen entſprechen 
möchte, wollten wir ungeſaͤumt dieſem unſeligen Lande den Ruͤ⸗ 
cken kehren, und mit dem Pacquetbot uͤber Havre einen brillian— 
ten Recours nehmen. Es erfolgte aber nichts! und nun wur⸗ 
de der 28ſte definitiv zur Abreiſe beſtimmt. Um 7 Uhr Mor— 
gens packten wir auf; der Hamburger trug mein Gewehr, 
Jagdtaſche und Munition; mein Sohn einen Ranzen mit rei— 
ner Waͤſche und Buͤcher, und meine Wenigkeit das Futteral, 
worin ſich die Guitarre, 2 Floͤten und Muſikalien befanden. 
Die andern Koſtgaͤnger brachen bei dieſem Anblick in ein lautes 
Gelaͤchter aus. Itzig begleitete uns faſt eine Stunde weit, bis 
auf die große Straße nach Pittsburg; er war von ſeinen Glau— 
bensgenoſſen neuerdings mit einer kleinen Summe beſchenkt 
worden, fo daß er ſich für etwa 10 Dollars diverſer Stahlwaa⸗ 
ren kaufen konnte, woruͤber ich ihm unterwegs noch die noͤthi— 
ge Berechnung machte. Wir trennten uns mit der Abrede, daß 
er den folgenden Morgen auf derſelben Straße nachkommen 
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ſolle, und daß wir in Lancaſter einige Tage auf ihn warten 
wuͤrden. 

Nun ſchritten wir muthig uͤber die Skuylkill Bruͤcke 
und die romantiſchen Huͤgel, welche die Ufer dieſes Flußes be⸗ 
raͤnzen; dann eine lange Strecke 55 Maispflanzungen, Wie⸗ 

or. und Kleefelder hindurch, bis wir einen Wald erreichten, wo 
as mitgenommene Fruͤhſtuͤck verzehrt, und die Kraft unſrer 
Waffe erprobt wurde. Berg auf und ab, durch die druͤckendſte 
Hitze weiter, bis uns endlich der Durſt zwang, in die Wohnung 
eines Pflanzers zu treten. Ein freundliches Maͤdchen reichte 
uns eine hinlaͤngliche Menge Milch und Brod, und als wir 
demnaͤchſt nach der Zeche fragten, erwiederte die Hausfrau, es 
wäre ſchon gut, wenn wir dem Kinde da eine Kleinigkeit geben 
wollten.) Ich reichte ihm 10 Cents, und fo ging die Reiſe 
weiter. Nachdem wir an mehreren, iſolirt liegenden Haͤuſern 
vorüber, und durch wahrhaft romantifche Thalgruͤnde gekom— 
men waren, blieben wir zu Mittag in einem ſchattigen Hochs 
walde liegen, worin ſich eine Menge Spechte, und eine zahlreis 
che Gattung andrer Voͤgel herumtrieb, die uͤber den ganzen 
Koͤrper aſchgrau, unter dem Schwanze aber purpurroth waren. 
Den Hunger ſtillten wir vorläufig mit Obſt und ſchmackhaften 
Beeren, welche im Ueberfluſſe herumwuchſen. Der Hamburger 
war bereits aͤußerſt muͤde, ſo daß wir ihn kaum wieder auf die 
Beine bringen konnten. Als wir aufbrachen, zog eine Frau 
mit ihrem etwa zehnjaͤhrigen Buben des Weges, und gruͤßte 
uns in deutſcher Sprache. Sie erzählte, daß fie vor 12 Jah⸗ 
ren hier eingewandert ſey, und mit ihrem Manne auf einer 
kleinen Anlage, 5 Stunden jenſeits der Chauſſee, recht vergnuͤgt 
und zufrieden lebe. Ein ſolches unvermuthetes Zuſammentref— 
fen mit Landsleuten, in einem ſo weit entfernten Erdtheile hat 
einen unbeſchreiblichen Reiz! Nachmittags hielten wir probweiſe 
in mehreren an der Straße liegenden Schenken; Brändy 
(Brandwein) und Butterbrod, das Billigſte, was man nur 
fordern konnte, war theurer als in Philadelphia ſelbſt, und 
auf's gradewohl in die Privathaͤuſer zu laufen, dazu waren 
wir noch zu ſtolz. So hinkten wir bis zur ſcheidenden Sonne 


*) Alſo umſonſt und — bezahlt. 
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fort, wo wir bei zwei Hötels anlangten, die am Saume eines 
dunkeln Waldes lagen. »Ich kann nicht mehr,« ſtoͤhnte der Ham⸗ 
burger, ich gehe zuruͤck; zudem bin ich krank, und mein Uebel 
verſchlimmert ſich durch das Marſchiren immer mehr. *) Das 
haͤtten Sie mir wohl zu Hauſe jagen koͤnnen, »erwiederte ich ihm 
muͤrriſch,« und mein Sohn wollte unter keinen Umſtaͤnden dara a 
Wir gingen indeſſen in einen der beiden Gaſthoͤfe, ließ 

uns Porter und Brod geben, und ſtreckten uns auf die ums 
herſtehenden Baͤnke. »Das Ding geht nicht,« ſchrie der Pati— 
ent wieder, als er nach einer kurzen Ruhe von der Bank ſtelz 
ves iſt Mondſchein, und kuͤhles Wetter, ich packe auf!« Ich er— 
wog die Leichtigkeit unſers Beutels, die problematiſche Gaſtfrei— 
heit der Bauern, und die unzaͤhligen Schwierigkeiten, die ſich 
dem Gelingen unſers Plans entgegenſtellen konnten; zudem hat— 
ten wir unſre beſten Habſeligkeiten in Philadelphia zuruͤckgelaſ— 
fen. Nun, wenn's denn durchaus nicht anders iſt, »ſagte ich uns 
willig, « ſo gehen wir, aber erſt morgen. Er ließ uns indeſ— 
ſen keine Ruhe; wir mußten uns fertig machen, und ſo ging's 
mit Rieſenſchritten wieder links um. Wie der Schelm jetzt lau— 
fen konnte! 

Es war eine wunderſchoͤne heitere Nacht; der Vollmond 
laͤchelte ſo freundlich vom dunkelblauen Aether hernieder, und 
die Natur war ſo feierlich ſtille, daß wir Fußmenſchen wirklich 
keine beſſere Zeit haͤtten waͤhlen koͤnnen. Nur das ſchmerzte 
mich tief, daß alle die ſchoͤnen Hoffnungen, die ich mir von 
dieſem intereſſanten Ausfluge verſprach, auf eine ſo kindiſche 
Art zu Grabe gingen. Ueberdies waren die Fußſohlen mit 
Blaſen bedeckt, und die Kleider vom naͤchtlichen Thau und 
Schweiß ganz durchnaͤßt, als wir um 6 Uhr Morgens von die— 
ſem abentheuerlichen Zuge heimkehrten. Herr Klotz glaubte 
Geiſter zu ſehen, als er uns die Thuͤre eroͤffnete; ſein Gelaͤch— 
ter zog bald alle andre Bewohner des Hauſes herbei, und nun 
mußten wir ihnen ſo viel von Pittsburg und andern Staͤdten 
erzaͤhlen, daß wir zuletzt nicht mehr wußten, wo wir die Luͤ— 
gen alle hernehmen ſollten. Der arme Itzig wird auch vergebs 
1 nach uns geforſcht haben! 


*) Gott Amor hatte ihm in New-Pork einen böjen Streich geſpielt. 
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Dieſe geſcheiterte Expedition verurſachte mir mehr Kum⸗ 
mer, als eine gewoͤhnliche Philoſophie ertragen kann. Dem 
Hauswirthe war ich bereits einige Dollars ſchuldig geblieben, 
und wie verzweifelt fing ich an, uͤber unſre troſtloſe Lage nach⸗ 
zudenken. 

Unterm 30ſten Auguft ſchrieb ich an meine Frau, und ers 
ſuchte ſie, mir auf's ſchleunigſte eine Summe von 30 bis 40 
Dollars zur Beſtreitung der Ruͤckreiſekoſten zu uͤbermachen. 
en Brief traf am 2öften September in Düffeldorf ein; doch 
am 22ſten October, wo ich wieder von New-Pork abſegelte, 
war ich noch ohne einige Nachricht von den Meinigen. 

Ich benutzte nun den klaͤglichen Reſt unſers Vermoͤgens, 
um einige lobpreiſende Annonzen wegen Schnell-Eſſig und che— 
miſcher Fabrikation in die engliſchen Zeitungen einruͤcken zu 
laſſen; die deutſche, der Telegraph, war ſchon ſeit mehreren 
Wochen eingegangen. Alles vergebens, es meldete ſich Nie— 
mand! Den erſten Verdienſt in dieſem herrlichen Lande ließ 
mir mein Hauswirth zufließen, dem ich ein Orthofft Wein auf 
Flaſchen zog; er belohnte meine Muͤhe mit 2 blanken Dollars. 
Der Hamburger kam durch Empfehlung eines ihm aͤhnlichen 
Landsmanns “) als gewöhnlicher Arbeiter in eine Wachstuch-Fa⸗ 
brik, wo ihm zwar, ohne Koſt, 4 Dollars Wochenlohn, jedoch 
mit der Weiſung zugeſagt wurden, daß an Regentagen nicht ge— 
arbeitet und ſolche oder andre Verſaͤumniſſe am Lohne abgezo— 
gen würden; uͤberdies bleibe die Fabrik vom Aften December 
bis Iſten März gänzlich geſchloſſen. So precaire und ſchmal 
dies Broͤdchen auch war, ſo haͤtte ich doch gerne ein gleiches 
angenommen. Der Meiſter war ein Deutſcher, ein ehemaliger 
Schoͤnfaͤrber aus dem Bergiſchen; das Geſchaͤft ſelbſt gehoͤrte 
einem ſicheren Dr. Uhlert, der außerdem noch eine Bleiweiß— 
Fabrik hatte, und lag jenſeits Kensington, faſt 14 Stunden von 
der Cherry-Street, worin wir wohnten. Auf dem Wege dahin 
hatte ich oͤfters Gelegenheit, den beruͤhmten Rollkaͤfer mit ſeinen 
Kugeln zu beobachten, deſſen Herr Duden in ſeinem Werke 
ſehr umſtaͤndlich gedenkt. 

5 Einige Freunde riethen mir nun in vollem Ernſte, ein 


— 


*) eines Erzſchoppenſtechers. 
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Jahr Theologie zu ſtudieren, und dann — Landprediger zu wer⸗ 
den, woran es ſehr mangele. Der Gedanke war wirklich belus 
ſtigend, mich als einen ſtreng reformirten Seelſorger auf der 
Kanzel zu erblicken, waͤhrend meine treue Ehehaͤlfte, mit welcher 
ich mich doch um jeden Preis wieder vereinigt haͤtte, bereits 
ſeit einigen Jahren zu der katholiſchen Kirche uͤbergetreten war. 
Zur Beſtreitung der Studien und der Unterhaltungskoſten wirs 
de ſich ſchon eine fromme Seele gefunden haben! Andre mein— 
ten, ich moͤchte nur in's Innere gehen; ein Mann von meinen 
Kenntniſſen wuͤrde da bald eine Schullehrerſtelle finden. Dieſe 
Offerte war wenigſtens bequemer und ließ ſich uͤberlegen; ich 
erkundigte mich genauer. Ein ſolcher Kinderquaͤler ſteht ſich in 
manchen Gegenden auf monatliche 12 bis 15 Dollars nebſt 
freier Koſt und Logis; das Unterrichtslocal und Koſthaus wech— 
ſelt mit jeder Woche, und der Koͤrper erhaͤlt alsdann eine 
reichliche Pflege. Das waͤre alles recht ſchoͤn, wenn nur der hin— 
kende Bothe nicht nachkaͤme! Der Unterricht dauert nur fuͤr 
die 3 Wintermonate, und in den 9 andern kann ſich das arme 
Schulfuͤchslein umſehen, wo es mit Schreinern, Schneidern oder 
Tagloͤhnern ein Stuͤck Brod verdient. Die meiſten ſind auch 
deßhalb Profeſſioniſten, und hin und wieder zugleich Kuͤſter, 
die des Sonntags, wenn der Herr Paſtor nach einem andern 
Orte zur Predigt geritten iſt, ihren entzuͤckten Zuhoͤrern ein 
Capitel aus der Bibel vorleſen. Ich verzichtete alſo auf dies 
Gluͤck, ohne indeß einzelnen jungen Leuten, die keinen beſſern 
Ausweg ſehen, ganz davon abrathen zu wollen. 

Bei völliger Ebbe in meiner Boͤrſe war ich heute fo glück 
lich, die ſehr entbehrlichen Regenſchirme zu Gelde zu machen; 
die 10 Dollars, welche ich nach langem Handeln und Anpreiſen 
dafuͤr erhielt, fielen leider auf einen unfruchtbaren Boden, und 
wenn ich die faͤlligen Passiva in Gedanken davon abzog, ſo 
war ihr Daſeyn fuͤr mich nur eine ſehr ephemaͤre Erſcheinung. 
Das Abendboot von Baltimore brachte einen jungen Oſtfrieß— 
laͤnder mit ſeinem huͤbſchen Weibchen und einem kleinen Kinde, 
welches die Sonne zuerſt auf dem Oceane begruͤßt hatte. Sie 
wollten uͤber Pittsburg ins Innere der Waͤlder, und dort, ent 
fernt von der argen Welt, und nur im Kreiſe ihrer Heerden, 
den begluͤckenden Bund der Herzen erneuern. Die Frau war 
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aͤußerſt blöde, faſt menſchenſchen, und wird ſich ſehr gut in die 
prachtvollen Hochwaͤlder zu finden wiſſen; nur Schade, daß 
beide ein gar zu ſchwaͤchliches Aeußere verriethen, was mit der 
Stellung neuer Coloniſten in jener unkultivirten Gegend nicht 
zweckmaͤßig zuſammentrifft. Das zaͤrtliche Kleeblatt blieb 4 
Tage in unſerm Hötel, während welchen der Mann, wie ich 
hörte, einen Kauf ⸗ Contract uͤber 200 n Landes abge⸗ 
ſchloſſen hat. 

Die Zeitungen erzaͤhlten uns damals viel von Hungersnoth 
und Ueberſchwemmungen im Arkanſas-Gebiete und am Missou- 
ry. In vielen Städten des Weſtens hatte die Cholera gräulis 
che Verwuͤſtungen angerichtet, auch hörte man haͤufig von tol— 
len Hunden, Katzen und andern nichtswuͤrdigen Geſchoͤpfen, 
welche die menſchliche Ruhe ſtoͤren. An mehreren Orten waren 
ganze Familien vom Genuſſe der Milch geſtorben, weil die 
Kühe giftige Kräuter gefreſſen hatten. Die ſchauderhafteſten 
Mordthaten und die niedertraͤchtigſten Bubenſtreiche ſind durch— 
aus nichts ſeltenes in den Freiſtaaten; wird aber der Delin— 
quent ergriffen, ſo mag er auch nur der Welt Palet ſagen. 
Der Galgen iſt ſeine naͤchſte Wohnung, und im Augenblick wo 
er dahin abgefuͤhrt wird, verkauft man auch ſchon eine gedruckte 
Beſchreibung ſeines Lebens, Verbrechens und ſeines ſchmaͤhli— 
chen Endes. Das treue Gonterfey ‚ wie es in der Luft baus 
melt, fehlt nie auf dem Titelblatte, und dient dem Originale 
zum letzten Spiegel ſeiner ſündenvollen Laufbahn. 

Mitunter werden die verſchiedenen Banken auch artig ge 
prellt, und Diebſtaͤhle von 500 bis 3000 Dollars ſind an der 
Tagesordnung. Zu den merkwuͤrdigſten gehört indeſſen folgen— 
der Streich, welcher ſich Anfangs September zutrug. 

Ein wohlgekleideter Fremder tritt in eines der angeſehen— 
ſten Handlungshaͤuſer und bittet, ihm 300 Dollars, die er an 
uncouranten Silber- und Gold-Muͤnzen bei ſich fuͤhre, gegen 
Landesgeld zu vertauſchen. Man bedeutet ihm, daß man kein 
baares Geld liegen habe; aber der Schelm weiß ſich zu helfen. 
Er ſpricht von gaͤnzlichem Mangel an Bekanntſchaft, von 
Furcht vor Betruͤgerei u. ſ. w. kurz, die alten Muͤnzen werden 
aufgezaͤh lt, mit einem gewiſſen Verluſte, den ſich der Fremde 
gerne gefallen laͤßt, eingeſtrichen, und der Kaufmann gibt ihm 
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dagegen eine Anweiſung auf eine Bank, womit er in Rechnung 
ſteht. Spornſtreichs geht der Fremde damit nach Hauſe, fa— 
brizirt in der Geſchwindigkeit und aufs taͤuſchendſte, 5 bis 6 
ſolcher Papiere auf verſchiedene Banken, im Geſammtwerthe 
von 14,000 Dollars, und ohne einiges Mißtrauen zahlt man 
ihm die Summen aus. Nachmittags ſchickt das Handlungs— 
haus auf die Bank, auf welche es am Morgen die Anweiſung 
von 300 Dollars ausgeſtellt hatte, um Gelder zu beziehen; 
man erſtaunt und laͤßt demſelben melden, es habe ja heute Mor— 
gen ſchon mehr als 1000 Dollars über fein Guthaben bezogen; 
wie ſich die Sache verhalte? Das Raͤthſel loͤſt ſich bald, und 
man ſetzt eine Belohnung von 1000 Dollars auf die Entde— 
ckung des Fremdlings. Wer ihn auffand, weiß ich nicht, aber 
man erwiſchte ihn 8 Tage nachher in dem Augenblick, als er 
nach Baltimore ausreiſſen wollte. Seine beide Soͤhne waren 
ihm bereits dahin vorangeeilt, um die Gelder in Wechſel auf 
Europa umzuſetzen, und Plaͤtze zur Ueberfahrt zu bedingen; 
kurz das ganze Neſt wurde ausgehoben, und die Banken kamen 
groͤßtentheils wieder zu ihrem Eigenthum. So gluͤcklich ſind 
fie indeſſen nicht immer, und der Gauner wäre ohne Zweifel 
mit ſeinem Schatze entkommen, wenn er ſich gleich am Tage 
des Diebſtahls aus dem Staube gemacht haͤtte. 

Ich hatte zufaͤllig einen ehemaligen Comptoiriſten aus So— 
lingen kennen lernen, der einen reichen Compagnon zur Anlage 
einer Neuſilber-Fabrik ſuchte. Dieſer erzaͤhlte mir, daß er pro— 
viſoriſch in einer Steigbuͤgel-Fabrik arbeite, wo er die Woche 
4 bis 5 Dollars verdiene, und meinte, wir koͤnnten das auch 
wohl verſuchen. Nachdem er uns inſtruirt hatte, wie man ſich 
bei den Fragen des Werkmeiſters, und bei der Arbeit ſelbſt zu 
benehmen habe, gingen wir eines Morgens gleich nach dem 
Fruͤhſtuͤcke hin. Die Fabrik lag uͤber eine Stunde von unſerm 
Wirthshauſe, und haͤtte in dieſem Augenblick wohl noch ein 
Dutzend Arbeiter plagiren koͤnnen. Als wir dem Meiſter auf 
ſeine Frage, ob wir auch mit dem Feilen umgehen koͤnnten, 
mit einem muntern Jess geantwortet hatten, ſtellte er Jeden an 
einen Schraubſtock, wobei 2 Feilen und ein Paar Dutzend 
meſſingene Steigbuͤgel lagen, die eben aus der Form kamen. 
Von dieſen mußten erſt die vorſtehenden Spitzen und uͤberfluͤf— 
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ſigen Stuͤcke abgehauen werden, ehe man zum Rauh-Feilen 
uͤbergehen konnte. Bei dem erſten Hammerſchlage den ich da— 
rauf that, gab ich mir einen ſolchen Hieb auf den Finger, daß 
das Blut ſtromweiſe herausſchoß. Ich rieb ſchnell etwas Feil— 
ſtaub hinein, aber leider hatte es der hinter mir ſtehende Mei- 
ſter ſchon bemerkt, und ſchuͤttelte verdrießlich den Kopf uͤber 
mein linkiſches Benehmen. Ich ließ mich indeſſen nicht irre 
machen, und ein gutherziger Neger, der neben mir arbeitete, 
lehrte mich bald die noͤthigen Handwerks-Vortheile kennen. 
Meine Arbeit war gut, und gewann den Beifall des Mei— 
ſters; als aber der Feierabend kam, hatte ich nur 10 und 
mein Sohn 12 Stuͤck fertig, die wir ablieferten. Das machte 
im Verhaͤltniß von 2 Cents per Stuͤck, 44 Cents, oder noch 
nicht 24 Dollars die Woche fuͤr uns beide; wir gingen alſo 
nicht wieder hin. Ein Kaufmannsdiener aus Dresden, der 
verſuchsweiſe mitgearbeitet hatte, war gluͤcklicher oder ſchneller, 
aber alle ſeine Steigbuͤgel waren verfeilt; der Meiſter zerbrach 
ſie vor ſeinen Augen und warf die Truͤmmer unwillig in den 
Schrottkaſten. O Ihr guten Amerikaner, was machen Euch 
die geldgierigen, unwiſſenden Ausländer für Kum— 
mer, und wie gluͤcklich ſeyd Ihr, daß Ihr in Euren genuͤgſa— 
men Dampfmaſchinen einen ſo reichen Erſatz dafuͤr findet. 

Der folgende Vorfall gewaͤhrt einen noch grelleren Con— 
traſt. Ein williger Deutſcher arbeitet in einer Buͤrſtenfabrik zu 
New⸗York und gibt ſich die moͤglichſte Mühe, feine Sache gut 
zu machen. Nach einigen Tagen reicht ihm der Meiſter 3 Dol— 
lars und — den Abſchied. Mein Freund ſtaunt, und fragt, 
ob er nicht mit ihm zufrieden waͤre? „O ja!“ erwiederte 
jener, »Ihre Arbeit iſt gut, aber die Fabrik kann nicht dabei 
beſtehen. Auf dem Platze den Sie einnehmen, muß ich einen 
Mann haben, der wenigſtens dreimal ſo viel in der Zeit ver— 
dient, wie Sie.« O Germania, Germania! wenn man in Deis 
nen Werkſtaͤtten doch auch ſolche Reden hoͤrte, aber da lautet 
das Lied anders! 

In der beſagten Steigbügel⸗ Fabrik war eine Menge 
Leute beſchaͤftigt, von denen mehrere mit Grobfeilen 6 bis 7 
und andere mit Feinfeilen und Poliren fügar 9 bis 10 Dollars 
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wöchentlich verdienten. Die Mehrzahl der neuen Ankoͤmmlinge, 
die hier ihr Heil verſuchten, ging in den erſten Tagen mißmu⸗ 
thig wieder ab, und ſelbſt gelernte Schmiedegeſellen konnten 
anfänglich nichts dabei aufſtecken. Der Solinger hatte fi 
ein tiefes Loch in die rechte Hand gefeilt, und mußte aufhoͤren; 
er verreiſte auf acht Tage, um Arbeit in den benachbarten Par 
pierfabriken zu ſuchen, kam aber ohne Troſt und mit dem fe— 
ſten Entſchluſſe zuruͤck, ſobald feine Hand beſſer wäre, wieder 
an die Steigbuͤgel zu gehen. Dieſe Armaturſtuͤcke waren fuͤr 
die merikaniſche Kavallerie beſtimmt. Die Stellen, welche hin 
und wieder in den Zeitungen angeboten wurden, konnte ich 
theils nicht ausfuͤllen, theils waren ſie meinem Hauptzwecke 
nicht entſprechend und ſo gingen allmaͤhlig alle Hoffnungen zu 
Grabe! 

Was kann das Trauern helfen »bemerkte Herr Horſt— 
mann« der Amerikaner ſpricht: »helft Euch ſelbſt, fo wird 
Euch geholfen.« Sie muͤſſen erſt den letzten deutſchen Pfen— 
ning hergeben, ehe Sie hier was verdienen wollen; zum aͤrm— 
ſten Bettler muͤſſen Sie werden, und die Melonen-Schalen von 
der Straße freſſen, ehe Sie hoffen duͤrfen, zu etwas zu 
kommen! « Dann erzählte er mir mehrere Beiſpiele von hieſi— 
gen Fabrikanten und Kaufleuten, die jetzt fuͤr reich galten, die 
auch erſt das mitgebrachte Vermoͤgen verlaborirt und demnaͤchſt 
einige Jahre das elendeſte Leben herumgeſchleppt haͤtten, bis ſie 
nach und nach zu richtigern Anſichten, und zu einer ſichern 
Erwerbsquelle gelangt waͤren. Ich wuͤrde ja ein Verbrechen 
an meinen deutſchen Mitbruͤdern begehen, wenn ich ihnen dieſe 
bittern Wahrheiten verſchweigen wollte; es liegt auch keine 
Uebertreibung darin zum Grunde und ich beharre feſt bei mei— 
ner Anſicht, daß der deutſche Fabrikant, Kuͤnſtler und Kauf— 
mann in keinem Lande mit fo vielen Schwierigkeiten zu kaͤmp⸗ 
fen hat, um ſich eine, nur einigermaßen ertraͤgliche Exiſtenz zu 
verſchaffen, als gerade in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
Einzelne Gluͤcksritter und ausgeſuchte Genie's koͤnnen dieſe auf 
allgemeine Erfahrung begruͤndete Thatſache nicht umſtuͤrzen. 

Am 19ten September traf auch der kleine Itzig von feiner 
Landreiſe wieder ein. Außer ſeinem zuruͤckſchreckenden Aeußern, 
und ſeiner voͤlligen Unkenntniß der engliſchen Sprache, hatte 
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ein ungluͤckliches Zuſammentreffen mit einer Maſſe hartherziger 
Concurrenten ſo nachtheilig auf ſeinen Schacher gewirkt, daß er 
die mitgenommenen Artikel theils gar nicht anbringen konnte, 
theils, um nur etwas Geld in die Finger zu kriegen, mit 50 
Prozent Schaden verkaufen mußte. Aus Noth hatte er acht 
Tage bei einem Bauer fuͤr die bloße Koſt gearbeitet, dem 
Manne aber nicht genuͤgen koͤnnen; dann bot ſich ihm eine 
Gelegenheit dar, als Aufſeher einer Brandtweinbrennerei in 
der Art unterzukommen, daß er von jedem Gallon fertiger 
Waare eine gewiſſe Gebuͤhr erhalten, dagegen aus einem gege— 
benen Quantum Getraide auch ein beſtimmtes Maaß Brandt— 
wein gewinnen, und die noͤthigen Arbeiter aus ſeiner Taſche 
bezahlen muͤſſe. Ich haͤtte als Practiker den Vorſchlag ohne 
Zweifel angenommen, und vielleicht mit Vortheil durchgefuͤhrt; 
unſerm Itzig, dem Theoretiker, war er zu kritiſch, und er 
ging lieber nach dem huͤbſchen Philadelphia zuruͤck; das Landleben 
und die Peitſche der Bauern ſchien uͤberhaupt ſeine Liebhaberei 
nicht zu ſeyn. Nach und nach kamen noch mehrere Mitglieder 
unſerer Raumgeſellſchaft, und das freundliche Strasburg - Hötel 
verwandelte ſich bald in ein Caflè aux larmes. Der Roſtocker 
Toͤpfer hatte ſeine langen Beine etwa 40 bis 50 Stunden ins 
Innere geſchickt, und fand — nirgend Arbeit; der Windmuͤller, 
der erſt in New-York mit dem Hamburger einen Lumpen⸗ 
handel anfangen wollte, war a la Itzig mit Manufacturs 
Waaren herumgezogen, und hatte kaum noch ſo viel uͤbrig, 
um zu Waſſer nach New-⸗Orleans reifen zu koͤnnen. Der Hut⸗ 
macher und mehrere andere Profeſſioniſten des H..... dienten 
in New⸗Nork bei den Dampfbooten; kurz, außer den Landleu— 
ten, welche ſich ankaufen konnten, und einigen Tageloͤhnern, 
die gleich ins Innere wanderten, waren wohl nur aͤuſſerſt 
wenige unſrer zahlreichen Leidensgefaͤhrten in ihrem eigentlichen 
Wirkungskreiſe untergebracht. Am zweckmaͤßigſten hatten ſich 
die beiden Bruͤder, die Hamburger Zuckerſieder, benommen; 
als fie ſahen daß in New-Norf nichts für fie los war, gingen 
fie ohne Anſtand nach Trenton in New-Jerſey, wo ein Kanal 
angelegt wurde, und wuͤhlten hier einen Monat bis an die 
Knie im Sumpfe. »Die Arbeit iſt nicht zu ſchwer,« ſagten fie, 
und die Koſt reichlich und gut; mehr Brandtwein als wir trin— 
37 
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ken mochten, und auch gute Schlafſtellen. Da arbeiten junge 
Leute aus allen Staͤnden, Kaufmanns- und Doktors-Soͤhne, 
Studenten, Profeſſtoniſten u. ſ. w. und von allen Nationen. 
Trifft einen das Ungluͤck krank zu werden, ſo bekommt er zwar 
noch einige Tage die noͤthige Verpflegung, aber die verſaͤumte 
Zeit, wenn ſie am Schluſſe des Monats uͤber einen Tag be— 
traͤgt, wird am Lohne abgezogen. Wer den vollen Monat 
(ausſchließlich der Sonn- und Feiertage) gearbeitet hat, erhaͤlt 


nebſt Koſt und Logis 15, jene aber, die nicht im Waſſer ftehen, . 


nur 13 Dollars.« Nachdem ſie auf dieſe Art mehr als noͤthig 
zuſammen hatten, um die Reiſekoſten beſtreiten zu koͤnnen, woll— 
ten ſie ebenfalls zur See nach New-Orleans, wo ſie, wie man 
ihnen verſicherte, reichliche Arbeit in ihrem Fache, und 13 bis 
2 Dollars Taglohn erhalten wuͤrden. Es waren ſtarke geſunde 
Burſchen und wenn ſie den verderblichen Wirkungen des Kli— 
ma's entgehen, fo koͤnnen fie dort ihr Gluͤck machen.) Den 
folgenden Morgen wollte ich ſelbſt nach dem Kanale, um ver— 
ſuchsweiſe einen Tag zu arbeiten, im Augenblick aber als ſich 
das Dampfboot nach Burlington in Bewegung ſetzte, beſann 
ich mich — anders, und ſprang wieder aufs Land. Das 
Schickſal wollte meinem kraͤnklichen Leichname die harte Probe 
erſparen. 

In dieſen Tagen waren auch einige neue Koſtgaͤnger ein— 
getroffen, von denen beſonders zwei Buͤrſchgen aus dem Saͤch— 


ſiſchen Erwähnung verdienen. Der eine, feines Zeichens ein 


Steinmetz, war ein Erz bon-Vivant und wie ſich bald aus— 
wies, ein — großer Windbeutel. Seiner Ausſage nach hatte 
er ſich einige Monate bei den Bauern in Penſylvanien herum— 
getrieben; das fruͤhe Aufſtehen, die ſchweren Arbeiten in der 
Scheune und auf dem Felde, und das ewige Antreiben der 
Coloniſten, ſich beſſer zu regen, haͤtken ihm aber dieſes ſaure 
Brod zeitig verleidet. Um ſo raͤthſelhafter war uns ſein jetziges 
unthaͤtiges Leben, und da er trotz ſeiner fortwaͤhrenden Prah— 
lereien, daß ihm die vortheilhafteſten Stellen angeboten waͤren 
und daß er mit einer huͤbſchen Amerikanerin verlobt ſey, die 


*) Mein Sohn ſchreibt mir unterm Aten Auguſt 1854, daß fie wie— 
der nach Philadelphia zurückgekehrt ſind. 
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er naͤchſtens heirathen wolle, doch Feine Arbeit annahm, fo 
mußten wir daraus ſchließen daß er entweder vermoͤgend ſeye, 
oder eine geheime Quelle habe, die ihm die Mittel zu ſeiner 
unſinnigen Verſchwendung darbiete. Ferner erzaͤhlte er uns, 
daß er einſt 3 Wochen in New-Jerſey gearbeitet, und dort 
mit gewoͤhnlichem Steinhauen in der kurzen Zeit eine Summe 
von 54 Dollars verdient habe. Er war damals mit einem 
Hollaͤnder in Bekanntſchaft gerathen, der die Kunſt ver— 
ſtand, die hier gebraͤuchlichen Muͤhlſteine zu machen, welche 
aus 12 Stuͤcken zuſammengeſetzt werden. Dieſer kam oͤfters 
zu Klotz und hatte immer die Taſchen voll Geld; beide wur— 
den nun wieder die innigſten Freunde und benahmen ſich dabei 
ſo geheimnißvoll, daß man mehr als einen gewoͤhnlichen freund— 
ſchaftlichen Umgang vermuthen mußte. Sie thaten nichts als 
zechen, ſpielen und promeniren. Der Holländer logirte in 
einem andern Hötel; ploͤtzlich wird er aus dieſem abgeholt und 
arretirt, ſein Freundchen, der ihm einen Brief beſorgen wollte, 
ebenfalls, dieſer indeſſen nach einigen Tagen wieder ſeines Ar— 
reſtes entlaſſen. Mittlerweile erfuhren wir auch, wie die kuͤnſt— 
lichen Muͤhlſteine gemacht wurden, welche einen ſo reichen 
Gewinn abwarfen. Die eigentliche rechtliche Bereitungsart 
blieb uns freilich ein Raͤthſel, mit der modernen hatte es jedoch 
folgende Bewandtniß. Unſer Paͤrchen beſuchte zuweilen einen al— 
ten Franzoſen, dem es ſchon fruͤher in Amerika nicht gewollt 
hatte, und der eben aus Frankreich zuruͤckgekehrt war, um 
es mit einer Schnapsſchenke aufs Neue zu wagen. Wenn dann 
der zutrauliche Alte die Augen verwandte oder mit einem Ihr 
dern ſprach, fo fuhr die geläufige Hand des Hollaͤnders ſchnell 
in deſſen Caſſette, und zuletzt gar mit einem grauſamen Griff 
in das offene Koffer, welches in einem Saͤckchen die letzte 
Stuͤtze des Armen verbarg. 

Ich erinnere mir nicht genau, wie der Dieb — leider zu 
ſpaͤt — entdeckt und verhaftet wurde, denn von dem Gelde war 
wenig oder nichts mehr vorhanden. Der Steinmetz behauptete, 
in der Sache unſchuldig zu ſeyn, und er habe ſich nur zu dem 
Hollaͤnder gehalten, um deſſen Kunſt — zu erlernen. Wohl 
uns, wenn wir alle aͤhnliche Subjekte nach der Neuen-Welt 
ſchicken koͤnnten! 
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Der andere Sachſe, erſt eben aus E. angekommen, verftand 
ſo zu ſagen — alles, und fuͤhrte ein geſchriebenes Receptenbuch 
bei ſich, in welchem ſogar das Mittel — Wind zu machen, 
ſonſt aber kein geſcheuter Gedanke enthalten war. Gleich in 
den erſten Tagen prahlte er mit mehreren herrlichen Stellen, 
die ihm als Wollfaͤrber in Tuch⸗ Fabriken offerirt ſeyen, waͤh⸗ 
rend ich einen bejahrten, aber vielleicht ſehr geſchickten Mann 
kannte, der Monate lang vergebens um einen ſolchen Poſten 
ſollicitirte, und endlich aus Noth als Arbeiter in eine Glashuͤtte 
trat. Eines Abends faͤllt unſer Tauſendkuͤnſtler wie unſinnig 
mit der Nachricht ins Haus, daß er ein Engagement angenom— 
men habe, das in der Welt nicht beſſer ſeyn koͤnne. Ein alter 
Mann, ohne Kinder, der eine große Leimſiederei und noch ſon— 
ſtige Geſchaͤfte betreibe, wolle ihn quasi als eigenes Kind 
aufnehmen; Malaga und Madera, kurz alle Herrlichkeiten der 
Erde ſeyen dort an der Tagesordnung, und außerdem wuͤrde 
er taͤglich noch 2 Dollars an baarem Gelde erhalten. Dafuͤr 
brauche er nichts weiter zu thun, als den hellgelben Leim zu 
kochen, deſſen Bereitungsart ſeinem Alten noch ein Geheimniß 
waͤre; der neue Fabrikations-Plan ſey ſchon entworfen, und 
die alten Gebaͤude ſollten naͤchſtens abgeriſſen werden. Einige 
Tage vor meiner Abreiſe nach New-Nork, beſuchte ich ihn in 
ſeinem Palais. Der Held war beſchaͤftigt, eine Art Hecke aus⸗ 
zurotten! Das thue ich zu meinem Vergnuͤgen, sfagte er ziems 
lich kleinlaut,« hier kommt das Fundament der neuen Fabrik zu 
ſtehen! Ich dachte das meinige, und ging zu ſeinem Prinzi— 
pal, einem wirklich ſehr freundlichen, ziemlich bejahrten Deut— 
ſchen, Namens Katz aus der Gegend von Hanau. Nachdem 
wir beim Glaſe Grogh naͤhere Bekanntſchaft gemacht hatten, 
fragte ich ihn, ob er ſchon von dem hellen Leim haͤtte kochen 
laſſen, und wie er ausgefallen ſey? Ach, »fagte er,« der 
junge Menſch da hat einen kleinen Probe-Sud gemacht, der 
eben ſo braun geworden iſt, wie gewoͤhnlich. Jetzt bin ich 
Selbſt an einem neuen Verſuche, ohne indeſſen ein beſſeres 
Reſultat hoffen zu wollen. Ich gebe ihm woͤchentlich ſo viel, 
daß er die Koſt bezahlen kann, wuͤnſche aber recht ſehr, daß er 
bald eine andere Stelle finden möge. Während dieſem Gefpräs 
che kamen einige deutſche Leimſieder-Geſellen, die Kundſchaft 
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ſuchten, aber ohne weitern Troſt in eine benachbarte engliſche 
Siederei verwieſen wurden. Ich verſprach dem Meiſter nach 
meiner Zuruͤckkunft in Deutſchland genaue Erkundigung über 
jene Bereitungsart einzuziehen, habe aber bis jetzt nur erfah— 
ren, daß man Haſenfelle dazu verwendet, und ihm dieſes durch 
meinen Sohn mittheilen laſſen. Er bedauerte meine kritiſche 
Lage, und druͤckte mir beim Abſchiede 2 Dollars als ein kleines 
Andenken in die Hand. 

An der Hecke erwartete mich der moderne Gaͤrtner. »Nun, 
was ſagt mein Alter, will er bald bauen laſſen? Nicht wahr, 
das iſt ein praͤchtiger Mann !s« »Davon hat er mir nichts 
vertraut, « erwiederte ich ihm, aber ſonſt fo einiges, was ich wirk— 
lich nicht erwartet hätte. Ich ſehe wohl ein, »fuhr jener ganz 
kleinmuͤthig fort, es hat hier doch keine Art; da unten an der 
Straße wird eine Bruͤcke gebaut, und es find einige charmante 
junge Leute in meinem Koſthauſe, die mit daran arbeiten, aber 
jetzt iſt kein Platz mehr offen, und ich weiß auch ſonſt nirgend 
wohin! — Er bat mich ſeiner zu gedenken, falls ich von New— 
Nork aus in die nördlichen Provinzen gehen wuͤrde; da dies aber 
nicht geſchah, und meine eigene Plane durchweg ſcheiterten, ſo 
iſt er vermuthlich auch nach feiner Vaterſtadt zuruͤckgekehrt. Der 
Poſamentier war bei meiner Abreiſe von Philadelphia in der 
zweiten Condition, und zwar nach ſeiner Angabe mit ſo 
vortheilhaftem Gehalte, daß er feine Ueberſtedelung nicht zu be 
reuen braucht. 

Unter den vielen Lehrlingsgeſuchen, die bisher in den Zei— 
tungen angeboten wurden, befand ſich noch keines, das meinem 
Sohne fo. recht von Herzen gefallen wollte. Er wäre gern In⸗ 
ſtrumentenmacher geworden, aber die deutſchen Meiſter dieſes 
Fachs, die ich nach der Reihe mit ihm beſuchte, und die ihn 
ſonſt gerne genommen haͤtten, konnten keine andre Subjekte ge— 
brauchen, als welche die noͤthigen Vorkenntniſſe in feiner Schrei 
nerarbeit beſaßen. Leider kannte ich keinen bedeutenden deut 
schen Kuͤnſtler dieſer Art; mit den amerikaniſchen war nicht zu 
ſprechen, und meinen Freunden fehlte es an Zeit, einige 
Wege deßhalb mit mir zu wagen. Ich benutzte daher ohne 
Anſtand eine Annonce, wo man 2 Lehrlinge in eine Kammma— 
cherei ſuchte, wurde vom Eigenthuͤmer des Geſchaͤfts an den 
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Werkmeiſter gewieſen, und fand an demſelben einen gemuͤthli— 
chen, freundlichen Mann, der ziemlich gut deutſch ſprach. Mein 
Sohn, im Alter von 161 Jahren, von ſtarkem gefunden Koͤr— 
perbau, gefiel ihm ausnehmend wohl, und die Sache war bald 
richtig. Er mußte ſich nach den Landesgeſetzen verbindlich ma— 
chen, bis zum zuruͤckgelegten Dıften Jahre Lehre zu ſtehen, mit 
dem Vorbehalt, daß ihn ſein Meiſter alsdann, wenn er bleiben 
wollte, eine Zeitlang als Gehuͤlfe im Geſchaͤft behalten muͤſſe. 
Den Mittagstiſch ſollte er vorlaͤufig beim Meiſter, und außer— 
dem noch fuͤr die erſten 6 Monate woͤchentlich 2 Dollars er— 
halten, um die weiteren Beduͤrfniſſe beſtreiten zu koͤnnen. Fuͤr 
die zweiten 6 Monate 23 und demnaͤchſt bis zu Ende der Lehr— 
zeit woͤchentlich 3 Dollars, mit der reizenden Ausſicht, nach 
und nach durch Fleiß und Aufmerkſamkeit, 2 bis zu 2 Dollars 
wöchentlich uͤberverdienen zu koͤnnen.“) In dieſer Fabrik wur— 
den blos glatte Aufſtecke- und große Seitenkaͤmme von Horn 
verfertigt; eine Dampfmaſchine beſorgte alle Verrichtungen, 
wodurch Menſchenhaͤnde erſpart werden konnten, und uͤberdies 
arbeiteten noch 30 Maͤnner und 10 Frauenzimmer an dieſem 
einfachen Artikel. »Die deutſchen Geſellen find ſchlechte Leute, 
ſagte der Meiſter, »wenn man fie noch fo gut bezahlt, und fie 
koͤnnen in einer andern Fabrik eine Kleinigkeit mehr verdienen, 
ſo laufen ſie ohne vorherige Anzeige heimtuͤckiſch davon, und 
laffen die Arbeit im Stich.« Die Hörner find von erſtaunlicher 
Groͤße, und kommen theils aus Suͤd-Amerika, theils von den 
Antillen; die Abſchnitte derſelben, die ſo genannten Büffel 
ſpitzen, in ſchwarzgrauer Farbe, ganz Kern und von 5 bis 8 
Zoll Laͤnge, werden im Fruͤhjahr und Herbſt parthienweiſe auf— 
gekauft, und das Hundert, etwa 40 d ſchwer, im Durchſchnitt 
mit 13 Dollars bezahlt. Die meiſten gehen nach London und 
Hamburg. Schildkroͤten-Kaͤmme wurden hier gar nicht verfer— 
tigt, das Pfund beſter großen Schale koſtet 16 Dollars, was 
wohl ſo ziemlich mit den europaͤiſchen Preiſen uͤbereinſtimmen 
wird. Die Geſellen verdienen in dieſer Fabrik 7 bis 8 Dollars 
woͤchentlich, ohne Koſt. 


*) Er ſchreibt mir in feinem Briefe vom Aten Auguſt 1854, daß er 
ſich wöchentlich im Durchſchnitt auf 4 bis 5 Dollars ſtehe. 
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Nach zuruͤckgelegten 6 Probewochen ſollte dem Gebrauche 
gemaͤß ein notarieller Lehrcontract aufgeſetzt werden, da ich um 
dieſe Zeit aber ſchon wieder in England war, ſo iſt es bei der 
bloßen Abſprache geblieben. Wenn das reifere Alter oͤfters mit 
ſehr unrichtigen Ideen den Boden der neuen Welt betritt, und 
ſelbſt die durchdachteſten Entwuͤrfe an der eiſernen Kraft der 
Verhaͤltniſſe ſcheitern, ſo muͤſſen wir dagegen mit Freude auf 
das Loos der Knaben und Juͤuglinge blicken, welche das Schick— 
ſal, oder ihr eigener freier Wunſch in jene Hemisphaͤre verſetzt 
hat. Es gibt in Europa kein Land, wo man einen Trupp Kna⸗ 
ben ſo leicht und ſo vortheilhaft unterbringen kann, als hier, 
beſonders wenn ſie vorher engliſch gelernt haben, und ein ge— 
ſundes ſtarkes Aeußere verrathen. Der Familienvater, wenn er 
deren auch ein Dutzend heruͤberfuͤhrt, kann ihrentwegen ganz 
außer Sorgen ſeyn, man ſucht fie bereits vom 10ten bis 12ten 
Jahre an, in Handlungen, Fabriken, Buchdruckereien und bei Pro— 
feſſioniſten aller Art, und wenn er ſich nur des allgemein uͤbli— 
chen Weges der oͤffentlichen Blaͤtter bedient, ſo ſind ſie binnen 
acht Tagen alle in Thaͤtigkeit. Zuweilen fordert man wohl, 
daß ſich die Eltern an demſelben Orte aufhalten ſollen, wo das 
Kind in der Lehre ſteht, und auch Verantwortlichkeit fuͤr das— 
»ſelbe; erlauben dies aber die Umſtaͤnde nicht, fo nimmt man es 
damit nicht ſo genau. In den meiſten Stellen erhalten die Lehr— 
linge Koſt, Logis, Taſchengeld und vollſtaͤndige Kleidung, auch 
haben ſie nach den Landesgeſetzen, was man ſo nennt, ein gro— 
ßes Recht. Der Lehrherr muß ſie mit Anſtand behandeln, und 
darf ſie nicht ſchlagen; ſte brauchen keine andre Arbeit zu thun, 
als die zu ihrem Geſchaͤft gehoͤrt, und was dergleichen Vorzuͤge 
mehr % ich nicht alle namhaft machen kann. Welcher 
Zeitpunkt iſt endlich wohl geeigneter, das Land lieb zu gewin— 
nen, und ſich hinſichtlich der Sprache und Sitten zu einem 
aͤchten Amerikaner auszubilden, als jener der feurigen Jugend, 
wo das Herz ſich noch warm fuͤr alle Eindruͤcke oͤffnet. Der 
Auslaͤnder hingegen, der ſich hier nicht als ein neu gebornes 
Kind betrachten, und alle Gewohnheiten und Gebraͤuche dieſes 
Volkes zu eigen machen will, wird und kann nie in dieſem Lan⸗ 
de heimiſch werden. 
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Der bereits fruͤher erwähnte News Norfer Fußkuͤnſtler 
hatte mir gleich anfänglich einen deutſchen Schneider em— 
pfohlen, einen braven guten Mann, der außer feinem Ges 
werbe noch eine kleine Schenke hielt, und nur eine eng— 
liſche Meile von der Kammfabrik wohnte. Dieſer nahm mei— 
nen Sohn für 14 Dollars in Koſt und Logis, jo daß er in den 
erſten 6 Monaten, wöchentlich 4 Dollar für Taſchengeld eruͤbri— 
gen konnte. Mit den Kleidungsſtuͤcken ſah es freilich noch uͤbel 
aus, da ihm alles zu eng wurde, an neue Anſchaffungen in 
unſrer bedraͤngten Lage nicht zu denken, und nichts Be— 
ſtimmtes deßhalb mit dem Lehrherrn feſtgeſetzt worden war. 
Der Hauptſorge indeß uͤberhoben, ließ ich ihn am 23ſten Sep⸗ 
tember ſeine Lehrzeit antreten, und ob es ihm gleich in den er— 
ſten Tagen ſehr ſauer erſchien, ſo ging's doch bei meiner Abreiſe 
ſchon um vieles beſſer, und auch ſein Meiſter war voͤllig mit 
ihm zufrieden; dies Zeugniß beruhigte mich um ſo mehr, da je— 
ner nicht das mindeſte Intereſſe hatte, mir oder meinem Sohne 
zu ſchmeicheln. 

Theils weil wir bei Klotz noch mit 5 Dollars in Ruͤckſtand 
waren (wofuͤr ich meinen Koffer verpfaͤndete,) theils weil ich 
gern in der Naͤhe ſeyn wollte, blieb ich nun mehrere Naͤchte bei 


meinem Sohne. In dieſer geldarmen Zeit mußte ich meinen 


Hunger ſo gut es gehen wollte, mit Obſt und Brod zu ſtillen 
ſuchen. Des Abends traf ich zuweilen mit einem Landsmanne 
aus Siegburg zuſammen, der einige Jahre unter der Kaiferlia 
chen Garde in Rio de Janeiro gedient hatte, und bei der letz— 
ten Revolution, mit Mühe der Wuth des Volks entronnen, nach, 
Philadelphia gefluͤchtet war. Der Mann hatte eine gute 
Erziehung genoſſen, und dennoch mußte er jetzt inem ſehr 
unaͤſthetiſchen Metier feine Zuflucht nehmen; er führ mit dem 
Schiebkarren in den Kohlenmagazinen! Wenn grade viele Zu— 
fuhr und anhaltendes trocknes Wetter war, konnte er, wiewohl 
nicht ohne unglaubliche Anſtrengungen, 5 bis 6 Dollars, oͤf— 
ters aber auch kaum ſo viel in der Woche verdienen, um das 
Koſtgeld beſtreiten zu koͤnnen. »Noth bricht Eiſen, und Hands 
arbeit macht hier keine Schande,« dachte ich, als ich auf den 
Nachmittag in das Magazin ging, wo mein Freund mit vie— 
len andern Deutſchen aus allen Ständen, Eingebornen und 
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Schwarzen arbeitete. Ihr Hemd war natuͤrlicherweiſe von der 
Farbe des Stoffs, womit ſie umgingen, und der Schweiß floß 
ihnen in wohlthaͤtigen Stroͤmen am Koͤrper herunter. Raſch 
warf ich die Oberkleider ab, nahm einen Karren zur Hand, und 
ſchloß mich dem Zuge an. Bald war ich von den Andern nicht 

mehr zu unterfcheiden. Man glaube aber darum nicht in dies 
ſen Magazinen mit dem gewoͤhnlichen deutſchen Schlendrian 
auszureichen; es fehlt nicht an Aufſehern, welche fleißig daruͤber 
wachen, daß jeder ſeine Schuldigkeit thut, und Subjekte, die 
ihnen zu jung, oder zu ſchwach ſcheinen, werden gar nicht an— 

genommen. Um 7 Uhr war Feierabend, kaum konnte ich den 
Ruͤcken wieder grade biegen, und Hemd und Hoſe klebten mir 
auf dem Leibe, als ob ich durch's Waſſer gebadet waͤre. Ganz 
erſchoͤpft und zerſchlagen ging ich um 11 Uhr mit meinem Lands— 
manne in deſſen Koſthaus, wo noch eine Anzahl ſolcher Leis 
densbruͤder bei der Flaſche und einem troſtloſen Whiste vers 
ſammelt waren. Das niedrige Dachzimmer enthielt 4 Schlaf⸗ 
ſtellen, jede zu 2 Mann; Bettwerk und Leintuͤcher ganz vom 
| Kohlenſtaube geſchwaͤrzt, und ein erſtickender Dunſt in dem en— 

gen Raume. Eine Menge Ungeziefer, kein Licht, kein Nachtge— 
ſchirr, und ein trockenes Gewitter über unſerm Haupte, deſſen 
ziſchende Strahlen oͤfters die unſaubern Lagerſtaͤtten erhellten; 
dabei der Gedanke an die morgende Arbeit! — Nein! rief mir 
eine innere Stimme entgegen, »lieber den Tod, als länger in 
dieſer nichtswuͤrdigen Lage, es muß und es ſoll anders wer— 
den!« Mit dieſem Gedanken warf ich mich in die Kleider, und 

ſchlich leiſe aus dem Hauſe. Es war 2 Uhr. Eine Zeitlang 
ſchritt ich durch die oͤden langen Straßen der Stadt, ohne 
von Jemand angehalten zu werden, bis ich endlich vor Ermuͤ⸗ 
dung auf einen Tiſch unter den Fleiſchhallen der Marktſtraße 
niederſank. Ich mochte kaum eine halbe Stunde geſchlafen ha— 
ben, als ich mich am Kragen gefaßt fühlte, und einen Watch- 
mann, oder Nachtwaͤchter vor mir erblickte, der mich mindeſtens 
für einen — Taugenichts bielt, und mir mit gebietender Stim— 
me befahl, das — Feld zu räumen Daß ich augenblicklich ges 
horchte, wird Niemand bezweifeln, obſchon der allenfall— 
ſige Arreſt vielleicht zu meinem Vortheil geweſen waͤre. Haͤtte 
der firenge Republikaner gewußt, was für ein unſchuldiges 
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Schlachkopfer da auf der Bank lag, jo wuͤrde er mich gewiß 
nicht in meiner Ruhe geſtoͤrt haben. 

Um 6 Uhr ging ich zu meinem Sohne, reinigte das menſch— 
liche Exterieur von dem geſtrigen Unflate, und ſuchte mir dann 
auf gut Gluͤck ein andres Koſthaus. Ich war in der toͤdtlich— 
ſten Verlegenheit um das liebe nackte Leben', denn die beſſern 
Kleider, durch deren Verkauf ich noch einige Dollars loͤſen 
konnte, ſteckten in dem verpfaͤndeten Koffer. Um Mittag kom— 
me ich an einem amerikaniſchen Boarding (Koſthaus) vorüber, 
wo man ſich eben zu Tiſche ſetzt, ich trete ein, und laſſe mir's 
ſchmecken. Nach Tiſch frage ich, ob ich hier bleiben koͤnne, und 
reiche dann der Wirthin meinen letzten halben Dollar zum 
Unterpfand. Die Frau ſprach etwas deutſch, ihre Toͤchter und 
ihr Mann aber nur engliſch. Letzterer, ſchon ziemlich bei Jah— 
ren, ſtellte ſich aͤußerſt zuvorkommend gegen mich, und ich lernte 
den Nachmittag und auf den Abend durch ſeine Bemuͤhungen 
viele engliſche Worte und Redensarten. Kein Tiſchgenoſſe ſprach 
deutſch, die Speiſen waren ſehr gut, und der gar zu aufmerk— 
ſame Wirth theilte mir immer die beſten Stuͤcke zu. Was ſoll 
dieſe Auszeichnung bedeuten, dachte ich bei mir ſelbſt, ohne die 
wahre Urſache eines ſo ſeltſamen Benehmens zu errathen. Den 
folgenden Tag benimmt er ſich noch weit freundlicher, faſt Frie, 
chend, und zeigt mir eine Handvoll neuer halben Dollars, mit 
einer Miene, als wenn er ſagen wollte, Sie haben nur zu be— 
fehlen! Mit jeder Stunde wurde es mir unheimlicher in dieſem 
Hauſe; ich ſchwieg indeſſen und hielt meine innere Gefühle zu— 
ruͤck. Gegen Abend mußte ich leider eine Entdeckung machen, 
die mich mit dem gerechteſten Unwillen erfuͤllte; ich drohte die 
Sache augenblicklich vor die Behoͤrde zu bringen, und den 


ſaubern Herrn Gemahl der verdienten Strafe zu uͤberliefern. 


So wenig es mir auch mit dieſer Drohung Ernſt war, ſo 
zweifelte die Wirthin doch nicht im Mindeſten daran; ſie bat 
mich, ihr Haus nicht in einen ſolchen Mißkredit zu bringen, ſie 
bat ſo flehentlich, ſo ruͤhrend, daß ich mich endlich erweichen 
ließ. Wohlen Madame, »fſagte ich,« ich will ſchweigen, aber ich 
hoffe, Sie werden es zu erkennen wiſſen. Sogleich zaͤhlte ſie 
mir 10 Dollars auf den Tiſch, und 5 andre wollte ſie folgenden 
Mittags an einer, von mir zu bezeichnenden Stelle nachbringen. 
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Sie hat redlich Wort gehalten, wiewohl ich, wenn es auch nicht 
geſchehen waͤre, keineswegs darum gemahnt haben wuͤrde. 

Es ſchien, als ob mich der Himmel abſichtlich in dieſes 
Haus gefuͤhrt haͤtte, um einem nichtswuͤrdigen Menſchen eine 
Lehre zu geben, und meine Kaſſe von einem voͤlligen Bruche zu 
retten. Der erſte Gebrauch, den ich von meinem Gluͤck machte, 
betraf die Anſchaffung von Perkuſſions-Schloͤſſern zu meinem 
Gewehre, das mit den bisherigen Steinſchloͤſſern ganz unver— 
kaͤuflich war. Dann nahm ich den geringen Reſt meiner Klei— 
dungsſtuͤcke aus dem Koſthauſe meines Sohns und zog zu 
Herr Neumann in der Rage-Street, wo ſich viele Deutſche 
befanden. Er hatte eben fo ein kleines Billiard, wie in New— 
Jork und fein Haus war oͤfters fo ſtark beſetzt, daß er manche 
neu ankommende Fremde nicht aufnehmen konnte. Unter den 
gewoͤhnlichen Koſtgaͤngern waren einige Stellmacher, Sattler, 
Meublesarbeiter ꝛc., die, wie man hier zu ſagen pflegt, gut 
ausmachten; aber auch mehrere Diener des Merkurs, die eben 
ſo ungluͤcklich waren wie ich. Es iſt merkwuͤrdig, wie ſchnell 
man bekannt, und mit den geheimſten Angelegenheiten anderer 
Leidensbruͤder ſo innig vertraut wird. 

Mir deucht, ich hatte meinerſeits ſo ziemlich alles verſucht, 
was eines braven Mannes Pflicht iſt, denn einige gar zu 
elende Vorſchlaͤge, z. B. das Maurer- oder Schreiner-Hand— 
werk oder eine ſonſtige Profeſſion zu erlernen, konnte ich doch 
wahrlich in meinem Alter und bei meinen Verhaͤltniſſen nicht 
mehr beruͤckſichtigen. Herr Roſengarten, der meine vergeblichen 
Bemuͤhungen ſah, wollte mir 25 Dollars als Darlehn vorſchie— 
ßen, wenn ich bei einigen andern Landsleuten daſſelbe Zu— 
trauen faͤnde, um dann irgend ein kleines Geſchaͤftchen be— 
gründen zu koͤnuen. O guter R. wie hatten wir uns verrech— 
net! Der Eine ſagte: nein, das thue ich nicht, das kann doch 
nichts helfen, der Andere gar, da ſoll mich Gott vor bewah— 
ren, ich habe tauſend Eide geſchworen, keinem Deutſchen, naͤm— 
lich keinem Landsmanne einen Cent mehr zu leihen; wenn Ih— 
nen aber damit gedient iſt, ſo ſolls auf ein kleines Geſchenk 
nicht ankommen. Welche kraͤnkende Rede! 

Muß denn der Unſchuldige immer fir den Schuldigen lei 
den, »rief ich mit muͤhſam verhartenem Ingrimme;« wenn Sie 
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der guten Abſicht des Herrn R. beiträten, fo wuͤrde ich dieſe 
und jene auch bald auf meine Seite bekommen. »Ich habe ſo 
manchen Landsleuten aus der Verlegenheit geholfen « hieß es 
nun wieder, »und bin immer mit Undank belohnt worden; ich 
thue es durchaus nicht.« Was dieſen Großmuͤthigen beſon— 
ders erbitterte, war folgender Vorfall, der ſich kuͤrzlich zugetragen 
hatte. Ein eben angekommener Landsmann beſucht ihn und 
bittet behufs eines gewiſſen Geſchaͤfts um eine Unterftügung 
von 300 Dollars, wogegen er ihm Wechſel auf Deutſchland 
geben wolle, die ſo gut wie baares Geld ſeyen. Jener ver⸗ 
weigert dies unter allerhand Ausfluͤchten, dieſer laͤßt aber mit 
Zudringen nicht nach, bis ſein unerbittlicher Gegner, 
halb ſcherzhaft, halb unwillig ausruft: Nun, ſo will ich Ihnen 
den Gefallen thun; baar Geld habe ich nicht im Hauſe, aber 
ich werde Ihnen einen Schein ſchreiben, daß Sie bei meinem 
Freunde N. die Summe erhalten koͤnnen. Geſagt gethan, die 
Papiere werden gegenſeitig ausgewechſelt, und man trennt ſich 
auf eine aͤußerſt freundſchaftliche Art. Mein Philadelphier 
freut ſich uͤber den gelungenen Streich; er hatte ſeinem Lands— 
manne eine Anweiſung auf Jemand gegeben, mit dem er in 
Feindſchaft lebte, der Bruder von dieſem hingegen war ſein 
intimer Freund und Quaſi-Banquier. Dieſe Umſtaͤnde waren 
dem neuen Ankoͤmmling ſehr wohl bekannt, er geht alſo vor— 
ſaͤtzlich erſt in der Abenddaͤmmerung zu Letzterem, dieſer uͤber— 
ſieht in der Dunkelheit den Vornamen, und nach einigen ver— 
geblichen Einreden, daß es ſchon zu ſpaͤt ſey u. dgl., zahlt er 
dem Ueberbringer die aſſignirte Summe gegen Quittung aus. 
Eine Stunde nachher kommen Ausſteller und Empfaͤnger in 
einem Wirthshauſe zuſammen. Apropos! beginnt Jener iro— 
niſch, haben Sie das Geld gekriegt? Ohne Anſtand, erwie— 
dert dieſer, ich danke Ihnen nochmals. » Herr, das glaube ich 
Ihnen nicht! das iſt nicht moͤglich, bei wem, bei H. oder bei 
A.? Wie Sie auch fragen koͤnnen, natuͤrlich bei Letzterem, ich 
weiß ja, daß Sie mit H. zerfallen ſind, und kann alſo nicht 
denken, daß Sie mir auf dieſen eine Anweiſung geben werden. 
Das muß ich doch wiſſen, »rief der unfreiwillige Darleiher aus, « 
indem er ſpornſtreichs zu ſeinem Freunde rannte. Richtig, das 
Uebel war geſchehen, und nicht mehr zu aͤndern. Der gluͤckliche 
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Landsmann reiſte indeß ſchnell mit feinem Gelde weiter, und 
die Wechſel auf Europa kamen nach einigen Monaten — mit 
Proteſt zuruͤck. Wer andern eine Grube graͤbt, faͤllt ſelbſt hinein! 

Ich war bereits dermaßen an bittere Pillen gewoͤhnt, daß 
ich auch die letzte mit gehoͤrigem Anſtand verſchluckte. Herr R. 
verließ mich jedoch nicht, durch ſeine freundſchaftliche Verwen— 
dung wurde ich in den Stand geſetzt, meine Schulden zu bezah— 
len, und einen kleinen Grund zur neuen Reiſe-Kaſſe zu legen. 
Das Comits zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Deutſchen ließ 
mir ein Geſchenk von 5 Dollars auszahlen, und eine aͤhnliche 
Summe wurde mir aus der Kaſſe der deutſchen Loge bewilligt. 
Unter den Mitgliedern derſelben muß ich dankbar des Kauf— 
manns St. erwaͤhnen, der mir außer einer freiwilligen Geld— 
Unterſtuͤtzung, noch 10 Dollars fuͤr 2 kurzgefaßte Anleitungen 
über die Schnell-Eſſig-Fabrikation verſchaffte. Der Secretair 
der Loge, der eine bedeutende Marocquin-Fabrik hatte, ver— 
ſprach mir, ſich oͤfters nach meinem Sohne zu erkundigen, und 
ihn, falls es ihm in der Kammacherei nicht gefallen moͤchte, 
zu ſich ins Haus und in die Lehre zu nehmen. Von dieſer 
Seite gaͤnzlich beruhigt, wenn auch fuͤr mich Selbſt an 
aller Hoffnung eines guten Erfolgs verzweifelnd, konnte ich 
jetzt, ohne mir Vorwuͤrfe zu machen, aufs ernſtlichſte an die 
Ruͤckreiſe denken. Ich war aus Erfahrung und durch Berichte 
andrer Reiſenden uͤberzeugt, daß es fuͤr mein Fach und fuͤr 
meine Wuͤnſche immer ſchlechter wurde, je weiter ich in die 
ſuͤdlichen Staaten eindraͤnge, demohnerachtet konnte ich es nicht 
uͤber mich bringen, das Land zu verlaſſen, bevor nicht ein letz— 
ter Verſuch in Baltimore gewagt worden war. Die Entfer— 
nung dahin betraͤgt 42 Stunden in ſuͤdweſtlicher Richtung, und 
man zahlt, ebenfalls praͤnumerando (ſonſt koſtet es einen Dollar 
mehr) 22 Dollars fuͤr die ganze Reiſe. Man faͤhrt eine be— 
deutende Strecke mit einem prachtvollen Dampfboote den Dela— 
ware hinunter, bis zu einem kleinen Staͤdtchen, wo man ſich 
mit denſelben Formalitaͤten wie in New-Bronswick, in die 
Kutſchen uͤberſiedelt, und ohne Pferde, den brauſenden Dampf— 
wagen an der Spitze, in der reißendſten Schnelligkeit einen 
Landweg von etwa 6 Stunden zuruͤcklegt. Dann kommt man 
wieder auf ein anderes Dampfboot, welches von einem kleinen 
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Fluſſe in die Cheſapeak⸗Bay, und queer durch dieſelbe nach Bal— 
timore fuͤhrt. Um 6 Uhr Morgens ſtieg ich in Philadelphia 
ein, und als wir in Baltimore anlangten, hatte es eben 3 
geſchlagen. Ich ging unverzuͤglich zu Herr de Soubiron, Mer— 
cier-Street Nr. 10 einem guten Gaſthofe, nicht fern von der 
Anfahrt der Dampfboote, wo ich einige nähere Erkundigungen 
einzog, und dann ohne Anſtand zu zwei Fabrikanten, deren 
Adreſſen ich in Philadelphia erhalten hatte. Die Herren wa— 
ren hoͤchſteigenhaͤndig am Laboriren, und der Himmel weiß, 
was fie fir Suppen kochten. Nach einigen unbedeutenden Fra— 
gen meinte der Eine, es wuͤrde wohl auf den Winter Beſchaͤf— 
tigung geben, wenn ich mich ſo lange hier verhalten koͤnnte, 
der Andre ſagte: in dieſen Artickeln waͤre jetzt kein Segen, er 
koͤnne mir nicht behuͤlflich ſeyn. Nun hatte ich noch einen 
Brief an einen deutſchen Kaufmann, wo ich bereits am folgen— 
den Fruͤhmorgen meine Aufwartung machte. Er war — aufs 
Land; ganz verdrießlich uͤber mein ſeltenes Mißgeſchick und 
die vergeblichen Reiſekoſten bat ich den Ladendiener ſeinem 
Herrn nach deſſen Zuruͤckkunft das beikommende Schreiben zu 
uͤbergeben, bezahlte meine Zeche, und reiſte mit dem zweiten 
Boote zuruͤck. Um 8 Uhr Abends war ich bereits wieder in 
dem lieben, gaſtfreien Philadelphia! 

Baltimore iſt eine aͤußerſt freundliche, bluͤhende Han— 
delsſtadt und ſoll gegenwaͤrtig nahe an 100,000 Einwohner zaͤh— 
len, deren Mehrzahl der roͤmiſch-katholiſchen Kirche ergeben iſt. 
So viel ich in der Kuͤrze der Zeit und bei meiner bewegten 
Gemuͤthsſtimmung bemerkte, ſind die naͤchſten Umgebungen ma— 
leriſcher und reizender fuͤrs Auge, als die flache Landſchaft, 
welche ſich von den meiſten Seiten an Philadelphia anſchließt. 
Im Hafen und in den Straßen wimmelte es von neuen Ein— 
wanderern, beſonders Wuͤrtemberger, man ſollte kaum glauben, 
daß dieſes kleine Koͤnigreich den vereinigten Staaten jaͤhrlich 
ſo viele neue Buͤrger liefern koͤnne! Man erzaͤhlte mir von 
einem Schiffe, das 120 Tage in See geweſen ſeye, und durch 
Hungersnoth, welcher der barbariſche Kapitaͤn leicht haͤtte ab— 
helfen koͤnnen, 37 Menſchen verloren habe; es waͤre ein Jam— 
mer geweſen, wie die Saͤuglinge an den vertrockneten Bruͤſten 

der Muͤtter ſchmaͤhlich dahin gewelkt und die Leichen ohne die 
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mindeſten Ceremonien ins Meer geworfen worden ſeyen. Ein 
anderes Schiff mit 182 Paſſagieren war auf offener See 
verbrannt, und ein drittes habe man angetroffen, deſſen Kiel 
uͤber dem Waſſer hervorragte!!! 

Unter den zuletzt bei Herr Neumann angekommenen Frem— 
den befand ſich ein junger Menſch aus der Gegend von Cro— 
nenberg bei Elberfeld, Namens Schlieper, der kuͤrzlich in 
New⸗ York gelandet war. Wir wurden bald fo vertraut, 
daß wir uns entſchloſſen, dahin zuruͤck zu reiſen, und fuͤr 
gemeinſchaftliche Rechnung eine Liqueur-Fabrik anzu⸗ 
legen. Wenn ein Suͤmmchen von 250 Dollars dazu hinreicht 
» ſagte er, « fo will ich dieſes, mein ganzes Vermögen gerne 
daran wenden; ich habe unter meinen dortigen Landsleuten 
noch Bekanntſchaft, die uns vielleicht durch ihren Credit weiter 
helfen wird. Da es meinerſeits nicht an Sachkenntniſſen man— 
gelte, und auch Ausſicht zum Abſatz vorhanden war, ſo durf— 
ten wir, bei Fleiß und Sparſamkeit auf einen guͤnſtigen Erfolg 
rechnen. Ich ſtattete dem Werkmeiſter meines Sohnes Bericht 
von dieſem Vorhaben ab, und wir einten uns dahin, daß ich 
ihm, falls ich von New-Nork wieder nach Europa zuruͤck— 
kehren moͤchte, den, von einer notariellen Perſon aufgeſtellten 
und von mir Selbſt unterzeichneten Lehr-Contract per Poſt 
uͤbermachen ſollte. Dann nahmen wir den herzlichſten Ab— 
ſchied, und er verſprach mir feierlich, und mit Thraͤnen in den 
Augen, daß er Vaterſtelle an meinem Sohne vertreten wuͤrde. 

Kurz vor meiner Abreiſe kam auch der Oeconom aus Sach— 
ſen, deſſen ich bereits waͤhrend der Seereiſe mit einigen Wor— 
ten gedacht habe, von ſeiner Recognoscirung aus dem Innern 
zuruͤck. Er hatte den ganzen Ohio-Staat durchzogen, und ſich 
einige Wochen in St. Louis aufgehalten. Dem Hauptinhalte 
ſeiner Erzaͤhlungen nach, war das Land ein natuͤrliches Para— 
dies, dem es nur an gluͤcklichen und geſunden Bewohnern 
mangele. Er reiſte bereits den Morgen nach ſeiner Ankunft wie— 
der ab, um über New + York und Havre nach Europa zuruͤckzu⸗ 
kehren. Der Mann war zu trocken, zu einſilbig, als daß man 
aus ſeinen Berichten eine vorzuͤgliche Belehrung haͤtte ziehen 
koͤnnen. 

Der Hamburger arbeitete fortwährend in der Wachstuch⸗ 
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Fabrik, und den letzten Sonntag waren wir noch in einem 
Weingarten zu Kenſington auf gut Deutſch verſammelt. Bei 
Klotz hatte ſich vieles veraͤndert, neue Bedienung, und viele 
fremde Geſichter. Einige polniſche Offiziere und Schauſpieler 
von der franzoͤſiſchen Truppe brachten ein reges Leben in das 
Straßburger Hotel. Damals haͤtte ich nicht erwartet, daß es 
ſeiner Aufloͤſung ſo nahe war. 

Am 2ten Oktober nahmen wir unſere Billets, um den fol— 
genden Tag nach News Jork abzugehen. Dann loͤſte ich 
meinen verpfaͤndeten Koffer ein, berichtigte die Rechnung bei 
Neumann und fand noch einen Ueberſchuß von 34 Dollars. 
Mein Sohn brachte den letzten Abend bei uns zu, und wir 
trennten uns mit dem Vorſatze, am Morgen Abſchied zu neh— 
men. Ich ſprach ihn nicht wieder, aber ich hoffe, daß er ein 
braver Geſchaͤftsmann wird, und fein Brief vom 23ſten Maͤrz 
gibt mir daruͤber die troͤſtlichſten Verſicherungen. Er ſchreibt 
darin unter anderm: 

»Ich arbeite noch immer fleißig in der Kammacherei, wo 
ich heute grade ein halbes Jahr bin. In dieſer Zeit habe ich 
64 Dollars verdient, aber fuͤr Koſt und Logis, Kleidungsſtuͤcke 
u. ſ. w. auch manches ausgegeben, indeſſen bleibt mir doch 
noch immer etwas uͤbrig, und ich brauche jetzt nichts mehr; 
ich will mich befleißigen, daß ich auch einmal zu etwas komme. « 

Es leuchtet wohl allerdings etwas Melancholie aus dem 
Uebrigen hervor, die ich aber mehr einer momentanen wehmuͤ— 
thigen Stimmung, als einer dauernden Sehnſucht nach dem 
Vaterlande, zuſchreibe. Meinen Brief vom 9ten Dezember 
erhielt er erſt einige Tage vor Abgang des Seinigen. Das muß 
eine ſaubere Reiſe geweſen ſeyn! Er erwaͤhnt dann noch der 
Unruhen in Philadelphia und New-YVork, die durch die oͤffent— 
lichen Blaͤtter bekannt worden ſind, des Falliſſements mehrerer 
Banken, eines Poſtdiebſtahls von 65,000 Dollars, des Verun— 
gluͤckens mehrerer Dampfboote und einiger anderen Dinge, die 
nur fuͤr die Eltern Intereſſe haben. Seine letzte Bemerkung, 
daß er ſchon fertig Engliſch ſpreche, iſt mir ſehr angenehm, ich 
ſchließe daraus, daß er eben ſowohl Neigung fuͤr ſein Ge— 
ſchaͤft und fuͤr das Land gewinnen wird, das er nunmehr als 
ſein — Vaterland betrachten muß. 
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Gleichwie die weltberuͤhmte Colonia Agrippina in einem 
majeſtaͤtiſchen Halbzirkel das linke Ufer des Vater Rheines 
bekraͤnzt, ſo erhebt ſich im fernen Weſten, am rechten Geſtade 
des Delaware eine neue Schoͤpfung menſchlichen Kunſtfleißes, 
die den ſchoͤnen Namen Philadelphia (Bruderliebe) traͤgt. Kein 
ehrwuͤrdiger Dom, keine Denkmaͤler gothifcher Baukunſt find 
es, die hier die Bewunderung des Fremden erregen; die groͤßte 
Einfachheit der Bauart, die ſchnurgerechteſte Regelmaͤßigkeit 
und Breite der Straßen, die Eleganz vieler oͤffentlichen Ge— 
baͤude, der bluͤhende Zuſtand des Handels und der Schifffahrt, 
und eine Bevoͤlkerung von mehr als 190,000 Seelen, erheben 
ſie zur zweiten Handelsſtadt der Vereinigten Staaten, und zu 
einer der erſten und merkwuͤrdigſten Staͤdte der Welt. Ein 
Viertheil der obigen Volksmaſſe bilden die freien Neger und 
farbigen Leute, der Reſt beſteht aus Eingeborenen, (von euro— 
paͤiſchen Eltern und Ureltern herſtammenden Amerikanern) 
Deutſchen, Franzoſen, Italiaͤnern, Irlaͤndern, kurz aus Indivi— 
duen aller Laͤnder und Zonen. Bei dieſem ſo auſſerordentlich 
gemiſchten Zuſtande der Geſellſchaft moͤchte man leicht auf 
grelle Contraſte in Hinſicht der Sprache, Lebensart und Sit— 
ten der einzelnen Glieder ſchließen, und dennoch herrſcht in die— 
ſen Punkten eine ſo auffallende Uebereinſtimmung, eine ſo ra— 
ſche Annäherung an die Landesgebraͤuche, daß man öfters den 
neu angekommenen Auslaͤnder binnen Kurzem kaum von den 
Eingebornen unterſcheiden kann. 

Diefe berühmte Stadt, welche im Jahre 1680 hoͤchſtens 
ein Dutzend duͤrftiger Hütten enthielt, liegt unter dem 39° 
57“ noͤrdlicher Breite, in einem fruchtbaren Thale, unweit der 
Muͤndung des Skuylkill-Fluſſes, an dem ſchiffbaren und fiſch⸗ 
reichen Delaware, welcher ſich in einer Entfernung von etwa 
20 deutſchen Meilen in den atlantiſchen Ocean ergießt. So—⸗ 
wohl unter- als oberhalb der Stadt find die beiden Ufer des 
Stromes mit großen Suͤmpfen bedeckt, welche durch die uͤppige 
Vegetation ihrer Pflanzen und deren prachtvolle Bluͤthenkelche 
eine reizende Anſicht gewaͤhren. Bei gewoͤhnlicher Fluth hat 
das Fahrwaſſer eine ſolche Tiefe, daß die groͤßten Kauffahrer, 
ja ſelbſt Fregatten und Linienſchiffe bis an die Haͤuſer fahren 
koͤnnen. Die Laͤnge der Stadt an der Waſſerſeite, von der 
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ſuͤdlichen Spitze wo ſich die Schiffswerfte für die Marine bes 
finden, bis uͤber Kenſington hinaus, einer ehemaligen, jetzt aber 
ſchon ganz mit dem Haupttheile vereinigten Vorſtadt kann fuͤg⸗ 
lich 2 bis 3 Stunden betragen, und auf dieſer enormen Strecke 
wird man in der lebhafteſten Schifffahrts-Saiſon, naͤmlich im 
Sommer und Herbſte wohl ſchwerlich ein Plaͤtzchen finden, auf 
dem ſich die ankommenden und abgehenden Fahrzeuge nicht 
draͤngen. Wiewohl das Getuͤmmel und das Leben in dieſem 
Seehafen keineswegs jenem von News York zu vergleichen iſt, 
ſo findet man doch auch hier eine erſtaunliche Anzahl von 
Dampfbooten und Kauffahrern jeder Groͤße, welche die Pro— 
dukte aller Zonen herbeifuͤhren, und dagegen Taback, Reis, 
Baumwolle, Mehl, Haͤute und andere Erzeugniſſe des Landes 
einnehmen. Der directe Zufluß von Einwanderern iſt ebens 
falls nicht fo beträchtlich wie in New-VYork, auch findet man 
keine regelmaͤßige Schiffsverbindungen mit Europa, und weni— 
ger Gelegenheit, nach andern Welttheilen uͤberzukommen. Das 
Waſſer des Stroms ift meift truͤbe, und von rothgelber Farbe, 
enthaͤlt aber einen Ueberfluß an ſchmackhaften Fiſchen, denen 
von weißen und farbigen Leuten auf alle Art nach dem Leben 
geſtellt wird. Faſt mitten im Fluſſe, der Cheſnut-Street gegen— 
uͤber, liegt eine mit uͤppigem Gruͤn und herrlichen Trauerwei— 
den bewachſene Inſel, die nicht von Menſchen bewohnt iſt, 
aber einem Heere von Sumpfvoͤgeln und Colibrys zur Som— 
mer⸗Reſidenz dient. Dieſe Inſel iſt der Lieblings-Ausflug der 
Jaͤger, wenn ſie nicht weit gehen wollen, und ſie kehren auch 
meiſtens, beſonders unter Begleitung eines guten Hundes, mit 
reicher Beute von daher zuruͤck. 

Auf dem nahe dabei liegenden flachen Geſtade von New— 
Jerſey erhebt ſich der Flecken Camden, mit einer unbedeuten— 
den Anzahl zerſtreut liegender Haͤuſer, worunter ſich einige 
Wagen» Fabriken und andere mechaniſche Werkſtaͤtten befinden. 
Die nachlaͤſſig unterhaltenen und meiſtens in einem ſehr ſteifen 
Style angelegten ſogenannten Weingaͤrten, worin man Kegel— 
bahn, Billiard und theure Erfriſchungen, aber keine Weinſtoͤcke 
findet, bieten dem Hungrigen wie dem Durſtigen ſchon von 
weitem die Hand; indeſſen habe ich nie zahlreiche Geſellſchaft 
in denſelben getroffen, und die weiß angeſtrichenen, dicht an 
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einander gebauten hoͤlzernen Zellen, die kaum fuͤr 6 Menſchen 
Raum haben, bilden einen grellen Contraſt gegen die friſche 
gruͤne Natur. Es herrſcht eine Oede, ein ſolcher Mangel an 
Geſelligkeit an dieſen oͤffentlichen Vergnuͤgungsorten, daß ſie 
grade das Gegentheil von dem bewirken, was man hier ſucht 
und im Vaterlande ſo haͤufig, und mit ſo wenigen Koſten fin— 
det. Die zunaͤchſt liegende Gegend iſt ſandig, weiter im In— 
nern aber aͤußerſt fruchtbar, und gut cultivirt. So wie 
von New⸗York nach Hoboken und Broklyn, fahren auch hier 
beſtaͤndig Dampfboote, und man zahlt für die Ueberfahrt 64 
Cents. 

Die Markt⸗Straße, welche dem berühmten Broad-Way in 
New⸗York wenig an Laͤnge nachſteht, und von Oſten nach 
Weſten ſtreicht, ſcheidet die Stadt in die Nord- und die Suͤd— 
Seite. Alle Straßen, die in der erwaͤhnten Richtung laufen, 
ſind durch Namen, (wie die Wallnut- und die Chesnut-Street in 
der Suͤdſeite; die Green, die Braun, die Koat, die Cherri— 
Street, die Poéplarline, die Callowhill und unzaͤhlige Andre 
in der Nordſeite), diejenigen hingegen, welche von Suͤden 
nach Norden ziehen, blos durch Zahlen, und nur die einzige, 
der ganzen Laͤnge der Stadt nach am Strande hinlaufende 
Linie, und eine gleich darauf folgende etwas enge und dunkle 
Straße, erſtere durch the Warf (das Werft), und letztere 
durchthe Woater Street (die Waſſerſtraße) bezeichnet. Die 
folgenden heiſſen die erſte, zweite, dritte u. ſ. w. bis zur löten 
hinauf, wo zwar immer weiter hinaus regelmaͤßige Linien fuͤr 
kuͤnftige Straßen gezogen ſind, die aber theils noch gar keine, 
theils nur wenige neue Wohnungen enthalten. Wiewohl alle 
dieſe nach der Schnur angelegt wurden, ſo verhindert doch eine 
kleine Anhoͤhe zwiſchen dem Strande und der dritten, daß man 
die Stadt in ihrer ganzen Breite uͤberſehen koͤnne. Von der 
Seite der Callowhill (gelben Huͤgel) findet man immer noch 
einzelne Gebaͤude, bis in die Gegend des Skuylkill-Fluſſes, wo 
man wieder in voͤllig ausgebaute Straßen und zu dem beruͤhm— 
ten Waſſerwerke gelangt, welches die Stadt mit Trinkwaſſer 
verſorgt. Iſt man erſt mit der hieſigen Manier vertraut, ſo 
kann man eine bezeichnete Wohnung leicht finden. Sagt mir 
z. B. einer, er wohne in der Cherry-Street, Nordſeite, zwiſchen 
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der Zten und Aten in Nr. 14, und ich befinde mich ganz am 
Ende der Suͤdſeite, ſo gehe ich zuvoͤrderſt in die Markt- bis 
zur Aten Queerſtraße, ſuche noͤrdlich gehend die von Oſt nach 
Weſt ſtreichende Cherry-Street, und entdecke dann leicht die 
erwaͤhnte Hausnummer. Was die Aufſuchung erleichtert, iſt 
der Umſtand, daß ſowohl die Zahlen als Namen der Straßen 
an den Ecken aufs handgreiflichſte bemerkt ſind. Es fehlt nicht 
an Menſchen, welche die erſtere Bezeichnungsart laͤcherlich fin— 
den, und daraus den Schluß ziehen wollen, als ob die Ameri— 
kaner ſo ganz gewoͤhnliche Zahlenmenſchen waͤren, die keinen 
Ideen-Schwung und wenig Sinn fuͤr geſchichtliche Erinnerun— 
gen haͤtten. Daß ſie vortreffliche Rechner ſind, unterliegt keinem 
Zweifel, was iſt aber verzeihlicher, als daß eine ſolche 
kaufmaͤnniſche, betriebſame Nation grade dieſe ſo vernuͤnftige 
und deutliche Methode gewaͤhlt hat; der letzteren Beſchuldigung 
kann ich noch weniger beipflichten, da man ſich bei dem Ge— 
danken an die Washington- und Foulton-Street in New-York, 
beim Anblick der Omnibus, der Feuer-Anſtalten und bei vielen 
andern Veranlaſſungen bald von ihrem Ungrunde uͤberzeugen 
wird. Die meiſten Straßen haben 40 bis 50 Fuß Breite und 
von beiden Seiten erhoͤhte Trottoirs fuͤr die Fußgaͤnger. Ueber 
das Pflaſter iſt ebenfalls nicht zu klagen, es ſeye dann, daß 
die reichliche Schweinezucht, welche hier, wie billig, fuͤr die 
kurze Zeit ihres Daſeins an der allgemeinen Freiheit Theil 
nehmen, hin und wieder einigen Unrath daruͤber ſtreute. Die 
ungeheuer langen Straßenzuͤge ſcheinen freilich zuweilen gar 
kein Ende zu nehmen und der arme Fußgaͤnger, der ſie in der 
gluͤhenden Sommerhitze durchlaufen muß, wird dadurch oͤfters 
auf eine harte Probe geſtellt. Er geht und rennt, bis er am 
Ende zu ſeyn glaubt, und wirklich einen freien Platz vor ſich 
erblickt; plotzlich beginnt eine neue Reihe von Haͤuſer, ganz 
wie diejenige, die er ſo eben unter großen Schweißtropfen ver— 
laſſen hat; neue Anſtrengungen, neue Geduldsproben, bis er 
aͤchzend und ſtoͤhnend an einzelne Wohnungen geraͤth und end— 
lich bei laͤndlichen Anlagen und Fabrikgebaͤuden ins Freie 
kommt. Wiewohl alle Haͤuſer von rothen Backſteinen erbaut, 
und ohne einigen Anſtrich ſind, ſo macht doch mitunter die 
verſchiedene Höhe, und die Conſtruktion der Feuſterblenden, der 
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Thuͤrenbekleidung, der Treppen und der Geländer einen bemerk- 
lichen Unterſchied. Bei jenen bedient man ſich haͤufig des wei— 
ßen Marmors, der in der Umgegend gebrochen wird, und die 
eiſernen Gelaͤnder ſind oͤfters von ſehr geſchmackvoller Arbeit. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß ſolche einfache, gleichfoͤrmige Bau— 
art das Auge ermuͤdet; wenn man aber dagegen erwaͤgt, mit 
welcher weiſen Benutzung des Raumes jene Wohnungen ange— 
legt ſind, wie ſehr der Amerikaner bei dem hohen Taglohn 
der Maurer und Zimmerleute darauf bedacht ſeyn muß, alle 
unnoͤthige Zierrathen und Schnoͤrkeleien zu vermeiden, und dann 
wieder an die krummen Gaſſen, an die himmelhohen, den Ein- 
ſturz drohenden Giebeln und ſchwerfaͤlligen Daͤcher im Vater— 
lande denkt, ſo kann man nicht umhin, den amerikaniſchen 
Bauplan ſehr zweckmaͤßig zu finden. Der einzige und richtige 
Vorwurf, der ebenfalls in der Oeconomie ſeinen Grund hat, 
iſt der, daß die Mehrzahl der Haͤuſer zu leicht, und nicht auf 
die Dauer erbaut wird, was bei dem guten Klima indeſſen 
ſelten gefaͤhrliche Folgen nach ſich zieht. Die Straßen und 
öffentlichen Plaͤtze werden wie in New-VJork groͤßtentheils durch 
Gas erleuchtet. Hin und wieder ſieht man auch prachtvolle 
oͤffentliche Gebaͤude, ſo wie ſchoͤne Anlagen und ſchattige Spa— 
ziergaͤnge, welche die verhaßte Einfoͤrmigkeit fehr mildern. In 
der Chesnut- und Market-Street, ſo wie in vielen andern, 
haben die meiſten Haͤuſer 4 bis 5 Stockwerke, und die zahl— 
reichen ſchmalen Schornfteine ragen wie eine beſondere Stadt 
uͤber den Daͤchern hervor. An allen Ausgaͤngen, die aufs 
Land fuͤhren, bemerkt man eine Menge wuͤſter Bauſtellen, wo 
der Stechapfel und andres Unkraut in der uͤppigſten Fülle wir 
chert. Solche Plaͤtze haben indeß laͤngſt ihre Herrn, und bei 
den meiſten befindet ſich ein Zettel, worauf in engliſcher Spra— 
che verkuͤndet wird, daß dieſes Stuͤck Land oder dies Loos zu 
verkaufen iſt, und bei wem? 

Vor allen andern zeichnen ſich die Markt- und die Ches— 
nut⸗Straße, beſonders erſtere durch ihre außerordentliche Breite, 
ſchoͤne Gebäude und koſtbare Waarenlager ſehr vortheilhaft 
aus. Hier ſieht man alle Produkte der Erde, und alle Erzeug— 
niſſe des Kunſtfleißes gleich Bergen aufgehaͤuft, und die Trot— 
toirs oͤfters dergeſtalt mit leeren Kiſten verſperrt, daß man im 


Gedraͤnge darüber wegſpringen muß. Zahlloſe Schilder und 
rieſenmaͤßige Buchſtaben bedecken die Fronte der Haͤuſer bis 
auf die Daͤcher, und ausgeſpannte Segeltuͤcher gewaͤhren auf 
den Trottoirs einen wohlthaͤtigen Schatten. Es iſt aͤußerſt 
intereſſant, dieſem Menſchengewuͤhle, dieſem Getuͤmmel einige 
Stunden der kalten Beſchauung widmen zu koͤnnen! 

Was die Marktſtraße außerdem uͤber die andern erhebt und 
auch der Name ſchon andeutet, das find die Victualiengebaͤude, 
welche einen Laubengang nach Art der Pariſer Hallen bilden, 
und ſich vom Werft bis in die neunte Straße erſtrecken. Sie 
haben auf jeder Seite fuͤr die Fußmenſchen breite Trottoirs, 
auf welchen man mittelſt der, weit in die Straße vorſpringen⸗ 
den Bedachung, vor dem Regen wie vor den Sonnenſtrahlen 
völlig geſchuͤtzt iſt. Neben dieſen Trottoirs befinden ſich geraͤu— 
mige Wege fuͤr das Fuhrwerk, welches ſich dennoch bei dem 
ſtarken Zufammendrange oͤfters feſtfaͤhrt. Alle Gattungen von 
Obſt- und auslaͤndiſchen Delicateſſen werden hier theils von 
weißen, theils von ſchwarzen Händen dem naſchluſtigen Pubii— 
kum dargeboten; Billigkeit iſt aber nicht bei den Verkaͤufern zu 
Hauſe, ſie kennen dieſe Eigenſchaft nur beim Einkaufe. Die 
appetitlichſten Stuͤcke Fleiſch lachen einem hier auf reinlichen 
Tiſchen und ſchneeweißen Servietten ſo lockend entgegen, daß 
man hinein beißen möchte, und die bedienenden Metzger find fo 
reinlich und elegant gekleidet, daß ein Spatziergang durch die 
Fleiſchhallen ein wahres Vergnuͤgen gewaͤhrt. Wo eine Queer— 
ſtraße durchſchneidet, findet eine Unterbrechung der Halle ſtatt, 
und bei der neunten hoͤrt ſie vorlaͤufig ganz auf. Dadurch 
gewinnt die Straße von nun an eine außerordentliche Breite, 
bis man am momentanen Ende derſelben, der 14ten und J15ten, 
auf große Stallungen und Hofraͤume ſtoͤßt, wo woͤchentlich 
zweimal Pferdemarkt gehalten wird. 

Dieſe Straße iſt uͤbrigens nicht die einzige, welche ſolche 
Hallen enthaͤlt, man findet deren noch mehrere, ſowohl in der 
Suͤd⸗ als Nordſeite, und ſobald ſich ein neuer Stadttheil con— 
ſtituirt, oder eine beſtimmte Anzahl von Einwohner erreicht, 
erhaͤlt er auch ſeinen eigenen Markt. Es geſchieht ſelten, daß 
die Hausfrau oder die Magd dieſe Maͤrkte beſucht, meiſtens 
iſt das die Sache des Herrn Gemahls oder eines fchwarzen 
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Dieners, und man ſieht haͤufig, wie dieſe bereitwilligen Zoͤg— 
linge des Pantoffels mit einem ſchweren Korb voll Gemuͤſe, 
einem tuͤchtigen Stuͤck Fleiſch oder einem drei Fuß langen 
Krebſe, muͤhſam nach Hauſe ſchleichen, waͤhrend die Frau Ge— 
mahlin ſich noch behaglich in den Federn waͤlzt, oder am Putz 
tiſche ſitzt. Iſt der Weg nach Hauſe zu weit oder die Laſt 
gar zu ſchwer, ſo ſpringt der Gentleman auch wohl in einen 
Fiaker, die ſich zu dieſer Erleichterung in Menge herum— 
treiben. 

Es iſt eine merkwuͤrdige jedoch allgemeine Beobachtung, 
daß man hier ſelten auf verwachſene, kruͤpplichte Menſchen 
ſtoͤßt; die wenigen welche man ſieht, gehören meiſtens zur far— 
bigen Klaſſe und man vergißt wirklich faſt ganz, daß es Buck— 
lige, Saͤbelbeinige und andre mißgeſtaltete Weſen in der Welt 
gibt. Ebenſo auffallend iſt es, daß man faſt nirgend, oder 
doch nur bei der geringen Klaſſe kahle Koͤpfe und zahnloſe 
Geſichter erblickt. Die unvermeidlichen Verwuͤſtungen der Zeit 
an dieſem blosgeſtellten Theile des Koͤrpers ſcheinen Vorneh— 
men und Geringen unertraͤglich zu ſeyn. Barbiere, Friſeurs 
und Zahnaͤrzte haben daher im Durchſchnitt einen ſichern und 
ſchoͤnen Erwerb, und die Fabrikanten von wohlriechenden Eſ— 
ſenzen und Pomaden einen guten Abſatz zu erwarten, da ihr 
Verbrauch ungeheuer iſt. Die Barbiere verbinden gewoͤhnlich 
einen Handel dieſer Verjuͤngungs-Artikel und andrer Besoins 
der vornehmen Welt, mit ihrem Gewerbe. Letzteres verſtehen 
ſie meiſterhaft und man zahlt ihnen in der Regel 6 Cents; 
dafuͤr wird aber auch der Bart ſo glatt weggenommen, als ob 
nie einer da geweſen waͤre. Fuͤr einen lebhaften Deutſchen iſt 
die Art und Weiſe ganz unertraͤglich. Man entkleidet ſich bis 
aufs Hemde, entbloͤßt dieſes auf der Bruſt, und wirft ſich 
in einen Großvaterſtuhl, der eigends zu dieſem Zwecke 
gemacht iſt. Oben hat er ein weich gepolſtertes Kiſſen, worauf 
man den Kopf legt, und unten iſt er mit einem weit vorſtehen— 
den Tritte verſehen, damit man die Beine nach Belieben herz 
umwerfen kann. Wie eine Leiche ſitzt der Amerikaner auf ei— 
nem ſolchen Zwinger; er ſcheint zu ſchlafen, und oͤfters ſchlaͤft 
er wirklich waͤhrend dem Barbieren ein. Nicht genug, daß nach 
dem ſorgfaͤltigſten Einſeifen und Scheeren der Bart endlich her— 
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unter iſt, (das waͤre gegen die amerikaniſche Etiquette) der edle 
Schaumſchlaͤger erſcheint zum zweitenmale, ſeift die ganze Phi— 
ſiognomie wieder aufs ſorgfaͤltigſte ein, und faͤhrt nun noch— 
mals mit ſeinem Schneidezeug ſo ſcharf daruͤber weg, daß auch 
das hartbaͤrtigſte Geſicht in dieſem Augenblick fuͤr ein Frauen— 
zimmer paſſiren koͤnnte. Ein Napf mit Waſſer und wohlrie— 
chender Seife, ein Friſirkamm, ein blendendweißes Handtuch 
ſtehen nun dem Bartloſen zu beliebiger Bedienung bereit. 
Hoͤchſt ſelten hoͤrt man waͤhrend der ganzen Operation auch 
nur ein einziges Wort, waͤhrend unſre deutſchen Barbiere die 
langweilige Sache durch luſtige Schwaͤnke oder Erzaͤhlung der 
neueſten Neuigkeiten recht angenehm zu verkuͤrzen wiſſen. Einſt 
kam ich an einer ſolchen Barbierſtube voruͤber, wo ein Schild 
mit den Worten heraushing: schaving for 3 Cents; chier 
wird man fuͤr 3 Cents raſirt). Der Bart war reif, und ich 
konnte 100 Prozent gewinnen! Ich trete alſo ein, und werfe 
mich in den Seſſel. Schon iſt die Hauptſache richtig, als der 
Ungluͤckliche nach der zweiten Reiſe ein Haͤrchen in der Naſe 
bemerkt, das ſeiner Aufmerkſamkeit entgangen iſt. Er faͤhrt 
alſo mit der Spitze ſeines Geſchirres hinein, und verſetzt mir 
einen ſolchen Schnitt in die Interiora, daß augenblicklich ein 
ſuͤßer Strom Blutes in den Mund dringt. Ich will aufſprin⸗ 
gen aber vergebens, der Taufendſaſa haͤlt mich mit aller An⸗ 
ſtrengung ſeiner Kraͤfte auf dem Stuhle zuruͤck, nimmt von eis 
nem nahe ſtehenden Tiſchchen einen Schwamm, befeuchtet ihn 
mit Eſſig, und druͤckt ihn in ſeinem Pflichteifer ſo lange auf 
die Wunde, bis die Blutung geſtillt iſt. Faſt waͤre ich erſtickt, 
und zum Uebermaaß meines Ungluͤcks ſchien mich auch der 
verd .. . .. Kerl nicht verſtehen zu wollen. Was war na— 
kütlicher als daß ich dieſe 3 Cents Haͤuſer in Zukunft wie die 
Peſt floh, und mich von nun an der gebraͤuchlichen Verſchwen— 
dung gelaſſen fuͤgte. 

In mehreren Straßen trifft man auch Troͤdelbuden, die 
mit Allem verſehen ſind; hier heißt's aber: die Augen auf— 
gethan, ſonſt iſt man in Gefahr, jaͤmmerlich betrogen zu 
werden! 

Was die Friſeure betrifft, ſo moͤgen dieſe wohl herrliche 
Geſchaͤfte machen; ſie wohnen in den ſchoͤnſten Straßen, und 
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die prachtvollſten Schilder belehren das Publikum noch nach 
10 Jahren, daß ſie „nouvellement de Paris“ angekommen 
ſind. Innerhalb den Fenſtern ihrer Zellen paradiren die fein— 
ſten Wachs⸗Portraits von Herren und Damen, und die großen 
Scheiben ſind dergeſtalt mit Locken, Touren, Toupets und lan— 
gen Haarzoͤpfen von den modernſten Farben behaͤngt, daß das 
Junere dieſer haarreichen Gewoͤlbe, welche von den koſtbarſten 
Spiegeln, Divans und Schaukelſtuͤhlen ſtrotzen, in ein wohl— 
thaͤtiges Halbdunkel gehuͤllt iſt. Der Prinzipal ſpielt blos die 
Rolle eines Merchants oder Kaufmanns; fuͤr die Arbeit ſelbſt 
hat er ſeine — Knechte, die ihm in Kurzem auf der Naſe her— 
umtanzen. Die Dampfboote ſchleppen Haartouren und Zahn— 
reihen in Maſſe von einem Ort zum andern, und manche Lady 
in Philadelphia läßt ſich ſomit in New-Vork friſiren, und be 
zahlt dafuͤr jaͤhrlich ſo uͤbertriebene Summen, daß ſie fuͤglich 
mehrere Kammerfrauen davon unterhalten koͤnnte. Allein dieſe, 
wie auch die Valets de Chambre gehoͤren hier zu den unbe— 
kannten Dingen. 

Die Wohnungen der Reichen ſind auf das eleganteſte 
meublirt, und die Fußboͤden allgemein mit bunten Teppichen 
belegt. Dieſe, ſo wie die haͤufigen Tapeten dienen der gottlo— 
ſen Wanzenbrut zu einem ruhigen Aſyle. In keinem Hauſe 
aber fehlen die Schaukelſtuͤhle, welche hinſichtlich der unteren 
Conſtruction viele Aehnlichkeit mit den hoͤlzernen Kinderpferden 
haben. Dies iſt die Lieblings-Beſchaͤftigung der amerikaniſchen 
Damen, wenn ſie, (wie dies leider gewoͤhnlich der Fall iſt) zu 
keiner ernſtlichen greifen wollen. 

Es kann nicht fehlen, daß dieſe Pflege, dieſes unthaͤtige 
Leben, und die aͤngſtliche Scheu vor den belebenden Sonnen— 
ſtrahlen eine ſehr zarte Haut und einen ſehr feinen Teint her— 
vorbringen muͤſſen. Was von Natur mangelt, oder durch den 
Zahn der Zeit verloren geht, wird durch kuͤnſtliche Mittel er— 
ſetzt. Das heiße Klima reift den Knaben weit fruͤher zum 
Manne und das Mädchen zur Jungfrau, als unſer geſundes 
noͤrdliches Deutſchland; aber wie bald faͤllt die Bluͤthe ab! 
Die Fruchtbarkeit der Muͤtter iſt bei weitem nicht der unſrer 
deutſchen zu vergleichen; mit 35 Jahren aͤhneln ſie alten Muͤt— 
tercher, und die meiſten Maͤnner gleichen in ihrem 4öften, 
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bereits abgelebten Greiſen. Schoͤnheiten, ausgeſuchte Schoͤn⸗ 
heiten, ſind unter dem weiblichen Geſchlecht, und beſonders 
unter der geſchmackloſen Haube der Quaͤkerinnen keineswegs ſel— 
ten, was ſoll aber der geldſuͤchtige Auslaͤnder, der eine treue 
Hausfrau, eine Huͤlfe in ſeinen ſchwierigen Geſchaͤften ſucht, 
mit einer ſolchen Zierpuppe machen, die nur an Nichtsthun 
gewoͤhnt iſt, und durch ihre ausſchweifende Liebe zur Kleider— 
pracht alle ſeine Anſtrengungen vereitelt! Ehre deshalb und 
Preis den wackern deutſchen Hausfrauen! Zwar iſt der Luxus, 
dieſe Geißel der braven Maͤnner, auch bereits in ihre anſpruch— 
loſen Wohnungen gedrungen, aber noch begnuͤgen ſie ſich mit 
unſern altmodiſchen Divans, mit unſern einfachen Ruhebetten, 
noch iſt ihnen die Wolluſt der Schaukelſtuͤhle unbekannt geblie— 
ben! 9) 

Man findet hier Kaufleute aus allen Laͤndern Europa's, 
wuͤrde aber ſehr irren, wenn man in ihren Komptoirs eine 
andre Sprache als die engliſche ſuchen wollte. In den Haupt⸗ 
ſtraßen ſind die Miethen graͤnzenlos theuer, und muͤſſen halb— 
jaͤhrig voraus bezahlt werden. Iſt nur ein hinreichender Raum 
für die Verkaufs-Artikel vorhanden, fo bequemt ſich der Prin— 
zipal oder Kommis fchon mit einem dunkeln Winkelchen. Liebt 
man Bequemlichkeit, und will nicht ſo viel Miethzins anlegen, 
ſo waͤhlt man ein Haus in der Wallnut, oder einer andern, 
der Marktſtraße nicht gar zu nahen Gegend; die Parthie von 
der 1ften bis zur Aten in der Nord-Seite, welche nach Ken⸗ 
ſington fuͤhrt, iſt in jenem Falle nicht außer Acht zu laſſen, 
indem hier eine aͤußerſt lebhafte Communication herrſcht. Die 
Suͤd⸗Seite enthält, mit wenigen Ausnahmen, die ſtillſten Stra 
ßen, wo lauter reiche Leute wohnen, die ihre geraͤumigen Haͤu— 
ſer theils fuͤr ſich ſelbſt benutzen, theils halb leer ſtehen laſſen. 
Nur am Strande iſt die Geſchaͤftigkeit ebenſo groß, wie in der 
Nord-Seite, weil hier grade die meiſten Kauffahrer anlegen, 
die aus Europa kommen. Die am Werft und in der Waſſer— 
ſtraße belegenen Räume enthalten theils Tavernen, theils Ma- 
gazine amerikaniſcher Landesprodukte, welche zur Exportation 
beſtimmt ſind. Ganz am ſuͤdlichen Ende der Stadt erblickt 


) Auf Verlangen würde ich ein Muſter⸗Exemplar beforgen. 
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man die Docken, eigenthümliche von außen kaſernenartige, hohe 
und lange Gebaͤude, in welchen die Linienſchiffe und Fre— 
gatten erbaut werden. Hier praͤſentirt ſich der Großvater al— 
ler Kriegsſchiffe, die wohl je den Ocean befahren haben, die 
Pensylvania, ein Linienſchiff von 2000 Mann Beſatzung und 
190 Kanonen, welche letztere ſaͤmmtlich auf einem freien Platze 
vor dem Gebaͤude in Bereitſchaft liegen. So wie man in die— 
ſes eintritt, erblickt man, wiewohl in einem monſtruoͤſen Maaß— 
ſtabe das Vordertheil eines Schiffes, das durch tauſende von 
dicken Balken in ſeiner aufrechten Stellung erhalten wird. 
Laͤngs den beiden Seiten lauft unten ein breiter Gang, von 
wo aus man uͤber 80 Fuß hoch an dem Coloß hinaufſchauen 
kann. Um hoͤher zu ſteigen wendet man ſich links, bis man an 
eine Treppe gelangt, die nach aͤußerſt ermuͤdenden mannichfa— 
chen Windungen endlich auf das Verdeck des Rieſen fuͤhrt. 
Die Breite und Laͤnge deſſelben ſind mir entfallen, mir deucht 
aber daß erſtere zwiſchen 60 bis 70 Fuß betrug, und von letz— 
terer entſinne ich mir ſehr wohl, daß man ziemlich muͤde wurde, 
wenn man zweimal die Tour auf- und ab gemacht hatte. Die 
Zwiſchendecke haben eine Hoͤhe von 6 Fuß, ſo daß ein erwach— 
ſener Mann ganz bequem darin gehen kann. Die Dicke der 
Schiffswaͤnde betraͤgt uͤber einen Schuh, und in allen Theilen 
dieſes ungeheuern Gebaͤudes herrſcht uͤberhaupt eine ſolche 
Soliditaͤt und Eleganz, daß man oͤfters hingehen muß, 
um den Werth und die Bedeutung deſſelben kennen zu ler— 
nen. An den Waͤnden und den inneren Maſten findet man 
eine zahlreiche Menge Namen von bisherigen Beſuchern, und 
wiewohl noch manches an der Vollendung des Schiffs fehlte, 
ſo ſoll es doch, wie mir ein Amerikaner verſicherte, im Fall 
eines Seekriegs binnen 4 Wochen in ſegelfertigen Stand ge— 
ſetzt werden koͤnnen. Am Hintertheil oder Spiegel betraͤgt die 
augenblickliche Tiefe des Waſſers bei der Ebbe 20 bis 25 Fuß. 
Wie majeſtaͤtiſch muß erſt der Anblick dieſes Koloſſes ſeyn, 
wenn er dereinſt mit allen Kanonen und Mannſchaft, ſeinen 
himmelanſtrebenden Maſten und unzaͤhligen Segeln auf dem 
ſchwarzen Oceane heranwogt! Aber wehe dem Nachbar, der 
auch nur eine einzige Ladung aus dieſem Hoͤllenſchlunde em— 
pfaͤngt, wehe den Gehoͤr-Werkzeugen der Artilleriſten, welche 
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zu dieſer furchtbaren Muſik den Takt treten muͤſſen! Außer 
dieſem Matador aller Schiffe waren auch noch mehrere kleinere 
in Arbeit, und am Ufer lag der Rumpf einer engliſchen Fre— 
gatte, welche im letzten Seekriege erbeutet worden iſt. Zu dem 
Rieſen hatte jeder freien Zutritt, aber weder die eroberte, noch 
die neuen Fregatten durften beſtiegen werden. 

Dicht an dem Platze wo die Kanonen liegen, fuͤhrt die 
Landſtraße nach Baltimore voruͤber. Mittelſt eines Fußpfades 
gelangt man von dieſer auf eine große Wieſe, welche ſich am 
rechten Geſtade des Delaware hinunterzieht. Kuͤnſtliche Daͤm— 
me ſchuͤtzen dieſe Triften vor etwaigen Ueberſchwemmungen, 
das Ufer iſt aber eine weite Strecke in den Fluß hinein ſo 
ſumpfig, und dergeſtalt mit Schilf uͤberwachſen, daß man mit 
dem Boote nicht darin fortfommen kann, und zu Fuß in dem 
ſchwarzen Schlammgrunde verſinken wuͤrde. Milliarden von 
wohlſchmeckenden Voͤgeln fliegen hier luſtig herum, und laſ— 
ſen ihr wildes Geſchrei ertoͤnen; und hunderte von Jaͤgern 
harren mit Sehnſucht der Morgen- und Abendſtunden, wo 
ſchwarze Wolken jener Schreier uͤber den Weg hinziehen, und 
dann mit leichter Muͤhe ein Paar Dutzend aus dem Zuge her— 
untergeſchoſſen werden. Nicht minder intereſſant ſind die nied— 
lichen Colibris, wie ſie gleich unſern Horniſſen in pfeilſchnellem 
Fluge durch die Luft ſchwirren, dann in die großen Blumen— 
kelche ſtuͤrzen, indem ſie beſtaͤndig mit den Fluͤgeln flattern, 
und ploͤtzlich, wenn man fie ſchon zu erhaſchen glaubt, wie 
der auf und davon ſind. Die meiſten haben unter dem 
Leibe ganz weißes, auf dem Ruͤcken aber im Goldglanz 
ſtrahlendes gruͤnes Gefieder; viele auch dunkelblau, mit einem 
carmoiſinrothen Flecken auf dem Kopfe. Die Fuͤße, Fluͤgel 
und Schwanz ſind ſo klein, daß man ſie kaum von dem Gan⸗ 
zen unterſcheiden kann. Ich ſchoß ein ſolches Thierchen mit 
feinem Schroot von einer Blume herunter, aber dergeſtalt aus— 
einander, daß ich nur einige Reſtcher davon wieder fand; ein 
andres war mit Sandladung ſo gluͤcklich getroffen, daß man 
nicht die mindeſte Verletzung daran entdeckte. Dieſes verwahrte 
ich einige Tage in einer Schachtel mit Baumwolle, bis ihm 
die ſchoͤnen Federn ausfielen, und das fernere Aufheben vergeb— 
lich war. Voͤgel-Ausſtopfer wuͤrden hier eine reiche Beute 
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machen, indem es ſowohl in den Suͤmpfen als in den Waͤl— 
dern eine Menge prachtvoll gefiederter Thiere gibt. In den 
ſuͤdlichen Umgebungen der Stadt findet man auch die ſeltenſte 
Auswahl von Schmetterlingen, waͤhrend ſie die noͤrdliche, und 
die bewaldete weſtliche Seite zu vermeiden ſcheinen. 

Das Vieh, welches in jenen Wieſen weidet, iſt von vor— 
zuͤglicher Schoͤnheit und die Gemuͤſe, die in den umliegenden 
Pflanzungen gezogen werden, geben einen erfreulichen Begriff 
von der Fruchtbarkeit des Bodens. In uͤppiger Pracht wu— 
chern die Getraide- und Kleefelder, wenn auch die meiſten 
Wohnungen der Coloniſten aus Brettern erbaut ſind, und ein 
ſehr duͤrftiges Anſehen haben. Die Einfaſſungen der Felder 
und Gaͤrten beſtehen wie uͤberall, aus einem aͤußerſt einfachen 
hoͤlzernen Gehaͤge, und die dazwiſchen befindlichen ſchnurgra— 
den Wege ſind ſo breit, daß ſie als eine Fortſetzung der Stadt— 
ſtraßen betrachtet werden koͤnnen. An eine ſorgfaͤltige Pflege 
der Gewaͤchſe wird ſelten gedacht, und in manchen Anlagen 
ſchießt das Unkraut mit den Pflanzen zu gleicher Hoͤhe empor. 

Außer verſchiedenen Fabrik-Anſtalten, Brau- und Brenne— 
reien, befindet ſich im Suͤdtheile der Stadt ein ſehr hoher aus 
Backſteinen erbauter runder Thurm, auf welchem alle Gattun— 
gen von Patent-Schroot gegoſſen werden; etwa eine halbe 
Stunde davon, beim Ausgange der dritten Straße, iſt man 
im freien Felde mit der Erbauung eines neuen Staatsgefaͤng— 
niſſes beſchaͤftigt, wie deren bereits 2 in der Nordſeite floriren. 
So gerne ich auch das Innere dieſer rieſenmaͤßigen, im alt— 
roͤmiſchen Style errichteten Gebaͤude in naͤheren Augenſchein 
genommen hätte, fo konnte ich doch, ohne ein integrirendes Mit— 
glied derſelben zu werden, nicht zu der Ehre gelangen. Ich 
muß mich deshalb auf das folgende Gemaͤlde beſchraͤnken, wel— 
ches von einem Augenzeugen mitgetheilt worden iſt. 

„Die Ordnung die hier herrſcht iſt muſterhaft, die Reinlich— 
keit (moͤchte man bei jedem andern Orte ſagen) appetitlich, 
die Sicherheit vollkommen, und mit dem kleinſten Aufwande 
erreicht, und die Behandlung der Gefangenen korrektionell, im 
aͤchten Sinne des Wortes. Nicht Zuͤchtigung, ſondern Beſſe— 
rung iſt der Zweck dieſer unvergleichlichen Anſtalt, mit Eifer 
verfolgt und meiſtens erreicht. 
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„In einem ſchoͤnen, von oben hell erleuchteten Gange, find 
zu jeder Seite 20 Zellen in der dicken Mauer ſo ſchief einge— 
ſchnitten, daß man vom obern Ende alle Zellen auf einmal 
ganz uͤberſehen kann. Sie empfangen ihr Licht durch die ei 
ſerne Gitterthuͤre, die vom Gange hineinfuͤhrt. Kein Gefan— 
gener kann den andern in ſeinem Gemache erblicken, er ſieht 
immer nur den Waͤchter, der alle ſeine Bewegungen beobachtet. 
Zwei ſolcher Gaͤnge ſind ſo uͤbereinander gebaut, daß der naͤm— 
liche Waͤchter mit gleicher Leichtigkeit beide uͤberſehen kann, und 
mithin eine Wache fuͤr 80 Gefangene ausreicht. 

»Die erſte Nahrung welche der Straͤfling erhaͤlt, iſt ſo karg 
zugemeſſen, daß ſie kaum das Leben erhaͤlt, und die Langeweile 
iſt ſeine Quaal. Sie wird durch das beobachtende Auge des 
Waͤchters, (wie die Erfahrung gelehrt hat) zur eigentlichen 
Marter geſteigert. Man behauptet, es ſey noch nicht vorge— 
kommen, daß nicht der Halsſtarrigſte binnen 14 Tagen um 
Arbeit gebeten habe. Aus Gnade bewilligt man ihm dann erſt 
eine Stunde Beſchaͤftigung taͤglich in ſeinem Gemache. Sie iſt 
eines jeden Faͤhigkeit angemeſſen, und wird belohnt; indem ſei— 
ne Nahrung etwas ſchmackhafter gemacht, und die Eßluſt ge— 
reitzt, aber keineswegs befriedigt wird. 

„Nach und nach wird dem Sträfling geſtattet, ſich durch 
mehr Arbeit ſeine Exiſtenz zu verbeſſern, ſo daß am Ende ein 
recht ertraͤgliches Kloſterleben daraus wird. Um ſich alle taͤg— 
liche Beduͤrfniſſe zu verdienen, reichen im Durchſchnitt 4 Stun⸗ 
den Arbeit des Tages hin; was man ihm dann, als Beloh— 
nung einer guten Auffuͤhrung, noch mehr zu arbeiten geſtattet, 
wird zu Gelde gerechnet, und am Ende der Strafzeit dem 
Entlaſſenen auf die Hand bezahlt. So hat ſchon Mancher ein 
huͤbſches Suͤmmchen erworben, und dann ein Gewerbe ange— 
fangen. Viele mußten zur Annahme ihrer Entlaſſung gezwun— 
gen werden, keiner iſt je als Straͤfling wieder zuruͤckgebracht 
worden, jeder hat erwerben gelernt und ſich uͤberzeugt, daß 
man mit maͤßiger Arbeit wohl durchkommen kann. 

2Indeſſen wacht der Staat uͤber die Ehre der Anſtalt, und 
hat ſtets ein Auge auf die majorennen Kinder der Akademie, 
wie man techniſch die Entlaſſenen nennt, damit, wenn es einem 
an Arbeit gebricht, ihm ſogleich Beſchaͤftigung verſchafft werde. 


64 


»Wenn dieſe Strafanſtalt, wie zu erwarten ſeyn duͤrfte, 
mit der Zeit einen Zufluchtsort verungluͤckter Auswanderer ab: 
geben ſollte, fo wuͤrde es bald an Raum gebrechen. In dieſem 
Gefaͤngniß iſt auch eine Tretmuͤhle, wie im New-Norker To: 
wer eine war, nur mit dem Unterſchiede, daß der mechaniſche 
Pruͤgel weggelaſſen iſt; auch hat die damit verrichtete Arbeit 
hier einen Zweck, naͤmlich: taͤglich Waſſer zur Reinigung des 
ganzen Hauſes und in die Vorraths-Wannen auf dem Dache 
hinauf zu ſchaffen, und dadurch Gefangenen einen Verdienſt zu 
gewaͤhren, die zu keinem andern Geſchaͤft tauglich ſind. In 
dieſer Hinſicht naͤhert ſie ſich alſo mehr der, in England be— 
kannten Maſchine dieſer Art!« 

Man muß geſtehen, daß dieſe Schilderung einer nordame⸗ 
rikaniſchen Beſſerungs-Anſtalt etwas nach Eigenlob ſchmeckt, 
um ſo mehr, da ſie einen ſo entſchiedenen Anſpruch auf die 
Unfehlbarkeit ihrer Maaßregeln macht. Uebrigens iſt darin 
blos von Straͤflingen, und nicht von Verbrechern die Rede. 
Die amerikaniſchen Geſetze ſind weit entfernt, an Moͤrdern, 
Brandſtiftern und aͤhnlichen Subjecten Beſſerungs-Mit⸗ 
tel verſuchen zu wollen; man weiß ſie zu ergreifen, und die 
häufigen Hinrichtungen beweiſen zur Genuͤge, daß man die 
Strenge ſehr gut mit der Milde zu paaren weiß. Unſre deut— 
ſchen Regierungen zeigen in dieſer Hinſicht viel humanere 
Grundſaͤtze; fie ſchonen des Lebens jener unglüclichen Ges 
ſchoͤpfe, und erlauben ihnen nach Befinden der Umſtaͤnde wohl 
auch, ſich die Leiden und Entbehrungen eines lebenslaͤnglichen 
Sperrſitzes durch eine paſſen de Geſellſchaft zu verſuͤſſen. Ange 
nommen aber auch, daß der Zweck nicht immer ſo ganz erreicht 
wuͤrde, wie er vorhin geſchildert worden iſt, ſo kann man doch 
von der andern Seite nicht leugnen, daß die Einrichtungen im 
Allgemeinen vortrefflich, und die Art und Weiſe der Beſſerungs— 
- Methode recht finnreich erdacht iſt. Ob ſich unſre deutſchen 
Gefaͤngniß-Geſellſchaften, welche ſeit langen Jahren Buͤcher 
und Traktate uͤber dieſen Gegenſtand ſchreiben, wirklich auch 
mit Verbeſſerung oder blos mit tabellariſchen Anſichten 
der Aufnahme, Verpflegung und Entlaſſung von Straͤflingen 
beſchaͤftigen, moͤgen Diejenigen beurtheilen und ruͤgen, welche 
daruͤber ein Sm Urtheil fällen koͤnnen. 

Achenbach's Reife ꝛc. 2. Theil. 
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Naͤchſt den verſchiedenen, zum Theil in weißem Marmor 
erbauten Banken, iſt die neue Briefpoſt in der Iten Straße 
ſudlich bei der Wallnut⸗Street unſtreitig das ſchoͤnſte und merk⸗ 
wuͤrdigſte Gebinde der Stadt. Sie iſt ebenfalls ganz mit 
Marmor bekleldet, bildet ein großes regelmäßiges Viereck, und 
läuft an der Oſtſeite in Geſtalt eines Hufeiſens aus, welches 
mit hohen Marmorſaͤulen . iſt, deren koſtbare Kapitaͤler 
und Sculptur-Arbeit eigends in Rom dazu angefertigt worden 
ſind. Auf dem ziemlich flachen Dache ſteht ein niedliches rundes 
Thuͤrmchen. Von der Flußſeite aus kann man ſich in der 
That nichts prachtvolleres denken als dieſen Anblick, wiewohl 
man bedauern muß, daß ein ſo ſchoͤnes Gebaͤude nicht auf eis 
nem großen freien Platze liegt, und der Effekt durch die be⸗ 
nachbarten Haͤuſer zum Theil verloren geht! Im untern Stock 
befindet ſich eine brillante Reſtauration, und bei dem Eingange 
zu den Buͤreau's haͤngen zwei Tafeln, worauf monatlich mehr⸗ 
mals die Adreſſen aller derjenigen Briefe, in alphabetiſcher 
Ordnung auf einer Lifte abgedruckt, oͤffentlich ausgeſtellt wers 
den, deren Empfaͤnger der Poſt nicht bekannt ſind, oder nicht 
ausgemittelt werden koͤnnen. Einige Poſt-Officianten ſprechen 
franzoͤſiſch, wiewohl nicht mehr als unumgaͤnglich zum Haus⸗ 
Gebrauch noͤthig iſt. Diejenigen Briefe, welche zu Lande ge— 
hen, koſten doppelt ſoviel als ſolche die zu Waſſer befoͤrdert 
werden. Ein doppelter oder dreifacher Brief koſtet zwei oder 
dreimal ſo viel als ein einfacher, und wenn die Herren Sekre— 
tairs Mißtrauen hegen, ſo iſt man auch wohl genoͤthigt, den 
rief vor ihren Augen zu oͤffnen, und ſie von der Anzahl der 
Bogen oder der Einlagen zu uͤberzeugen. ) 

Zu den wichtigſten Maͤnnern, die je in Amerika lebten, 
gehört der Kaufmann Gérard, welcher im Dezember 1832 
mit Hinterlaſſung eines Vermoͤgens von 13 Millionen Dollars 
verſtorben iſt. Er kam als ein armes junges Blut von Bor— 
deaur nach dieſem Lande, verrichtete anfänglich die niedrigſten 


) Da ein einfacher Brief von Philadelphia nach New-Pork 12112 
Cents (oder 5 Silbergr.) koſtet, ſo iſt jedenfalls ſelbſt das Porto 
der Waſſerpoſt in Amerika eben ſo theuer, wie die Briefpoſt in 
Preußen. 
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Dienſts, conditionirte dann auf einem Comptoir, bis er end⸗ 
lich zu eigenen Unternehmungen uͤberging, und fid, nach vielen 
verungluͤckten Speculationen, an der Spitze einer Wechſelbank 
ſah, der er den Grund ſeines Gluͤcks und ſeines kuͤnftigen 
wirklich entſetzlichen Reichthums verdankt. Bei alle 
dieſer Flora des Beutels war die Haushaltung des Sonder— 
lings aͤußerſt einfach, faſt aͤrmlich. Fuͤr ſeine geringen Vers 
wandten hat der reiche Banquier faſt nichts gethan, als daß 
er eine Nichte erzog, die mit dem franzoͤſiſchen General L' al— 
lemand verheirathet iſt, und ein Vermaͤchtniß von 50,000 
Dollars erhielt. Er ſtarb als Wittwer und hinterließ mehrere 
Kinder, deren jedem er 100,000 Dollars, und den guten Rath 
vermachte, mehr zu erwerben. An baarem Gelde allein 
fand man bei ſeinem Tode 6 Millionen und einige 100,000 
Dollars! (O theurer Leſer, wir wären gewiß mit der Hälfte 
zufrieden!) Das ganze unermeßliche Vermoͤgen iſt zu wohlthaͤ— 
tigen Zwecken beſtimmt; (ſehr brav) unter andern eine große 
Summe zur Austrocknung der Suͤmpfe. Ferner ſoll ein, von 
4 Straßen eing efaßtes, beſtimmtes Quadrat in der Stadt ges 
kauft, alle Haͤuſer auf demſelben niedergeriſſen, und nach ei— 
nem, vom Teſtator erſonnenen Plane, deſſen Genauigkeit bis 
zur grillenhaften Albernheit geht, ein neues Gebaͤude behufs 
einer Erziehungs-Anſtalt fuͤr 300 Zoͤglinge errichtet werden. 
Selbſt der Erziehungs-Plan iſt aufs genaueſte vorgeſchrieben, 
zeigt aber zum groͤßten Aerger der Amerikaner, daß Gérard 
ein Feind aller Geiſtlichen war, weß Glaubens ſie auch ſeyen. 
Ein Theil des Nachlaſſes ſoll zur Saͤuberung der Stadt, und 
mehrerer beſonders namhaft gemachter ſchmutziger Gaſſen ver— 
wendet werden. Man wird vielleicht denken, die naturlichen 
Erben ſeyen mit ihren Antheilen ſehr unzufrieden geweſen, 
oder haͤtten die ganze Geſchichte umſtoßen laſſen; allein einer⸗ 
ſeits wollte ſich das nicht machen und dann hat man auch hier 
zu Lande keine ſo verwoͤhnte Kinder, die da glauben, ſie muͤſ— 
ſen Alles und von Allem haben. Kinder beerben zwar immer 
ihre Eltern, wenn kein Teſtament vorhanden, aber häufig 
kommen ſie viel ſchlechter weg, wenn eins da iſt. 

Das Modell des obigen Inſtituts, ſo wie mehrerer andrer 
von Gérard verordneten Gebaͤude, war eine Zeitlang im 
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großen Saale der Freimaurer⸗Loge, in der Chesnut-Street 
aufgeſtellt, wo man zu allen Stunden des Tages freien Zu— 
tritt hatte, und immer zahlreichen Beſuch fand. Es iſt wirk⸗ 
lich nicht moͤglich, ſich etwas einfacheres und einfoͤrmigeres zu 
denken, als dieſe Non plus ultra der Simplicitaͤt. Alle Nach⸗ 
richten aus Philadelphia preiſen den außerordentlich guͤnſtigen 
Einfluß, den jenes Vermaͤchtniß auf den Wohlſtand dieſer 
Stadt hervorgebracht hat, ſo daß ſie ſich bereits von allen 
Laſten und Schulden hat frei machen koͤnnen. 

Außer mehreren Theatern findet man in der Chesnut⸗ 
Street auch das Rathhaus, ein großes, jedoch ziemlich ges 
ſchmacklos in rothen Ziegeln ohne einigen Anſtrich errichtetes 
Gebinde. In demſelben befinden ſich die Säle für das oͤffent— 
liche Verhoͤr, und viele andre Verwaltungszweige, und auf 
dem Dache ein Thurm mit einer hoͤlzernen Gallerie, von wel— 
cher man eine reizende Ausſicht auf die Stadt und die weit 
umherliegende Gegend genießt. Hinter dem Rathhauſe kommt 
man in einen Park oder oͤffentlichen Garten, und auch der 
Vorplatz in der Straße iſt mit ſchattigen Baumgruppen beſetzt. 
Das nennenswertheſte was ſich ſonſt noch in der Suͤd-Seite 
findet, ſind einige große Kirchhoͤfe fuͤr alle Glaubensgenoſſen, 
welche mit zahlreichen und zuweilen recht huͤbſch gearbeiteten 
marmornen Denkmaͤlern prangen. Auf einem dieſer Ruheplaͤtze 
iſt eine beſondere Abtheilung fuͤr die Chineſen, die mit ſo 
rieſenhaften Sonnenblumen bepflanzt iſt, daß ſie einen wahren 
Wald bilden. 

Die Nord -Seite enthaͤlt zwar keinen ſolchen Ueberfluß an 
ſchoͤnen und oͤffentlichen Gebaͤuden, dagegen iſt das Gewuͤhl 
in den Straßen, und der Geſchaͤftsverkehr deſto lebhafter. Bei 
der 7ten iſt ein großer viereckiger Platz, der theils mit ſchat— 
tenreichen Baumgaͤngen verziert iſt, theils einen, mit einer 
Bretterwand eingefaßten Todtenhof in ſich ſchließt. Zweck maͤ— 
ßiger und geſunder fuͤr die Lebenden waͤre es allerdings, wenn 
die Leichen außer der Stadt beerdigt wuͤrden. An Bierbraue— 
reien, chemiſchen und andern Fabriken iſt hier nichts weniger 
als Mangel und in der ehemaligen, jetzt mit der Stadt ver— 
bundenen Vorſtadt Kenfington finden tauſende von Menſchen 
im Schiffsbau, in den Holz- und Kohlen- Magazinen, und 
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uͤberhaupt in allen erdenklichen Erwerbszweigen, ihr taͤgliches 
Brod. In der Poeplar-Line, der Biber-Street und einigen 
andern wohnt die Mehrzahl der Deutſchen, befonders Wuͤr— 
temberger, die ſich theils als Profeſſtoniſten und Tagloͤhner, 
theils als Straßenkehrer ernaͤhren, wozu ſie das ausſchließliche 
Privilegium beſitzen, und dafuͤr taͤglich, wenn das Regenwet— 
ter oder andre Umſtaͤnde nicht die Arbeit verhindert, einen Dol— 
lar Lohn machen. Weſtlich hinauf gelangt man in mehrere 
ſogenannte Weingaͤrten, wo man Porter, Wein und andre Er— 
friſchungen haben kann; die beſuchteſten derſelben ſind Sans— 
souci, der Garten von Vogel, einem Berliner, und der Heu— 
ſerſche Garten in Kenſington. Im erſteren trifft man be— 
reits viele Gewaͤchſe des warmen Suͤdens, als Orangen, Ci— 
tronen, Feigenbaͤume und braftlianifche Palmen, in großen Kuͤ— 
beln in die Erde gegraben. Etwas nördlicher liegen andre 
Reſtaurationen auf gruͤn bewachſenen Hoͤhen, von wo man 
einen großen Theil der Stadt uͤberſieht. In einer derſelben 
unterhielt man außer mehreren amerikaniſchen Adlern, auch 
zwei ſchwarze Baͤren, welche mitten auf dem Hofe, an langen 
Stricken gehend, eine kreisfoͤrmige Bahn zu ihrer Promenade 
erwaͤhlt hatten. Die Erfriſchungen ſtehen mit denen der ſtaͤd— 
tiſchen Wirthshaͤuſer in gleichem Preiſe. 

In der 10ten und I4ten Straße liegen Eiſenbahnen. Auf 
der einen faͤhrt taͤglich ein Dampfwagen nach dem benach— 
barten Germantown, wo ſich Siamoiſen- und Tuch-Fabriken 
befinden. Die andre bildet den Anfang der großen Eiſenbahn, 
welche in ein em Zuge bis Pittsburg gehen ſoll, und wahrſchein— 
lich im Laufe dieſes Jahrs vollendet worden iſt. Die Wagen, 
welche einen Theil dieſer Bahn befahren, der ſich aus der 
14ten bis an den Skuylkill erſtreckt, werden vorlaͤufig noch 
durch Pferde gezogen, und ſind nicht nur aͤußerſt elegant, ſon— 
dern auch fo geräumig conſtruirt, daß jeder 30 bis 36 Men- 
ſchen faſſen kann, welche theils im Innern des ungeheuern 
Kaſtens, theils auf einem, auf dem Dache deſſelben befeſtigten 
doppelſitzigen Sopha ihre momentane Wohnung aufſchlagen. 
Sind alle dieſe Plaͤtze beſetzt, ſo kann ſich noch eine Anzahl 
Perſonen auf Tritte ſtellen, welche man rings um den Wagen 
angebracht hat. Dergeſtalt bis zum Brechen uͤberladen, ſieht 
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man dieſe Fuhrwerke an den Sonn- und Feſttagen in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung. Sie fahren nur 14 Stunden weit, an dem 
beruͤhmten Waſſerwerke vorbei, durch einen romantiſchen Wald 
bis zum Skuylkill, der hier noch die fernere Fahrt unterbricht. 
Man war indeſſen aufs eifrigſte mit der Erbauung einer Bruͤcke 
beſchaͤftigt, deren ſteinerne Joche wie ſtarre Felſenwaͤnde aus dem 
Flußbette hervorragten. Da man das Waſſer nicht ablaſſen kann, 
um den noͤthigen Grund fuͤr das Fundament zu gewinnen, ſo muß 
dieſer Zweck durch eine auf einem verſenkten Schiffskaſten ruhende 
Dampfmaſchine erreicht werden, welche Tag und Nacht in Bewe— 
gung iſt, und deren Getoͤſe man ſchon in weiter Entfernung ver⸗ 
nimmt. Die rechten Ufer des Skuylkill find mit ſteilen Felſen und den 
prachtvollſten Baumgruppen bekraͤnzt, auch fehlt es beiderſeits 
nicht an Trinkplaͤtzen, von denen ſich beſonders das mit⸗ 
ten im Walde gelegene Mont-Cheri auszeichnet, welches den 
Durſtigen aller Staͤnde zur Erholung und zum Sammelplatz 
dient. Die Vegetation iſt aͤußerſt uͤppig, und der in der Tiefe 
rauſchende Fluß, ſo wie die theils felſigen, theils bewaldeten 
Anhoͤhen geben dieſer Gegend einen ganz eigenthuͤmlichen Reiz. 
Die Hinz und Ruͤckfahrt bis an die obige Bruͤcke koſtet 12 2 
Cents, indeſſen kann man auch einfach fahren und zahlen. 
Erſteigt man die Huͤgel oberhalb Mont-Cheri, ſo gelangt man 
in eine gut cultivirte Hochebene, wo viel Obſt und Getraide 
gezogen wird. Die meiſten Wohnungen der Landleute ſind 
auch hier noch in einem duͤrftigen Zuſtande, und nur dicht an 
den Landſtraßen findet man einzelne ſteinerne Haͤuſer. Alle 


Gaͤrten und Felder haben die bekannte Umzaͤunung; in einem 


derſelben, den der Himmel beſonders geſegnet hatte, bemerkten 
wir auf einer hohen Stange eine Warnuugstafel, welche die 
Voruͤbergehenden buchſtaͤblich erinnerte, daß dieſes Obſt ſei— 
nen Herrn habe, und daß man weder davon pfluͤcken, noch 
durch die Umzaͤunung ſteigen duͤrfe. Hin und wieder wuchſen 
wilde Trauben, welche aber da, wo ſie beſtaͤndig im Schatten 
hingen, den Geſchmack unſrer rothen Heckenbeeren hatten. Nur 
diejenigen, welche an demſelben Stock direct von den Sonnens 
ſtrahlen getroffen worden, waren ſaftig und ſuͤß, wenn auch 
die Schale bei allen ſehr hart. 

Auf dem Ruͤckweg zur Stadt erblickt man beim Ausgang 

* 


67 


des Waldes rechts, die Anhoͤhen des beruͤhmten— Waſſerwerks, 
welches die Bewunderung jedes Fremden erregt. Zwiſchen ans 
muthigen Huͤgeln ſchlaͤngelt ſich hier der Skuylkill in reißender 
Stroͤmung dem Centralpunkte entgegen, wo ſeine Gewaͤſſer zu 
einem doppelt wohlthaͤtigen Zwecke verwendet werden. Bevor 
ſie jedoch dieſes Ziel erreichen, theilt ſich der Strom. Ein 
ſchmaler Arm fuͤhrt laͤngs dem rechten Ufer hinunter, indem er 
einen mit Schleuſen verſehenen Doppel-Kanal bildet, deſſen fich. 
die auf⸗ und ab⸗fahrenden Kohlenſchiffe bedienen; der groͤßte 
Theil eines dieſer Kanaͤle iſt in den Felſen gehauen. Kommt 
ein beladenes Fahrzeug den Fluß herunter, ſo muß es zuerſt 
unter ein Gebaͤude fahren, welches zur Seite des Kanals liegt, 
und ein beſonderes Waſſerbecken hat; vor und hinter ihm wird 
die Verbindung mit dem andern Waſſer geſchloſſen. Mit einer 
unbegreiflichen Schnelligkeit verſchwindet nun das Waſſer jenes 
Behaͤlters in die Tiefe und das Schiff befindet ſich trocken auf 
einer rieſenhaften Centimal-Waage. Auf der andern, auf dem 
Lande ruhenden Schale ſtehen 30 bis 40 Gewichtſteine von 
100 Pfund und einige kleinere zur Aushuͤlfe. Mittelſt dieſer 
einfachen Vorrichtung wird die Ladung des Schiffs aufs ge— 
naueſte beſtimmt, und ſobald dies geſchehen, durch die Oeff— 
nung des Eingangs, der Behälter ſchuell wieder mit Waſſer 
‚gefüllt. Dann arbeitet das Schiff ſich heraus, und geht vor 
die Schleuſe. Ober halb dieſes Kanals macht der Fluß eine 
kleine Bucht, die mit granitartigem, reichlich mit Glimmer und 
Marienglas vermiſchtem Geſtein und prachtvollen Kaſtanien— 
und Nußbaͤumen eingefaßt iſt. Bei dieſer anmuthigen, ſchat— 
tenreichen Stelle pflegten wir uns oͤfters zu baden, und manche 
bittere Thraͤne iſt hier meinen Augen entfloſſen, wenn die un— 
gluͤckſelige Härte des Schickſals das Bild des geliebten Vater— 
landes mit deſto helleren Farben vor meine Seele zauberte. 
AUnfern dieſer lieblichen Hügel befinden ſich einzelne Meyer— 
hoͤfe, die mit guten ſteinernen Wohnhaͤuſern verſehen ſind. Sol— 
che Niederlaſſungen ſind wahrlich beueidenswerth, und waͤren mir 
bei nur 50 Morgen Landes lieber, als 2 Quadratmeilen Wal⸗ 
dung am Miſſoury, wenn ich dieſe bewohnen, muͤſte. Welches 
kraͤftige Vieh, welche uͤppige Triften und welch ein leichter und vor⸗ 
theater Abſatz aller Produkte in die benachbarte große Stadt! 
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Der zweite, breitere Arm des Fluſſes laͤuft unn dem linken 
Ufer entlang, in einen, von ſteilen Felſen beengten Teich, von 
wo er ſich durch ein Gebaͤude herunterſtuͤrzt, und auf dieſem 
Falle vier große Waſſerraͤder treibt, deren jedes, bei einer Hoͤhe 
von 20 Fuß, wohl eben fo viel in der Breite hat. Dieſe Raͤ— 
der dienen dazu, ein koloſſales Pumpenwerk in Bewegung zu 
ſetzen, welches das, oberhalb dem Falle befindliche Waſſer über 
90 Fuß hoch auf das Plateau der erwaͤhnten Felſen hebt, wo die 
Kunſt 4 große, mit Gitterwerk eingefaßte Behaͤlter geſchaf— 
fen hat, in welche das Waſſer geſammelt wird. Von hier aus 
fließt es, mittelſt tief in der Erde liegenden gußeiſernen Roͤhren, 
in alle Theile der Stadt, und durch kleinere Ableiter in die 
Brauereien, Brennereien, Kuͤchen, uͤberhaupt dahin, wo es ge— 
wuͤnſcht wird. Dieſe kleinere Kanäle, welche an die Haupt— 
roͤhren angeſetzt werden, muß ſich derjenige, der ſie bedarf, auf 
ſeine eigene Rechnung machen laſſen; außerdem zahlt man fuͤr 
die jährliche Benutzung des Waſſers nach Verhaͤltniß der Dicke 
der Ableiter, ſo daß eine gewoͤhnliche Bierbrauerei zu 50, und 
der Verbrauch eines mittleren Hausweſens zu 5 Dollars, jaͤhr— 
lich veranſchlagt wird. Am Ausfluſſe des Roͤhrchens befindet 
ſich eine Art Pumpenſtock mit metallenem Krahnen; in den 
Straßen hingegen, in beſtimmten Entfernungen ein, 2 bis 3 
Fuß hoher Pfahl, deſſen Seitenrohr mit einer verſchloſſenen 
meſſingenen Kapſel verdeckt iſt. Wird dieſe abgeſchraubt, ſo 
ſpringt das Waſſer mit einer unglaublichen Kraft hervor. 

Wo gegenwaͤrtig dieſe merkwuͤrdige Einrichtung iſt, waren 
fruͤher Waſſerfaͤlle und Felſen im Fluſſe, welche die Schifffahrt 
erſchwerten. Dieſe Hinderniſſe ſind durch die Schleuſen voͤllig 
beſeitigt, und fuͤr den Fall, daß die Gewaͤſſer ſteigen moͤchten, 
ſtuͤrzt ſich der Ueberfluß von einem großen, zwiſchen dem Waſ— 
ſerwerk und den Schleuſen erbauten Steindamme herunter. Die 
Fluth ſteigt bis an dieſen Damm, kommt aber nie ſo hoch, daß 
fie das oberhalb deſſelben befindliche, trinkbare Waſſer verderben 
koͤnnte. Außer dem unſchaͤtzbaren Nutzen der Sache ſelbſt, hat 
man durch eine Menge ſpringender Fontainen und andere An— 
lagen auch fuͤr das Vergnuͤgen des Publikums geſorgt. Die 
Gebaͤude ſind in einem ſchoͤnen und dauerhaften Style, und 
auf beiden Ufern erheben ſich mehrere Reſtaurationen und 
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Hotels, wo man an den Sonntag-Nachmittagen einigen Bez 
ſich findet. Sowohl nahe bei, als auch eine engliſche Meile 
unterhalb des Waſſerwerkes fuͤhrt eine große, mit Bedachung 
verſehene hoͤlzerne Bruͤcke, in einem Bogen uͤber den Fluß. 
Sie iſt ſo breit, daß ein Weg fuͤr die Hin- und ein anderer 
für die Ruͤckfahrenden dient; und außerdem noch ein breites 
Trottoir fuͤr die Fußgaͤnger uͤbrig bleibt, welche fuͤr die Paſſage 
1 Cent bezahlen muͤſſen. Die Umgegend des Waſſerwerkes iſt 
die ſehenswertheſte in der Naͤhe der Stadt. 

Der Kohlenhandel kann als einen der eintraͤglichſten Er— 
werbszweige Penſylvaniens betrachtet werden, und der Bedarf 
dieſes nuͤtzlichen Brennſtoffs iſt bei der zahlreichen Menge von 
Dampfbooten und Dampfmaſchinen bei niedrigem Waſſer— 
ſtande kaum regelmaͤßig zu decken. Die Waare ſoll, ſowohl 
hinſichtlich der Stuͤckkohlen als auch des Schrottes der engliſchen 
nicht an Guͤte nachſtehen, und wird in der Regel zu 5 Dollars 
die 2,500 Pfund in den Magazinen verkauft. Außerdem con— 
ſumiren die Dampfboote auch viel Nadelholz, wovon immer 
große Vorraͤthe aus den noͤrdlichen Provinzen zugefuͤhrt werden. 

Auf dem Ruͤckwege zur Stadt bemerkt man eine aͤhnliche 
Fabrik von Patent-Schroot, wie in der Suͤdſeite; auch findet 
man hier einen viereckigen, von einer Bretterwand eingefaßten 
Platz, mit einem hoͤlzernen Haͤuschen, das einem Abdecker zur 
Wohnung dient, der die kranken und tollen Thiere zuſammen— 
ſchleppt, und ſie hier mittelſt einer Vermiſchung von ungeloͤſch— 
tem Kalk ſchnell in das ewige Nichts expedirt. Dieſer Bezirk 
heißt der Hundekirchhof, und mitten auf demſelben ſteht als 
Wahrzeichen eine hohe Stange, mit einem eiſernen Roſte. End» 
lich trifft man in dieſer Gegend noch viele Bildhauer-Werkſtaͤtten/ 
welche, wenn auch keine Statuen, doch vortreffliche Zierrathen 
und andere Arbeiten in Marmor liefern. Ein Auslaͤnder, der 
dieſes Fach gruͤndlich verſteht, kann hier augenblicklich Beſchaͤf⸗ 
tigung finden. f 

Folgt man dem Laufe des Fluſſes, fo ſtoͤßt man an beiden 
Ufern auf große Sumpfſtrecken, worin ſich eine zahlloſe Menge 
Gefluͤgel herumtreibt. Welch ein Gluͤck in meiner bedraͤngten, un⸗ 
thaͤtigen Lage, daß ich die boͤſen Grillen ſo nach Belieben mit dem 
edlen Waidwerke verjagen durfte. Dieſem koͤſtlichen Zeitvertreib 
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habe ich manche Stunde gewidmet, und nie ohne einige 

eute das Schlachtfeld verlaſſen. Schade nur, daß man den 
Enten und überhaupt den groͤßeren Braten ohne Boot und 
Hund nicht beikommen kann, ſie bleiben entweder in der Mitte 
des Stromes, oder verhalten ſich dicht am innern Rande der 
Suͤmpfe. Auf einer dieſer Touren trafen wir einſt am Abhange 
eines Huͤgels eine junge Ceder, die ringsum mit den ſchoͤnſten 
blauen Trauben behaͤngt war. Die Buͤſchel find oͤfters einen 
Fuß lang, und die Beeren ſitzen ganz locker an ihnen herum. 
Sie waren zuckerſuͤß und von ſo lieblichem Geſchmacke, daß wir 
nach geſtilltem Appetite noch den Ranzen damit fuͤllten. Als 
wir indeß zu Hauſe kamen, hatten ſie ſich durch den erlittenen 
Druck dergeſtalt ihres Saftes entladen, daß er aus dem Behal⸗ 
ter herausfloß. 

Nichts iſt erfreulicher und lehrreicher zugleich, als die hohe 
Duldung, welche hier unter allen Religions-Partheien herrſcht. 
Es gibt wohl keine Stadt in der Welt, die eine ſo mannichfache 
Art von Gottesverehrung aufweiſen koͤnnte, wie Philadelphia. 
Die amerikaniſchen Juden nach der Geſichtsbildung von Chriſten 
zu unterſcheiden, iſt eine ſchwierige Aufgabe, zumal ſie weder 
in Kleidung, Sitten und Gebraͤuche, noch in der Lebensart im 
mindeſten von Jenen abweichen. Sie beſuchen zwar am Sab— 
bath ihre Synagogue, halten aber Sonntags, wie jeder andere 
Kaufmann, ihre Bude geſchloſſen. In den engliſch-reformirten 
Kirchen iſt mehrmals woͤchentlich Abend-Predigt, bei einer 
prachtvollen Beleuchtung! Was nur an Luxus unter dem 
ſchoͤnen Geſchlecht zu erdenken iſt, das kann man in dieſen 
Tempeln vereinigt ſehen, wo ein geuͤbtes Auge noch außerdem 
Gelegenheit hat, Reize zu bewundern, welche man bei Tage 
auf den Straßen und Promenaden vergebens ſucht. Die Bet— 
haͤuſer ſind unzaͤhlig; man erkennt ſie aber nicht leicht, weil 
die meiſten den gewoͤhnlichen Haͤuſern gleichen, und, wie auch 
mehrere Kirchen, ganz ohne ein Thuͤrmchen ſind. Eines Abends 
ließ ich mich durch einen Landsmann und meinen Sohn bereden, 
einer Verſammlung der ſchwarzen Methodiſten beizuwohnen. 
Als wir hereintraten, ſchleuderte der ſchwarze Redner bereits 
feine geiſtlichen Donnerkeile unter die Zuhörer; rechts ſaßen 
einige hundert ſchwarzer und ſcheckiger Frauenzimmer, und links 
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nicht weniger Herren von derſelben Abſtammung. Ein koͤſtlicher 
Anblick! Wir haͤtten uns gerne auf die letzte Bank geſetzt, 
um noͤthigenfalls das Haſenpanier ergreifen zu koͤnnen, dies 
gab aber der galante Kuͤſter nicht zu, ſondern fuͤhrte 1 con- 
tra volens in eine vordere Bank, bei der Kanzel. Das Gebaͤude 
war ganz in Holz, und innerlich nicht der mindeſte Anſtrich, 
nicht die geringſte Verzierung; einige in Triangelform zuſammen 
geſchlagene, hoͤchſt einfache hoͤlzerne Lichtergeſtelle, deren jedes 
mit 3 Kerzen beſteckt war, verbreiteten ein fe 7 Halb; 
dunkel über die ſchwarze Verſammlung, und in der M itte liefen 
zwei ſtarke Querbalken von einer Wand zur andern, worauf 
zwei Todtenbahren ſtanden. 

Eine kurze Zeit blieb der Redner noch in den 9 des 
Anſtandes, aber bald fing er an den Namen des Teufels hin— 
einzumiſchen, bis er endlich mit Haͤnden und Fuͤßen auf der 
Kanzel herumtobte, und die heilige Schrift hoch uͤber ſich em— 
porhielt. Nun knuͤpfte er einen ganz beſondern Dialog mit dem 
Gott ſey bei uns Selbſt an, rieb ihm die Bibel, wie man 
zu ſagen pflegt, unter die Naſe, und forderte ihn als einen Erzpol 
tron auf, zu erſcheinen, wenn er Muth dazu haͤtte. Da dies nicht 
geſchah, ſo erfolgte ein allgemeines Haͤndeklatſchen und ein wil— 
des Gelaͤchter in der Verſammlung. Faſt haͤtte der Schreck 
meine Zunge gelaͤhmt, waͤhrend die beiden Andern auf dem 
Punkte ſtanden, in ein lautes Lachen auszubrechen, und nur 
durch einen drohenden Seitenblick von dem gefaͤhrlüͤchſten 
Schritte zuruͤckgehalten werden konnten. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen begann nun eine Menge Frauenzimmer als beſeſſen auf 
ihren Baͤnken in die Hoͤhe zu ſpringen, indem ſie dabei ein ſo 
fuͤrchterliches Geheul ausſtießen, als ob ſie ermordet wuͤrden. 
Waͤhrend dem gerieth auch der Paſtor in einen immer eraltir— 
teren Zuſtand; er ſprang wie wuͤthend auf der Kanzel herum, 
bald war er mit dem Kopfe an der Decke, bald wieder in ſeinen 
Kaſten zuſammengeſunken, ſo daß ihm der Schweiß ſtromweiſe 
vom Geſichte herabfloß. In der linken Hand hielt er ein weißes 
Tuch, worin er fortwaͤhrend den himmliſchen Thau ſammelte. 
Endlich ſpringt er von der Kanzel herunter und ſtellt ſich da— 
vor; in dieſem Augenblick rennt eine Heerde ſchwarzer Weibs— 
perſonen hinzu, und tanzt unter den unſinnigſten Geberden und 
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dem aͤngſtlichſten Stoͤhnen fo lange vor ihrem Seelſorger herum, 
bis einige derſelben mit allen Zeichen der Raſerei zur Erde 
ſtuͤrzen und alle Viere von ſich ſtrecken. Jetzt wurden wir mit 
einem Theile der Maͤnner in den Wirbel hineingezogen, man 
ſtimmte ein geiſtliches Lied, aber nach einer ſehr munteren Me— 
lodie an, waͤhrend deſſen Abſingen der Paſtor und die Aelteſten 
mit Haͤnden und Fuͤßen den Takt dazu angaben, bis endlich, 
da die Wuth auf's hoͤchſte geſtiegen war, eine ploͤtzliche Stille 
eintrat, und der erſchoͤpfte Redner feiner Gemeinde den Segen 
ertheilte. Dann unterhielt er ſich auf's liebevollſte mit den 
Damen, die am aͤrgſten geraſ't hatten, ſprach ihnen Muth ein, 
und pries ſie wegen der hohen Ehre gluͤcklich, deren ſie vom 
heiligen Geiſte gewuͤrdigt worden waren. Da ich ihm zufaͤllig 
ganz nahe ſtand, ſo redete er mich auch an, ich konnte und 
wollte ihn aber nicht verſtehen, und dankte dem Himmel, als 
ich endlich uͤber ein, mitten in der Thuͤre liegendes beſeſſenes 
Maͤdchen hinweg, um halb eilf Nachts, das Freie erreichte; die 
beiden Andern hatten ſich ſchon fruͤher ſquiſſirt und erwarteten 
mich auf der Straße. Die weißen Methodiſten ſollen es 
gerade eben ſo halten; was mich betrifft, ich hatte an einem 
Beſuche voͤllig genug, und rathe Jedem, der zarte Nerven hat, 
ſich nicht von der ſtraͤflichen Neugierde zu leicht moͤglichem Un— 
gluͤck hinreißen zu laſſen! Ein ſolcher Eiferer predigte vor 
einiger Zeit auf dem Felde, und da es ihm hier an einer Kanzel 
gebrach, fo beſtieg er ein Faß, welches man aus der benachbars 
ten Bude herbeigerollt hatte. Im Feuer der Rede gerieth er in 
eine ſolche Extaſe, und polterte ſo derbe auf dem Faſſe herum, 
daß endlich der Boden unter ihm einbrach, und der Maͤrtyrer 
ſeiner Pflicht bis an den Leib im Theerſchlamme verſank, womit 
die Tonne noch über die Hälfte angefuͤllt war. In der deutſch— 
reformirten Kirche, in der Cherry-Street, ſind die Paſtoren 
Demme und Meyer, als ſehr wuͤrdige und brave Volkslehrer 
bekannt; in einer katholiſchen, in der Aten Straße der Nordſeite, 
die ich zuweilen beſuchte, wurde der Gottesdienſt in engliſcher 
Sprache gehalten. Die Juden-Synagogue, ein recht, huͤbſches 
ſteinernes Gebaͤude, liegt ebenfalls in der Cherry-Street. 
Unter den Bierbrauerelen find jene von Gaul, Luͤder 
und Perrot die bedeutendſten; Kraus und Schumacher, . 
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fo wie die 3 Bruͤder Ditmar aus Straßburg halten zugleich 
eine Schenke, haben aber noch viele Muͤhe, in das en gros des 
Geſchaͤftes zu dringen. | 
Die Stiefelwichſe-Fabriken find hier wie in New-Pork in 
einem ſolchen Flor, daß ſie ihr Produkt in flachen runden 
Blechbuͤchſen mit prahleriſchen Vignetten verſehen, in zweiſpaͤn— 
nigen Wagenladungen den Buden zufuͤhren. Mehrere deutſche 
Baͤcker, und beſonders diejenigen, welche ſich mit der Bisquit— 
(Zwiebacks-) Baͤckerei befaſſen, leben in verdienſtvollen 
Verhaͤltniſſen; die deutſchen Gaſtwirthe hingegen braucht man 
nicht zu beneiden. Die neuen Einwanderer verlangen Alles 
recht gut und recht billig, wenn auch der Wirth daruͤber 
zu Grunde geht. Einige Inſtrumentenmacher, als Schnerr, 
Albrecht und Klemm ſtehen ſich ſehr gut, auch koͤnnen wir 
unter der loͤblichen Schreiner-, Schneider- und Schuſter-Zunft 
manche Landsleute aufzaͤhlen, die ſich hier einen Namen gemacht 
haben. Unter den wohlhabenden Fabrikanten, Kaufleuten und 
Kuͤnſtlern gibt es ebenfalls viele Auslaͤnder, und dennoch iſt jetzt, 
nachdem die beſte Periode verfloſſen, das Aufbluͤhen eines 
Fremdlings meiſt mit ſo vielen Schwierigkeiten verknuͤpft, und 
erfordert, ſelbſt unter guͤnſtigen aͤußeren Umſtaͤnden, eine ſo 
unermuͤdliche Ausdauer, daß ich das vielverſchriene Rußland 
in dieſer Hinſicht der geprieſenen neuen Welt bei weitem 
vorziehen muß. Loben wollen wir was lobenswerth iſt, aber 
ich zweifle nicht im mindeſten, daß unparthertfche Sachkun⸗ 
dige, die einige Jahre als Geſchaͤftsleute in beiden Laͤndern 
verweilt haben, meiner Behauptung unbedingt beitreten werden.“) 
Amerika iſt allerdings ein ſchoͤnes Land, und Penſyl— 
vanien eine ſeiner beſten Provinzen. Die Ufer des Delaware 
und des Hudfon find ein Paradies, allein wenn man dieſe un— 
ausſtehlich kalten, mißtrauiſchen Menſchen darin betrachtet, die 
ſich fuͤr die erſte und civiliſirteſte Nation der Welt halten, und 


*) Ich könnte noch vieler anderer Vorzüge gedenken, welche Rußland, 
und eine Ueberſiedelung nach dieſem ſo nahe liegenden Theile von 
Europa, vor der Neuen: Welt voraus hat, wenn ich nicht befürch— 
ten müßte, in einen unverdienten Ruf zu gerathen. Daß es in— 
deſſen über kurz oder lang zu einer Parallele kommen möchte, will 
ich nicht in Abrede ſtellen. 
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alle uͤbrige Laͤnder und Gebräuche ans Stolz oder Unwiſſen⸗ 
heit verachten, ſo kann man nicht umhin, mit unſerm großen 
Schiller zu ſagen: 

»Die Welt iſt vollkommen uͤberall, 

»Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Quaal.« 

Obſchon das Klima von Philadelphia geſunder iſt wie jenes 
von New-Pork, fo herrſcht doch im Sommer eine ſolche Hitze, 
daß man faſt kein Jahr ohne einen ſogenannten Hitz-Katarrh 
davon kommt; eine aͤußerſt ſchmerzliche Krankheit, gegen welche 
man weder ſichere Mittel noch Linderung kennt. Die meiſten 
Kinder, welche in dieſer Epoche geboren werden, ſollen zu 
Grunde gehen. a | 

Das größte National-Vergnuͤgen in den vereinigten Stans 
ten iſt das Unabhaͤngigkeits-Feſt, und wird hier am 4. Juli 
auf's feierlichſte begangen. Die Pracht und der Aufwand, 
welche dabei herrſchen, ſollen jede Schilderung uͤberſteigen. Ganz 
verſchieden davon war leider die Art und Weiſe, wie wir ſolches 
auf dem Ocean feierten, und wie es am Tage der Seetaufe 
ausfuͤhrlich geſchildert worden iſt. 

Was das ungeſellige und fuͤr einen Deutſchen, ſelbſt in 
den groͤßten Staͤdten Amerika's ſo freudenloſe Leben betrifft, 
ſo moͤgen dies andere Nationen, vorzuͤglich die Franzoſen wohl 
noch weit druͤckender empfinden, wenn ſie das einſtimmige Urtheil 
faͤllen: que ’agt un pays, ou il n'y a pas un grain de gaité, 
qu'il faut cependant un grain de gaite pour la vie, bref que 
c'est une saloperie de pays. 9 

Nichts iſt gewiſſer, als daß ſich der Deutſche hier nie ganz 
heimiſch finden wird, mag er auch aͤußerlich in allen Stuͤcken 
den Amerikaner kopiren, ſich in einen Wuſt von Geſchaͤften be— 
graben und eine vergnuͤgte Miene affektiren. Nur wenn er 
allen fruͤheren Verbindungen mit ſeinem Vaterlande, allen ihm 
theuern Erinnerungen, kurz ſeiner ganzen Nationalitaͤt dergeſtalt 
entſagt, als ob ihm alles dies nie bekannt geweſen wäre, dann 
kann er ſo gluͤcklich werden, wie es ein Amerikaner iſt; und 
dieſes Gluͤck iſt wahrlich des Neides nicht werth. 


*) Daß dies ein Land iſt, worin man kein Fünkchen von Fröhlichkeit 
findet, daß aber ein Leben ohne Fröhlichkeit gar kein Leben, kurz, 
daß es ein höchſt miſerables Land iſt. f 
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Zweites Kapitel. 


O ſehnend Herz- ergötze dich nicht mehr, 
Mit Schattenbildern, weſenlos, zu ſpielen, 
Entflieh der bunten Träume täuſchend Heer, 
Laß die Erfahrung deinen Vorwitz kühlen! 
Du wirſt das Ziel nach dem du ſtrebſt, hier nicht erreichen, 
Du mußt verſinken oder — dem Verhängniß weichen. 


Wer vermag die Gefuͤhle zu ſchildern, die meine Seele bewegten, 
als ich das Dampfboot bei unfrer Ankunft am Strande bereits 
in Bewegung fand, und unter den Zuſchauern meinen Sohn 
erblickte, der ſich verſpaͤtet hatte, und den ich nun ohne ein 
letztes Lebewohl verlaſſen mußte. Ich taͤuſchte mich nicht, denn 
Schlieper hatte ihn im fluͤchtigen Vorbeirennen ebenfalls 
bemerkt, und kaum gelang es uns noch mittelſt eines gefaͤhrli— 
chen Sprungs, das Hintertheil des Schiffes zu erreichen. Unſer 
bisheriger Hauswirth begleitete uns bis Burlington, wo er 
ſeine verheirathete Tochter beſuchen wollte. 

Faſt waͤre ich dem Schmerz uͤber dieſe ploͤtzliche Trennung 
erlegen; ich haͤtte zuruͤckkehren moͤgen, um den armen Knaben 
noch einmal ans Herz zu druͤcken, wenn nicht hoͤhere Ruͤckſichten 
und der Drang der Verhaͤltniſſe eine ſo gebieteriſche Sprache ge— 
führt hätten. Der einzige Troſt, der mir in dieſer bangen Stunde 
verblieb, war der beruhigende Gedanke, daß ich das Meinige 
redlich gethan hatte, um ihn zu ſeiner kuͤnftigen Beſtimmung 
vorzubereiten, und daß es ihm bei einem fleißigen rechtſchaffenen 
Benehmen auch wohlergehen wuͤrde. Mit den beſten Anlagen 
und einem offenen empfaͤnglichen Gemuͤthe haͤtte er dennoch im 
Vaterlande verwildern koͤnnen. Das boͤſe Beiſpiel hatte auch 
bereits auf ſeine junge Seele gewirkt, als ich der Gefahr zuvor— 
kam, und ihn auf einen fremden Boden verpflanzte. 

Dieſer wichtige Schritt wäre ſch werlich geſchehen, wenn 
ich zu Haufe etwas werten" e 
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hätte verwenden koͤn nen. Aber dieſe noͤthigen Opfer wurden 
von andern Beduͤrfniſſen verſchlungen, und wie es Dir alſo auch 
kuͤnftig ergehen und was aus Dir werden moͤge, mein Sohn, das 
haſt Du Dir Selbſt zu verdanken; die Vorzuͤge der Geburt und 
des Reichthums haben keinen Antheil an Deinem Schickſale! 

Noch war ich in tiefem Nachdenken uͤber Vergangenheit 
und Zukunft verſunken, als wir bereits bei Bordento wn 
anlegten. Ich gab mir gefliſſentlich alle Muͤhe, in mir ſelbſt die 
Urſache meines Ungluͤcks zu finden; je mehr ich aber daruͤber 
nachdachte, deſto deutlicher wurde es mir, daß zwar theils die 
Unkenntniß der Landesſprache, hauptſaͤchlich aber das gren— 
zenloſe Mißtrauen der Amerikaner uͤberhaupt, und insbeſon— 
dere derjenigen Geſchaͤftsleute, denen ich vortheilhafte Vorſchlaͤge 
machen konnte, die Schuld davon trugen. Jene zu erlernen, 
und das Letztere zu verſcheuchen, dazu gehoͤrte eine laͤngere Zeit, 
die mit meinen pecuniairen Verhaͤltniſſen im grellſten Wider— 


ſpruche ſtand. Oder gar mittlerweile meinem Unterhalte als 


Tageloͤhner nach zu gehen, das war ganz gegen meinen Zweck; 
dergleichen will ich in dieſem heißen Klima Andern uͤberlaſſen, 
die von der Mutter Natur beſſer dazu ausgeruͤſtet ſind. Kurz, 
zu einer ſolchen Rolle war ich verdorben. Daß ich si taͤuſchte, 
in allen beſſeren Erwartungen bitter taͤuſchte, dgruͤber war 
ich im Punkte meines Gewiſſens voͤllig beruhigt; fehlte an 
einer vernuͤnftigen warnenden Stimme, die mir 0 meiner 
Abreiſe das geprieſene Amerika und ſeine Bewohner in ihrem 
wahren Lichte haͤtte erblicken laſſen. Jetzt war es zu ſpaͤt, 
und ich wandte bereits einem Lande den Ruͤcken, deſſen Errei— 
chung mit ſo vielen Gefahren und Aufopferungen verknuͤpft ge— 
weſen war. Keiner wollte, keiner konnte von meinem 
guten Willen, von meinen Kenntniſſen Gebrauch machen; keine 
Mittel zu einem ſelbſtſtaͤndigen Leben, keinen Knochenbau, um 
die Hacke oder den Dreſchflegel mit Erfolg zu fuͤhren, und eine 
zahlreiche Familie im Vaterlande, die mehr wie je meiner 
Gegenwart, meiner Unterſtuͤtzung bedurfte! 

So waren die Ausſichten beſchaffen, an denen ſich jetzt 
mein Geiſt erquicken mußte. Mit weiſer Sparſamkeit wachte 
ich uͤber den kleinen Schatz, den mir ein guͤtiges Geſchick ver— 
liehen hatte, um ihn für den Fall, daß auch in New-Nork 
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keine Lorbeeren zu brechen wären, ungeſchmaͤlert zur Ruͤckkehr 
nach Europa verwenden zu koͤnnen. 

Herr Schlieper gewaͤhrte mir vor der Hand keinen 
genuͤgenden Troſt. Er war keiner der ſprachſeligſten, wenn die 
Unterredung auf Geſchaͤfte gelenkt wurde; nie fing er von 
ſelbſt an, des Zwecks unſrer Reife zu erwähnen, und wenn ich 
vorſaͤtzlich mit ihm daruͤber plauderte, bezeigte er eine ſolche 
Lauheit und ſo wenig Neugierde das Materielle der projektirten 
Unternehmung kennen zu lernen, daß ich daraus keine guten 
Vorbedeutungen zog. »Ich verſtehe von der Sache nichts, aber 
gerne will ich alles, was ich beſitze, dazu herſchießen.« Dies 
waren ſeine gewoͤhnlichen Worte, und wenn ich mich auch vor— 
laͤufig damit und mit dem Gedanken troͤſtete, daß mein Eifer, 
meine weiſe Berechnung und meine Sachkenntniſſe dem Kaltſinne 
meines Compagnons ſchon die Spitze bieten wuͤrden, ſo leuchtete 
doch aus ſeinem ganzen Benehmen nur zu klar hervor, daß er 
noch nicht entſchloſſen war, zu einer eruſtlichen Beſchaͤftigung 
uͤberzugehen, und daß es ſchwer halten wuͤrde, ihn zur Erfuͤl— 
lung ſeines Verſprechens zu beſtimmen. Dieſe Betrachtungen 
verurſachten mir vielen Kummer; ich ſchwieg indeſſen, um nicht 
meinerſeits eine Veranlaſſung zum Bruche unſers bisherigen 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes an den Tag zu legen. 

Diesmal empfing uns ein bruͤllender Dampfwagen am 
Geſtade des Fluſſes. Er nahm die benoͤthigten 10 Equipagen 
ins Schlepptau, und jagte nun in ſo pfeilſchnellem Galopp mit 
ihnen davon, 

»daß Roß und Reiter ſchnoben 
und Kies und Funken ſtoben.« 

Der Zufall hatte mich mit Schlieper und einem dicken 
Bierbrauer aus Worms (den eine wichtige Angelegenheit nach 
Amerika gerufen hatte, und der ſich nun uͤber Hals und Kopf 
beeilte, den luſtigen Vater Rhein wieder zu begruͤßen), auf einer 
Bank vereinigt, und kaum konnten wir bei der fuͤrchterlichen 
Schnelligkeit der Fahrt ſo viel Zeit gewinnen, dem Dicken ſein 
Reiſe⸗Futteral leeren zu helfen. In der Mitte des Weges 
wurde Halt gemacht, um aus einer, auf einem hohen Geruͤſte 
ſtehenden Buͤtte den Keſſel zu fuͤllen. Binnen zehn Minuten 
war Alles wieder im Gang, und ſchon eine artige Strecke zu— 

Achenbach's Reiſe ꝛc. 2. Theil. 6 
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ruͤckgelegt, als ſich der neunte Wagen ploͤtzlich aus ſeinem Haken 
hob, und mit dem letzten ſtehen blieb. Der Fuͤhrer des Zugs, 
der oben über die Wagen ſpatzierte, ward es bald aus der 
vergroͤßerten Schnelligkeit gewahr; wir hatten indeß faſt eine 
engliſche Meile voraus, und mußten nun warten, bis die beiden 
Marodeurs wieder beigebracht waren.“) Eine unglaubliche 
Menge des ſchoͤnſten Obſtes lag in Haufen von 3 bis 4 Fuß 
Hoͤhe und 10 bis 12 im Gevierte nahe an der Straße in Be— 
reitſchaft, um von den Aufkaͤufern aus Philadelphia und News 
Jork abgeholt zu werden. Noch ſtand die Landſchaft im reis 
zendſten, uͤppigſten Gruͤn, keine Symptome verkuͤndeten die 
Annaͤherung des Herbſtes, und ob es gleich am Fruͤhmorgen 
ziemlich kuͤhl war, ſo herrſchte doch gegen 10 Uhr bereits eine 
druͤckende Hitze. Ein Frauenzimmerchen, das vor mir in der 
Bank ſaß, inkommodirte mich dermaßen mit feinem langen 
Schleier, daß ich mich endlich genoͤthigt ſah, die beſchwerliche 
Fahne zuſammen zu rollen und ihm von hinten auf die Haube 
zu ſtecken. An vernuͤnftiger Unterhaltung iſt auf einer ſolchen 
Fahrt nicht zu denken, der Luftzug benimmt einem faſt die 
Sprache. Außerdem iſt der Amerikaner nichts weniger als 
dazu aufgelegt; er dampft behaglich ſeine Cigarre, lacht zu— 
weilen uͤberlaut, und wirft ſeine langen Beine dergeſtalt auf den 
Sitzen herum, als ob es iſolirte Theile ſeines Koͤrpers waͤren. 
Kurz, er benimmt ſich im hoͤchſten Grade ungenirt, und ſieht 
nichts lieber, als wenn es die andern Paſſagiere eben ſo ma— 
chen, unter der Bedingung jedoch, daß ſie ſeiner eigenen Be— 
quemlichkeit nicht zu nahe treten. Um 9 Uhr hatten wir zu 
Bordentown die Wagen beſtiegen, um halb 12 waren wir in 
New-⸗Bronswicck und noch vor 2 in New-Nork. 

Diesmal hatte man keinen Anſtand genommen, den großen 
Koffer auf die Bagage-Wagen zu werfen; er war aber auch 


*) Wenn die Eifenbahnen und Dampfwagen dereinſt im Vaterland 
aufkommen, fo möchte ich unmaßgeblich darauf antragen, in 
gewiſſen Entfernungen, dicht an der Straße, warme Schoppen er— 
bauen zu laſſen, die zur Aufnahme und zur Verpflegung von 
invaliden Poſt- und Miethkleppern beſtimmt würden. Wie man— 
cher Barbar könnte ſich durch einen Beitrag zu ſolcher humanen 
Anſtalt einen Stuhl im Himmel verdienen! 
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ein bedeutendes leichter wie auf der erſten Tour, indem ich 
meinem Sohne eine Anzahl Buͤcher und andern unnuͤtzen Kram 
zu beliebiger Bedienung uͤberlaſſen hatte. 
So unangenehm es mir war, daß Herr Schlieper in 
ein andres Hotel gehen wollte, ſo fuͤgte ich mich doch des lie— 
ben Friedens halber nach ſeinem Kopfe. Wir gingen alſo zu 
Gaſtgeber Oertle, der nahe bei Weidemeyer wohnt, und 
fanden hier eine zahlreiche, wiewohl ſehr gemiſchte Geſellſchaft. 
Abends ſtuͤrmte ein großer Trupp duͤrftig gekleideter neuer Eine 
wanderer ins Haus, ſie wurden indeß ſaͤmmtlich in eine, ſchraͤg 
gegenuͤber liegende deutſche Kneipe verwieſen. 
Wiewohl man bei Oertle (einem Wuͤrtemberger) nur 22 
Dollars bezahlt, ſo iſt das Verhaͤltniß dieſes Hauſes gegen das 
Weid emeyerſche, nicht die Hälfte werth; der einzige Un— 
terſchied zu Gunſten des Erſteren beſteht in einem Glaͤschen ſauren 
Weines, das man zum Mittag- und Abendeſſen als Beigabe 
erhält. Zum Fruͤhſtuͤck bekommt man nur Kaffee, ranzige Butz 
ter, Kaͤſe und Brod; Fiſch- und Fleiſchſpeiſen fallen gar nicht 
dabei vor; Mittags und Abends nur eine Gattung, und zwar 
meiſtens Hammelfleiſch, welches den Gaſt mit Sodbrennen 
und dem voͤlligen Verluſt ſeiner Zaͤhne bedroht; an Gemuͤſen 
faſt nichts als Kartoffeln und ſtengelreicher Sallat. Ueberdies 
iſt die Bedienung nichts weniger als reinlich, die Betten ſehr 
ſchmal und ſo kurz, daß die Fuͤße des Morgens auf der Erde 
liegen, die Frechheit der Wanzen bei der Nachlaͤſſigkeit der 
Maͤgde unertraͤglich, und die Zimmer ſelbſt ſo kaſernenartig, 
wie nur immer moͤglich mit jenen ſchmalen Lagerſtaͤtten be— 
ſchraͤnkt. In einem Dachzimmer, wo ebenfalls 6 bis 8 Koſt— 
gaͤnger ſchliefen, regnete es öfters fo durch, daß die ar— 
men Leute in ihren Betten ſchwammen, und ſich mitten in der 
Nacht zu uns retiriren mußten. Kurz, man hatte hier nicht, 
die mindeſte Urſache zufrieden zu ſeyn, und doch ſaßen im 
Durchſchnitt 30 bis 40 Menſchen zu Tiſche, wenn auch der 
ſonſtige taͤgliche Beſuch unbedeutend war. Auf unſerm Zimmer⸗ 
chen ſchliefen 6 Perſonen, jede mit ihren ſaͤmmtlichen Effecten, 
ſo daß man ſich, wenn der Eine oder Andre Beſuch hatte, nicht 
nur aufs aͤußerſte beengt, ſondern auch ſehr genirt fand. Ein 
ganz guter Kerl, aber der Unertraͤglichſte zur Nachtzeit, war 
| 6 7 
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ein alter Franzoſe, ein ſonderbarer Patron, der außer ſeinem 
affröfen Schnarrchen, noch die ſaubere Gewohnheit hatte 
im Traume zu reden, und zwar ſo heftig, als ob er mit 
andern een leidenſch aftlich uͤber eine wichtige Materie 
disputirte. Anfaͤnglich mußte ich uͤber den naͤrriſchen Kauz 
lachen, und begnügte mich damit, ihm. über feine ruheſtoͤrenden 
Unarten vernuͤuftige Vorwuͤrfe zu machen. Dann ſtellte er ſich 
aber, als ob er von alle dem nicht das geringſte wiſſe, und fuhr 
in ſeinen naͤchtlichen Vorleſungen mit deſto groͤßerem Eifer fort. 
Nachdem man ihm mehrmals, wenn er am heftigſten Raiſon⸗ 
niren war, mit dem Pantoffel auf das Plappermaul geſchlagen 
hatte, ſchuͤttete man ihm einſt einen Napf mit Waſſer ins An⸗ 
geſicht. Da wurde er wuͤthend, und machte einen heilloſen 
Laͤrm; von der Stunde an nahm er ſeine Schlafſtelle irgendwo 
anders und ließ ſich nie wieder auf unſerm Zimmer blicken, als 
wenn er ſein Kofferchen oͤffnete, um Waſche heraus zu nehmen 
oder ſeine Schnupftabaksdoſe zu fuͤllen. Ein anderer Schlaf⸗ 
kollege, ein junger Menſch aus Coͤln, war mir wegen ſeines 


ſchnoͤden Geizes und ſeines vorſaͤtzlichen Zuruͤckziehens von jeder 


Beluſtigung ebenfalls ein widerlicher Geſelle. Er verdankte 
ſeine Exiſtenz einem Schreiner, der ihn zur Anfertigung der 
Schaukelſtuͤhle gebrauchte, und ihm fuͤr jedes Stuͤck 6 Dollars 
Fagon bezahlte. Bei einem ſo uͤbertrieben hohen Lohne, und 
da er nach ſeiner Verſicherung binnen 6 Wochen mit Bequem⸗ 
lichkeit ein Dutzend dieſer Stuͤhle fabriziren konnte, war es leicht 
zu begreifen, daß er bereits ein kleines Suͤmmchen erſpart hatte; 
auch ſchien er, wie tauſend andre Thoren, ſeine groͤßte Gluͤck— 
ſeligkeit in der Betrachtung ſeines Mammons zu finden. Fuͤr 
alle andre Freuden war ſein kaltes Herz unzugaͤnglich! Der 
dritte, ein Faßbinder-Geſelle aus Anſpach, ein munterer guter 
Junge, war derſelbe, deſſen Bekanntſchaft ich bereits in Phila— 
delphia gemacht hatte, und der ſich naͤchſtens nach dem Texas 
begeben wollte. Je dringender ihn ſeine Eltern auch baten nach Eu— 
ropa zuruͤckzukehren, je ſtaͤrker wurde ſein Hang zu Abentheuer. 
Er ruhete nicht eher, bis ſein Alter ihm 600 Gulden auf ſein 
kuͤnftiges Erbtheil remittirt hatte, um ſich in der obigen Pro— 
vinz ankaufen zu koͤnnen. Der wichtigſte Mann des Oertel— 


ſchen Hauſes war ein Ritter vom Pechdrath. An ſeinem Metier 
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that er wenig, deſto haͤufiger ſah man ihn in einem ſchwarzen 
Schnuͤrrock mit einer polniſchen Muͤtze durch die Straßen ſchleu⸗ 
dern. Er hatte 6 Jahre bei einem Pariſer Taſchenſpieler gedient, 
verſtand alle Karten- und viele andere Kunſtſtuͤcke, und bewir⸗ 
thete uns oͤfters mit einer Probe ſeines Talents. Dieſe Verſuche 
und der erhaltene Beifall munterten ihn auf, die Sache zu feis 
nem Brodſtudium zu machen. Er verband ſich zu dem Ende 
mit einem jungen Menſchen aus dem Oldenburgiſchen, der waͤhrend 
des Sommers in der Bade-Anſtalt zu Long-Island gedient, 
und ſich daſelbſt ein kleines Suͤmmchen erſpart hatte. Der Er: 
Schuſter gab den Verſtand, und der Ci-devant-Marqueur die 
Gelder, und nun ging es aufs eifrigſte daruͤber her, die noͤthi— 
gen Apparate zur Hexerei anzufertigen. Da ich ihnen durch 
mehrere Werke, welche ich damals beſaß, namentlich durch 
Wieglebs natuͤrliche Magie, die Enthuͤllung der Geheimniſſe 
eines Pinetti, Philadelphia u. m. a. einen weſentlichen 
Dienſt leiſten konnte, ſo haͤtten ſie mich gern in ihre Unterneh— 
mung hineingezogen. Die erſte Vorſtellung ſollte in einem klei⸗ 
nen Landſtaͤdtchen, etwa zu Newark ſtatt findenz dann wollte 
man ſich allmaͤhlig beſſere Apparate anſchaffen, und endlich in 
New⸗York ſelbſt auftreten, zu welchem Zwecke ein großer Saal 
für den Winter gemiethet werden ſollte. So weit gingen nun— 
mehr die Entwuͤrfe dieſes neuen Bosco, und in der That 
rechnete er nicht falſch, indem ſich ein ſolcher Hexenmeiſter ſelten 
nach Amerika verirrt. Die ſuperklugen Amerikaner ſehen dieſe 
Coups de Genie ſehr gerne, und geben durch ihr lebhaftes 
Erſtaunen bei den geringfuͤgigſten Stuͤcken genügend zu erken— 
nen, wie wenig ſie in das Gebiet der natuͤrlichen Magie einge— 
drungen find. Eines Abends kam ein Franzoſe, der mit einer 
Menagerie im Lande herumzog, eigends aus Newark heruͤber, 
um die Bekanntſchaft unſers Schuſterleins zu machen, und ihn 
zu bitten, ſich mit der Beſtien-Geſellſchaft zu vereinigen. Die 
Herren machten ſich gegenſeitig die ſchnurrigſten Buͤcklinge, und 
wuͤrzten ihre hochtrabenden Pläne fo reichlich mit Franzwein, 
daß ſie in voͤlliger Begeiſterung zu Bette taumelten. 

Am folgenden Morgen reiſte das Paͤrchen nach Newark, 
aber ſchon Abends kehrte die kuuſtvolle Haͤlfte in einer fo wis 
derlichen Stimmung zuruͤck, daß man den geſcheiterten Plan 
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deutlich im Angeſicht leſen konnte. Wahrſcheinlich hatte 
er auf baare Vorſchuͤſſe bei dem Franzoſen gerechnet, und ſich 
in dieſer Erwartung garſtig betrogen. Auf vieles Andraͤngen 
beſtieg er endlich wieder den Dreifuß. Er hatte ſeit 
Monaten ein Paar Stiefel in Arbeit, und bereits 3 Dollars 
an Vorſchuß empfangen; jetzt mußte er doch Schande halber 
die Sache zu beendigen ſuchen. Der Ci-devant Badehaus-Auf⸗ 
waͤrter klebte indeß eifrig an den Pappdeckel-Apparaten, und 
hoffte, daß Alles nach Wunſch gehen wuͤrde. 

Mittlerweile hatte ich nicht unterlaſſen, an meine eigene 
Angelegenheiten zu denken. So gerne ich mich auch durch den 
Augenſchein uͤberzeugt hätte, ob Herr Schliepers Kaſſen— 
Beſtand wirklich einer kleinen Unternehmung gewachſen waͤre, 
ſo ließ er es doch nie zu einem ſolchen Beweiſe kommen. Er 
blieb freilich bei ſeiner fruͤheren Zuſage und uͤberließ mir in 
allen Stuͤcken die Einleitung, ohne ſich jedoch ſelbſt im Mindes 
ſten dafuͤr zu bemuͤhen, oder auch nur einen einzigen Groſchen 
Geldes blicken zu laſſen. Dies hinderte mich indeß nicht, den 
ganzen Tag in der Stadt herum zu laufen, um ein gut gele— 
genes, nicht zu theures Local fuͤr unſre Anlage ausfindig zu 
machen. Mit zwei Zimmer und einem Kellerchen haͤtten wir 
vorläufig genug gehabt; Fruͤhſtuͤck und Abendbrod konnten 
wir ſelbſt bereiten, und das Mittagseſſen ins Haus bringen 
laſſen. Das hoͤchſt noͤthige Mobiliar und Bettzeug wuͤrde nicht 
viel gekoſtet haben. So war mein beſcheidener Plan, und ich 
zweifle nicht, daß er gelungen waͤre, wenn mein Landsmann 
mehr Zutrauen in das Gelingen geſetzt, und ſeine oͤftere Zu— 
ſage erfüllt hätte. Ich unterſuchte die Qualität und die 
Staͤrke des rohen Brandtweins, beides meinen Wuͤnſchen ent— 
ſprechend. Man kauft ihn aus den Brennereien oder in den 
oͤffentlichen Auctionen Faßweiſe zu 30 Cents das Gallon, Holz— 
kohle zur Entfuſelung, Gewuͤrze u. ſ. w. iſt in hinreichender 
Menge zu haben. Wir bedurften nur einiger kleinen Geraͤth— 
ſchaften, und das Geſchaͤft waͤre bald im Gange geweſen. 
Der gewoͤhnliche Kuͤmmel, Anis, Pfeffermuͤnz und dergleichen, 
wirklich ziemlich ſchlechte Liqueure, wurden mit 1 bis 14 Dols 
lars per Gallon bezahlt; aͤchter Franzbrandtwein (den man ſehr 
taͤuſchend nachbilden kann) noch weit hoͤher, und die feinen 
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Liqueure zu uͤbertriebenen Preiſen. Jedenfalls mußte eine kleine 
Schenke damit verbunden werden; ich haͤtte mich, wenn auch 
mein Compagnon ganz unthaͤtig geblieben wäre, gerne zur als 
leinigen Wahrnehmung des ganzen Geſchaͤfts verſtanden, und 
weidete mich ſchon zum voraus an dem frohen Gedanken, daß 
meine Betriebſamkeit endlich in das rechte Geleiſe kommen 
würde, Aber auch dieſe letzte Hoffnung mußte zu Schanden 
werden, und alle meine ſchlafloſen Naͤchte, alle meine Bemuͤ— 
hungen konnten den hereinbrechenden Sturm nicht beſchwoͤren. 

Ich bat Schlieper aufs dringendſte, ſich mit mir zu 
vereinigen, um ein Local zu miethen. Für 100 Dollars jaͤhr— 
lich, wuͤrden wir ein Paſſendes gefunden haben, wenn auch 
die erſten 6 Monate praͤnumerando bezahlt werden mußten. 
War er wirklich im Beſitz der fruͤher erwaͤhnten Summe, 
und ich fuͤgte mein kleines Vermoͤgen hinzu, ſo konnten 
wir jedenfalls einen Anfang machen. Gott iſt mein Zeuge, 
wie gut ich es mit dem jungen Menſchen meinte, aber er war 
noch zu fluͤchtig, und ſchien ſich ſelbſt des . nicht bewuſt, 
der ihn in die Neue⸗Welt gefuͤhrt hatte. Unter allerhand nid) 
tigen Vorwaͤnden verzoͤgerte er jede thaͤtige Mitwirkung; bald 
war er nicht wohl, bald hatte er ſich zu einer Jagdparthie mit 
dem Hauswirthe verdungen, und bald verſchob er die gute 
Sache wieder auf den folgenden Tag. Ein ſolches Benehmen, 
eine ſolche Gleichguͤltigkeit im dringendſten Augenblicke war 
mir verdaͤchtig; wahrſcheinlich troͤſtete er ſich immer noch mit 
ſeiner anſehnlichen Kaſſe, die doch bei einer ſolchen Lebensart 
bald erſchoͤpft werden mußte. Vielleicht hatte ihm auch der 
politiſche Hauswirth von einem Etabliſſement abgerathen, da— 
mit er den Vogel deſto laͤnger pfluͤcken konnte. Genug, ich 
zerarbeitete mein Gehirn vergebens, um dieſer kalten Seele 
etwas mehr Feuer einzufloͤßen. Alle Berechnungen, die ich, 
auf richtigen Gruͤnden geſtuͤtzt, entwarf, verſprachen ein gutes 
Reſultat, aber eine wichtige Entdeckung die ich in dieſen 
Tagen machte, uͤbertraf alle Vortheile des fruͤheren Planes. 
Ich bemerkte naͤmlich auf einer meiner Wanderungen, daß man 
gewiſſe Artickel, die bei einer ſichern Fabrikation gewonnen 
werden, hier ganz unbenutzt auf die Straße wirft. Dieſe 
Abfaͤlle (das wußte ich aus fruͤherer, praktiſcher Erfahrung) 
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liefern nicht nur einen vortrefflichen Brandtwein, der fih mit 
Vortheil in eine Art Rum und Franzbrandtwein verwandeln 
laͤßt, ſondern auch in einer ſo anſehnlichen Menge, daß man 
aus 1000 Pfund derſelben 40 bis 50 Berliner Quart Brandt⸗ 
wein von 47 Procent nach Tralles gewinnt. Nun ſaͤumte ich 
nicht laͤnger, einige jener Fabriken zu beſuchen, und war auch 
ſo gluͤcklich, mir ſaͤmmtliche Abfaͤlle zugeſichert zu ſehen, wenn 
ich die Gefaͤße dazu beſorgen, und mich zu einem gewiſſen 
Trinkgelde fuͤr die Arbeiter verbindlich machen wollte. Ich 
beſtimmte dies vorlaͤufig auf einen Dollar fuͤr die 1000 Pfund, 
womit man zufrieden war; die größeren Fabriken hatten mos 
natlich uͤber 10,000 und die kleinſten wenigſtens die Haͤlfte 
des genannten Quantums abzuſtehen. Dieſe ſchoͤnen Ausſichten 
veranlaßten mich unverzuͤglich zu muͤndlichen Contracten, wo— 
rin ich mich anheiſchig machte, mit dem erſten November das 
alsdann vorraͤthige Quantum in Empfang zu nehmen. Die 
Sache ſtellte ſich fo vortheilhaft, daß mir das Gallon Brandts 
wein, inclusive aller Koſten, nicht uͤber 10 Cents, und der 
Spiritus nicht das Doppelte von jenem gekoſtet haben wuͤrde. 
Fuͤr erſteren, wie er roh von der Blaſe kommt, macht man 
unbedingt 30 à 40 und für letzteren, deſſen Bedarf hier außer 
ordentlich groß iſt, gerne 60 bis 70 Cents per Gallon. Wel⸗ 
che guͤnſtige Aspecten, wenn wir uns auch nur auf die rohe 
Brandtwein und Spiritus Destillery beſchraͤnkt haͤtten, zumal 
ich in dieſem Falle alle Arbeiten ohne fremde Huͤlfe beſtreiten 
konnte, und unſre Fabrikationsweiſe, unſer Geheimniß keinen 
Verraͤther zu fuͤrchten hatte. Von der andern Seite erforderte 
dieſer neue Plan einige groͤßere Anſchaffungen; wir bedurften 
zweier Deſtillirkeſſel, einer Anzahl Faͤſſer und eines groͤßeren 
Lokales. 

Ich theilte nun meinem ſchlaͤfrigen Landsmanne das Noͤthige 
mit. Er nahm einen ſcheinbaren Antheil an meiner Freude, 
und ging auch mit mir zu einem Kupferſchmidt, der franzoͤſiſch 
ſprach, und den ich eine genaue Koſtenberechnung des vorlaͤufig 
erforderlichen Brenngeraͤthes entwerfen ließ. In der Art und 
Weiſe und der Groͤße, wie ich es wuͤnſchte, wuͤrde die ganze 
Metall⸗Arbeit kaum 70 Dollars gekoſtet haben, wovon nur die 
Haͤlfte bei der Ablieferung bezahlt, und fuͤr den Reſt das Ge⸗ 
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ſchirr als Unterpfand verſchrieben werden ſollte. Vergebens 
war meine Bitte, nun unverzuͤglich zur Ausfuͤhrung zu ſchreiten 
und dem Kupferſchmidt das verlangte Handgeld von 10 Dollars 
zu uͤbergeben. »Das geht ſo geſchwind nicht,« erwiederte 
Schlieper mit einem unverzeihlichen Phlegma, » wir muͤſſen 
erſt uͤberlegen, was alle die andern Auſchaffungen koſten; 
dann haben wir auch noch kein Lokale, und am Ende reicht 
mein Geld nicht einmal aus.« Das iſt laͤngſt uͤberlegt und 
berechnet, antwortete ich ihm unwillig, alle uͤbrigen Anſchaffun⸗ 
gen, mit Ausnahme der Keſſel, erfordern keine 50 Dollars. 
Nehmen wir nun eine Wohnung zu jaͤhrlichen 100 Dollars, 
zahlen die erſten 6 Monate voraus, und geben dem Kupfer- 
ſchmidt die Haͤlfte ſeiner Forderung, ſo betragen unſre ganzen 
Auslagen, womit wir im erſten Jahr eine Summe von 15 bis 
1800 Dollars erwerben koͤnnen, kaum 135 Dollars. Wir be 
duͤrfen dann nichts wie jene billigen Abfaͤlle nebſt Brennmaterial, 
und ſitzen gleich im Verdienſt! 

Noch iſt es mir unbegreiflich, daß die Schlafmuͤtze bei Dies 
ſen vortheilhaften Ausſichten nicht mit beiden Haͤnden zugriff. 
Man macht doch wirklich die halsbrechende ungeheure Reiſe 
uͤber den Ocean nicht ohne einen vernuͤnftigen Zweck. Die Rolle 
eines Muͤßiggaͤngers, eines bloßen Reiſenden, der ſich zu ſeinem 
Vergnuͤgen das Land beſieht, konnte er auch nicht durchfuͤhren, 
und das ſchoͤne Sprichwort »ein eigner Heerd, iſt Goldes werth,« 
war ihm gewiß noch unbekannt oder er wußte es nicht zu ſchaͤ— 
tzen. Kurz, es kam kein andres Feuer aus ihm, als das er 
aus der Flinte ſchoß, und ich ſah nur zu deutlich, daß er zu 
nichts weniger als zu einer ernſtlichen Unternehmung geeignet 
war. Er hatte endlich einige Landsleute aufgeſucht, und -fo 
gingen wir eines Tages zu einem Remſcheider Nane taz 
mens E., den er übrigens gar nicht kannte. »Ich denke,« ſagte 
er, » wenn wir dieſem näher ruͤcken, und daß er unſern Plan 
billigt, fo wird er ſich hinſichtlich der Hausmiethe vielleicht für 
uns verbuͤrgen, dann koͤnnen wir deſto mehr Geld in das Ge— 
ſchaͤft ſtecken.« »Das iſt ja nicht noͤthig, «erwiederte ich ihm, 
»und Herr E. wird ſich außerdem für das guͤtige Zutrauen, 
das Sie in ihn ſetzen, hoͤflichſt bedanken.« Wir gingen indeſſen 
hin, wurden kaufmaͤnniſch freund ſchaftlich aufgenom⸗ 
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men, und erfuhren hier manches, was uns bei unſerm vorha⸗ 
benden Etabliſſement nuͤtzlich werden, und zur Beſchleunigung 
deſſelben aufmuntern konnte. Die Hauptabſicht unſers Beſuchs 
wurde heute noch verſchwiegen; da mein gleichguͤltiger Com— 
pagnon aber meinte, es koͤnne ohne die Buͤrgſchaft nicht gehen, 
ſo wagten wir am folgenden Morgen einen zweiten Sturm. 
Es koſtete mir eine große Ueberwindung, ehe ich den ſchweren 
Stein halbweg vom Herzen hatte. Ich holte vorſaͤtzlich ganz 
weit aus, und ſprach nur ſo im Allgemeinen von dem Wunſche, 
einen Mann zu finden, der jungen Anfaͤngern durch ſein An— 
ſehen und ſeine Bekanntſchaften ein wenig unter die Arme grei— 
fen moͤchte. Da ich aber bald bemerkte, daß dieſe Wuͤnſche 
einen widrigen Eindruck bei unſerm Kaufmanne hervorbrachten, 
und mein Freund ſogar eine ganz ſtumme Rolle dabei ſpielte, 
ſo brach ich ſchnell wieder davon ab, und empfahl mich zu 
Gnaden. Auf dem Heimwege wurde kein Wort geſprochen; 
ich war der Ermunterungen auf dieſem unfruchtbaren 
Boden laͤngſt muͤde. Nach Tiſch ging er mit dem Hauswirthe 
auf die Jagd; als er Abends zuruͤckkehrte, erzaͤhlte er mir mit 
ganz gleichguͤltiger Miene, daß er erſter Tage mit einem an— 
dern unſrer Koftgänger, der eine gute Comptoir-Stelle in News 
Orleans erhalten wuͤrde, ) dahin abreiſen wolle, und auch eine 
ſolche zu finden hoffe. Da lag der ganze Plunder von Hoff— 
nungen und ſchoͤnen Ausſichten wieder im Dreck! Mein Ex— 
Compagnon mußte entweder ein Windbeutel oder zu ſchwach 
ſeyn, den Lockungen eines gewoͤhnlichen Abentheurers zu 
widerſtehen! 

Neue Plaͤne, neue Entwuͤrfe zermarterten meinen Geiſt. 
Der Taſchenſpieler hatte ſich bei mehreren Gelegenheiten in 
einem ſolchen Lichte gezeigt, daß ich keine naͤhere Verbindung 
mit ihm eingehen mochte, und der Himmel weiß, was es fuͤr 
ein Ende mit ihm genommen hat.) Sein Plan war gut 


*) einer ſolchen aber auch bei feinen abgeſchabten Umſtänden aufs 
Höchſte bedurfte. 


) Nach dem letzten Briefe meines Sohns, vom 21. Dezember 1834, 
hat er zu Savannah, in der Provinz Georgien, das gelbe Fieber 
benutzt, um ſich in eine beſſere Welt zu begeben! 
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projektirt, der Mann aber nicht reell genug, um ihn mit Eh⸗ 
ren durchzufuͤhren. Noch hoffte ich auf dem Wege der Zeitun— 
gen meinen Zweck zu erreichen, und beſtimmte neuerdings 5 
Dollars fuͤr verſchiedene Annoncen. Ich ließ dreimal eine Be— 
kanntmachung in die engliſchen Blaͤtter einruͤcken, worin ich 
einen Compagnon mit 500 Dollars Kapital zur Anlage einer 
Brandtwein und Spiritus-Destillery ſuchte, ich verſaͤumte da— 
bei nicht die glaͤnzenden Vortheile zu ſchildern, welche mit die— 
ſem Geſchaͤfte und einer ganz neuen Erfindung verknuͤpft wir 
ren, ich erbot mich die Wahrheit meiner Verſprechungen durch 
vorher abzulegende Proben zu erhaͤrten; kurz, ich konnte mit 
Recht erwarten, die Neugierde durch eine ſolche pompoͤſe An— 
zeige geweckt zu ſehen. Man werfe mir nicht ein, daß dies 
der Weg geweſen ſeye, um bei den Amerikanern in den Ver— 
dacht eines Prahlers oder Betruͤgers zu gerathen; im Gegen— 
theil, es iſt, wie in allen großen Staͤdten auch hier der allein 
guͤltige oder vielmehr der beſte, um ſeinen Zweck zu erreichen. 
Vielleicht fehlte ich darin, daß ich ſtatt einer Einlage von 
5000 Dollars nur jene Lumperei verlangte, dann wuͤrde 
man gewiß eher darauf reflectirt haben. Kurz ich haͤtte die 
Muͤhe ſparen koͤnnen, denn meine gutgemeinten Vorſchlaͤge, 
meine baaren Auslagen hatten nicht die allerm ind eſte Nach— 
frage zur Folge. Ich ließ noch mehrere Anzeigen, wegen Schnell— 
Eſſig⸗Fabrikation, wegen Anfertigung der ſogenannten tuͤrki— 
ſchen Roſenperlen, (welche hier ſehr beliebt ſind), wegen chemi— 
ſcher Fabrikation, wegen einigen neuen Erfindungen im Fache 
der Brauerei u. fi w. in die geleſenſten Blätter ruͤcken, 
alles ganz vergebens, auch nicht eine Seele meldete ſich. 
Am 16ten Oktober ſtand eine kurze Annonce in der Zeitung, 
worin ein junger Menſch, der ein Vermoͤgen von 700 Dollars 
beſaß, einen Compagnon zur Anlage eines Geſchaͤfts ſuchte; 
ich ließ ihm gleich durch einen Freund in engliſcher Sprache 
antworten, machte ihm die vortheilhafteſten Antraͤge zur Be— 
nutzung und Sicherung ſeines Geldes, und trug den Brief 
ſelbſt an den aufgegebenen Ort. Zwei Tage nachher noch 
ohne einige Antwort, ging ich wieder hin, um mir Beſcheid zu 
holen. Ein aufgeblafener, milchbaͤrtiger Junge, wahrſchein— 
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lich der Suchende ſelbſt, fagte, mein Brief fey abge⸗ 
holt worden, aber nichts weiter erfolgt! 

So iſt dies grenzenlos mißtrauiſche, kleinliche Volk, das 
alle Ausländer für Schurken oder für Dummkoͤpfe haͤlt; und 
doch gibt ſich ſo Mancher dem falſchen Wahne hin, eben 
dieſe Nation fuͤr den Inbegriff alles Edeln und Guten zu 
halten, während fein Schuß, feine Wohlthaten, doch nur paſ— 
ſiver Natur find, der Schuͤtzling nur geduldet, hoͤchſt ſel— 
ten aber wirklich unterſtüͤtzt wird. Wie ſehr iſt der Arme 
zu bedauern, der die Trümmer feines Vermögens an den blin— 
den Glauben ſetzt, als ob in ſeinem Schooße noch die alte 
deutſche Redlichkeit wohne, als ob unter ſeinen Fittigen Ruhe 
und Gluͤck zu finden waͤre! Freilich, der ſchimmernde Reiz 
ſeiner Verfaſſung lockt manchen Schwaͤrmer hinuͤber; ob er 
bei reiflicher Pruͤfung aber auch nur die Haͤlfte ſo fin— 
det, wie es fein goldnes Ideal ſich traͤumte, das iſt eine ans 
dere Frage. Arme, blutarme Menſchen, die nichts zu verlie— 
ren, nichts zu gewinnen haben, moͤgen ihm den Reſt ihrer 
Kraͤfte zum Opfer bringen; doch der gereifte, der denkende 
Mann, der im Vaterlande ein rechtliches, wenn auch nur knap— 
pes Beſtehen findet, und der ſich in ſeiner gewohnten Carriere 
nicht gradezu ungluͤcklich fühlt, iſt zu beklagen, wenn er ſich 
von dem Strome hinreißen laͤßt! 

kein alter Freund der Fußkuͤnſtler war diesmal bei ſchlech— 
ter Laune. Er hatte zu ſeinem fruͤheren Laden in der Dey-Street 
noch ein andres Local in der Naſſau-Street auf eine be 
ſtimmte Zeit, und wahrſcheinlich zu einem hohen Preiſe 
gemiethet; der Erfolg entſprach aber ſeinen Erwartungen nicht, 
und das Diminuando ſeines fruͤheren, reichlichen Erwerbs 
machte ihn ſtutzig. Er haͤtte mir gerne den neuen Raum 
(eine bloße Kellerſtube) uͤberlaſſen, doch für meinen Zweck 
war er zu klein und zu — theuer. Ich ſagte ihm einiges von 
den großen Vortheilen einer Entdeckung die ich gemacht haͤtte, 
und daß ich ihm, falls ich nach Europa zuruͤckkehren wuͤrde, 
das Geheimniß fuͤr 50 Dollars verkaufen wolle. Nach vielen 
Bemühungen, um ſonſt hinter die Sache zu kommen, bot er 
mir im Augenblick meiner Abreiſe 5 Dollars Geld und 
ein Paar vorgeſchuhte Stiefel dafuͤr an! Roch freue 
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ich mich herzlich, daß mich die Umſtaͤnde nicht zwangen, von 
feiner Großmuth Gebrauch zu machen!“) Um nichts unver⸗ 
ſucht zu laſſen, bemuͤhte ich mich den franzoͤſiſchen Kupferſchmidt 
in mein Intereſſe zu ziehen; der Schlaukopf wollte aber auch, 
ohne Verbindlichkeit, alles vorher wiſſen, ehe er ſich zu etwas 
Weiterem entſchließen koͤnne. So find die Amerikaner und 
nicht minder die Ausländer, welche ſich in ihrem Lande fixirt 
haben. 

Zu den bisherigen Oertelſchen Gaͤſten geſellte ſich in der 
letzten Zeit noch ein gewiſſer Lenoir aus Heſſen-Kaſſel, der 
mit einem andern, ob Landsmanne oder Freund, im Lande 
herumgereiſt, in Cincinnati u. ſ. w. geweſen war, und nun 
doch wieder auf New-Pork zuruͤckkam. Seiner Verſicherung 
nach beſaß er ebenfalls Kenntniſſe im chemiſchen und im Ef 
ſigſauern Fache; doch mit alle dieſen Kunſtſtuͤcken waͤre im 
Lande nichts zu verdienen. Jetzt haͤtte er mit ſeinem Freunde 
eine Oeconomie in der Naͤhe der Stadt gemiethet, und den 
jährlichen Miethzins von 300 Dollars bereits für das erſte 
Jahr voraus bezahlt. Man fuͤhlt ſich unwillkuͤhrlich gezwun— 
gen, dem Genie zu huldigen, das ſich ſo leicht in jeden Rock 
zu werfen weiß, obſchon der neue Landmann ohne Zweifel 
noch manches Lehrgeld bezahlen wird. 

Ein andrer junger Mann unſrer Tiſchgeſellſchaft, der 
Buchbinder Gaͤhle aus dem Coburgiſchen, hatte auch keinen 
gluͤcklichen Anfang gemacht. Er war mit einem deutſchen 
Handwerksgenoſſen, Namens Goldmann, einem Juden, 
(deſſen Bruder einen ſehr eintraͤglichen Poſten am Zollamt 
bekleidet) in Kompagnie getreten, und in Zeit von einigen 
Monaten um 5 bis 600 Dollars aͤrmer geworden. Wie dies 
zugegangen iſt, mag ein Andrer begreifen, genug, die Verbin— 
dung loͤſte ſich auf, einer ſchimpfte uͤber den andern und unſer 
guter Freund Gaͤhle wollte nun mit ſeinem Weibchen, ei— 
nem Kinde, und dem Reſt ſeines Vermoͤgens nach dem gluͤck— 
ſeligen Texas entfliehen. Wenn hier der Himmel fein au— 


) Er hatte Spekulations-Geiſt und Vermögen genug, davon Nutzen 
zu ziehen, möchte ien aber nicht gerne mit einem Andern ge— 
theilt haben. 
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genſcheinliches Wunder thut, wie wird er und die arme 
Frau, beide von ſchwacher Natur, dann den zahlloſen Schwie— 
rigkeiten widerſtehen koͤnnen, die allerwaͤrts, aber beſonders 
in Amerika mit dem Looſe eines Koloniſten verknuͤpft ſind! 
Das iſt alles ſo ſchoͤn, das geht alles — freilich nur in Ge— 
danken — ſo gut, bis man den milden, wilden Boden 
betritt, und das Heer von Entbehrungen und Aufopferungen, 
die Freuden und Bequemlichkeiten des Vaterlandes in doppelt 
entzuͤckenden Bildern vor die getaͤuſchte Seele fuͤhrt. Da er 
noch manches zu ſeiner Ausruͤſtung bedurfte, und mein Jagd— 
zeug nun bald disponible war, ſo wurden wir auf 17 Dollars 
und 2 Flaſchen Wein in der Art dafuͤr einig, daß er mir ſol— 
ches bis zur Abreiſe in Gebrauch laſſen mußte. 

Die Geſellſchaft, welche ſich erſter Tage nach dem Texas 
einſchiffen wollte, zaͤhlte bereits 60 bis 70 Mitglieder. Die 
meiſten kauften ihre Laͤndereien vom Oberſt Auſtin; uͤberdies 
reiſte noch eine Dame in den Vereinigten Staaten herum, die 
unermeßliche Fluren in jenen Himmelsgegenden ausbot, und 
die Bedingungen in einem pompoͤſen, in 3 Sprachen gedruckten 
Aufſatze, (wovon in jeder Kaffeeſtube ein Exemplar aushing), 
den Veraͤnderungsluſtigen verkuͤndete. Wenn ich auch augen— 
blicklich in der Lage war, die Reiſekoſten dahin beſtreiten zu 
koͤnnen, ſo hatte ich doch noch verzweifelt wenig Luſt, die Zahl 
jener Einſiedler zu vermehren, und meiner Familie ein ewiges 
Lebewohl zu ſagen. 

In den Bierbrauereien und Brennereien, kurz, als gemeines 
Laſtthier, war jetzt wohl ein Plaͤtzchen zu finden, wenn dieſe 
Art von Verdienſt nur noch einigen Reiz fuͤr mich gehabt 
haͤtte. Dagegen war ich nicht abgeneigt, mein Heil in den 
noͤrdlichen Staaten zu verſuchen, oder uͤber Albany und Mont— 
real nach Quebec, in die engliſchen Beſitzungen zu gehen. Die— 
fer Plan ſtand bereits ziemlich feſt, als er durch einen, in Ame— 
rika leider ſehr gewoͤhnlichen Vorfall, merklich erſchuͤttert, und 
endlich ganz aufgegeben wurde. Es hatten naͤmlich 3 von den 
Dampfbooten, welche den Hudſon befahren, auf gut engliſch 
eine Wette angeſtellt, welches von ihnen zuerſt in Albany ſeyn 
wuͤrde. Ob die Paſſagiere auch mit der Gefahr einverſtanden 
ſind, welcher ſie durch ſolche dumme Streiche ausgeſetzt werden, 
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daran kehrt man ſich nicht, und die unzähligen traurigen Bei⸗ 
ſpiele ſind nicht vermoͤgend, die Amerikaner aus ihrem Leichtſinne 
aufzuſchrecken. Nach einer zweiſtuͤndigen Fahrt gewann das 
Eine jener dreien Fahrzeuge einen ſo entſchiedenen Vortheil, 
daß die beiden andern ihre Bewerbungen einſtellten, und frei— 
willig zuruͤckblieben. Jenes aber wuͤthete vorwaͤrts, um 3 Uhr 
Morgens, keine Stunde vom Ziele, platzte der Keſſel, und 83 
Menſchen fanden auf die ſchauderhafteſte Art ihren Tod. An 
einem Tage las man ſechs ſolcher Ungluͤcksfaͤlle in den Zei— 
tungen. Dieſe und viele andre Betrachtungen beſtaͤrkten mich 
immer mehr in dem Entſchluſſe, der Neuen-Welt Valet zu ſa⸗ 
gen, und da die ſtuͤrmiſche Herbſtzeit nun bald herannahte, ſo 
ſuchte ich unverzuͤglich einen Platz zu bedingen. 

Seitdem ich die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß alle 
ferneren Bemuͤhungen in dieſem unſeligen Lande vergeblich 
ſeyn wuͤrden, ſuchte ich die noch uͤbrige Zeit ſo angenehm als 
moͤglich zu vertraͤumen. Mit einer wahren Leidenſchaft ſetzte ich 
das Jagdzeug auf einen reſpectabeln Fuß, und ſtreifte nun ganz 
zer Tage in der Umgegend der Stadt herum. Zuweilen beſuchte 
ich meine Lieblingsparthie auf den Felſenhuͤgeln von Hoboken; 
noch zierten die Rieſenbaͤume jene Waͤlder, noch prangte die 
Natur im uͤppigſten Gruͤn, aber der Reiz der Neuheit war 
laͤngſt entſchwunden, und die truͤben Bilder der Gegenwart la— 
gerten ſich in ſchauerlichen Schatten uͤber alle die Schoͤnheiten, 
welche mich noch vor wenigen Monaten ſo unausſprechlich ent— 
zuͤckt hatten. Aus Neugierde ging ich einſt einige Stunden am 
felſigen Ufer des Hudſon herauf, und fand auch hier Gegenden, 
die recht ſchoͤn waren, und die neuerdings Wuͤnſche in meinem 
Innern erregten, welche nicht befriedigt werden konnten. 
An mehreren Stellen ſtand ein Verbot angeſchlagen, daß man 
hier nicht jagen duͤrfe, und wahrlich aus wohlmeinender Abſicht, 
da das Wild ſo zu ſagen ausgerottet iſt, und außer einigen 
buntſcheckigen Voͤgeln ſelten ein winziges Haͤschen zum Vorſcheine 
kommt. 

Eines Abends uͤberfiel mich auf dieſen romantiſchen Hoͤhen 
ein furchtbarer Orkan mit Gewitter und Regenguͤſſen, ſo daß 
ich den Ruͤckweg verlor, und, in der tiefſten Dunkelheit von 
Felſen zu Felſen kletternd, erſt um Mitternacht wieder zu Hauſe 
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eintraf. Der mehr oder minder günftige Erfolg ſolcher Strei— 
fereien gab dann bei der zahlreichen Tiſchgeſellſchaft immer 
Stoff zu launigen Einfaͤllen. War man gluͤcklich geweſen, ſo 
hieß es, der hat mit ſilbernen Schrooten geſchoſſen, und 
brachte man nichts, ſo wurde der ungeſchickte Jaͤger bedauert. 


Die bequemſte Parthie fuͤr mich war das Innere der Inſel, 


auf deren ſuͤdlicher Spitze New-York erbaut iſt, und die einen 
anmuthigen Gontraft gegen die rauhen Felſenhuͤgel von Hobo— 
ken bildet. Zahlreiche Pflanzungen, freundliche Landhaͤuſer und 
gute Chauſſéen wechſeln mit ſchattenreichen Wäldern und la⸗ 
chenden Gründen. Welch eine Wonne, ſo einige tauſend Stunts 
den von der Heimath, in wild fremden Gegenden herumſtreifen 
zu koͤnnen! 

Wiewohl man oͤfters auf unbekanntes, in der ſchoͤnſten 
Farbenpracht ſtrahlendes Gefluͤgel ſtoͤßt, ſo iſt doch alle dies 
Zeug ſo ſcheu, daß man es ſelten zum Schuße kriegt; die 
Heher, Spechte und Holztauben kann man nicht ſchoͤner ſehen, 
und ſelbſt der Krametsvogel, der einer Taube nicht viel an 
Groͤße nachſteht, und einen vortrefflichen Braten liefert, traͤgt 
hier ein ſchoͤnes buntes Gefieder. 

Auf dieſer Inſel haben alle Diſtrikte laͤngſt ihre feſten Her— 
ren, und einen hohen Werth. Zuweilen ſieht man noch ſumpfige 
Stellen, aus denen maͤchtige Felsbloͤcke emporragen, und die 
mit ſo dichtem Geſtruͤpp bewachſen ſind, daß man nicht ohne 
Art hineindringen kann. An Wirthshaͤuſern iſt ein geſegneter 
Ueberfluß, auch geht man keine hundert Schritte, ohne nicht 
einen Jaͤger zu treffen. Der Grund und Boden iſt durchgaͤngig 
von mittlerer Guͤte, an vielen Stellen ſogar ſandig, und man 
bedient ſich allgemein, wie in Europa, des thieriſchen Duͤngers. 
Es ſcheint, daß die Jagdfreiheit ebenfalls gewiſſen Einſchraͤn— 
kungen unterliegt; wenigſtens begegnete mir einſt in der Naͤhe 
der Stadt ſo ein amerikaniſcher Gentleman zu Pferde, der ſich 
die uͤberfluͤſſige Muͤhe gab, mir das Schießen in dieſer Gegend 
zu verbieten. Er ereiferte ſich um ſo mehr, da ich auf alle ſeine 
Reden nur in franzoͤſiſcher Sprache antwortete; bald zeigte er 
auf die Flinte, bald auf die Stadt, und als er endlich unter 
wuͤthenden Drohungen weiter ritt, ſchoß ich, kaum dreißig 
Schritte von ihm entfernt, einige derbe Krametsvoͤgel herunter, 


93 


die er mit feinem ſcharfen Trab aufgeſtoͤbert hatte. Auf dem 
Heimwege ruft mich in der Norfolk-Street jemand bei Namen; 
es war ein gewiſſer Heiz aus Heidelberg, der eines Abends 
mit ſeinem Landsmann Freudenberger, einem Ci-devant 
Studenten, bei Herr Klotz in Philadelphia ankam. Auf 
dem Wege von Cincinnati, wo Erſterer einige Zeit als Condi— 
tor, und der Andere als Voͤgel⸗Ausſtopfer im Muſeum geweſen war, 
hatte man ihnen eine Chatouille mit 350 Dollars (ihre ganze Habe), 
vom Dampfboote entwendet, ſo daß unſer gefaͤlliger Hauswirth 
ihnen bei der Abreiſe nach New-Nork eine zweitaͤgige Zeche 
creditiren mußte. Hier verpfaͤndeten fie eine goldne Cylinder— 
Uhr, und legten von dem wenigen Geld eine Conditorei an. 
Knapp und aͤrmlich im hoͤchſten Grade war ihre neue Einrich— 
tung, doch ſie plagten ſich als brave Burſchen, und waͤhrend 
der Eine fabrizirte, trug der Andre die Leckereien zum Verkauf. 
So hatten ſie binnen ſechs Wochen nicht allein das Gluͤck, ihre 
Uhr wieder einloͤſen zu koͤnnen, ſondern projektirten nun auch 
ſchon, wie ſie naͤchſtens eine Schenke mit der Baͤckerei verbinden 
wollten. Zu dieſem Zweck theilte ich ihnen aus meiner Schatz 
kammer einige unſchaͤdliche Rezepte mit, um den Champagner 
und Portwein aus der erſten Hand zu beziehen; ihr weiteres 
Erbieten, mich als Compagnon-Colporteur an ihren Hoffnungen 
Theil nehmen zu laſſen, lehnte ich dagegen mit dem freund— 
ſchaftlichſten Danke von mir ab. 

Am Strande traf ich den Hutmacher aus Ritzebuͤttel, 
und einen Schuſter, aus unſrer Raum-Geſellſchaft, die Beide 
als Laſtthiere ein precaires ſaures Brod aßen; von den übrigen 
Mitgliedern wußten ſie mir nichts erfreuliches mitzutheilen. 
Als ich ihnen meine bevorſtehende Ruͤckreiſe ankuͤndigte, fingen 
fie bitterlich an zu weinen; fie konnten ſich nicht Darüber troͤſten, 
daß das grauſame Geſchick ſie ſo ganz aus t fruͤheren 
Carrière verſchlagen hatte! 

Bei meinem jetzigen Aufenthalt waren die Feuersbruͤnſte 
ſeltener wie im Auguſt, auch war ich eines Morgens ſo gluͤck— 
lich, einer Schwadron Amerikaniſcher Uhlanen zu begegnen, die 
ſowohl hinſichtlich der ausgeſucht kraͤftigen Leute, als der Pferde 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. Von der Infanterie kann ich 
nichts ſagen, da ich deren nur eine Compagnie, (wahrſcheinlich 
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Militzen) bemerkt habe, welche faft jeden Morgen vor dem 
Rathhauſe aufzog, und das, an preußiſches Militair gewoͤhnte 
Auge freilich zu einem unwillkuͤhrlichen Laͤcheln zwingt. Daß 
dieſe Leute uͤbrigens recht brav ſeyn koͤnnen, will ich nicht bes 
ſtreiten. 

Einige Tage vor meiner endlichen Abreiſe verfuͤhrte mich 
der bereits öfters erwähnte Marqueur mit ihm nach Bath“ 
zu gehen, um daſelbſt Muſcheln zu ſammeln. Eine gut unter⸗ 
haltene Chauſſee führt von den, hinter Broklyn ſich erhebenden 
Hügeln, durch einen Wald von Urſtaͤmmen in eine forgfältig 
angebaute Ebene, worauf man das huͤbſche Dorf Lindenthal, 
eine urſpruͤnglich hollaͤndiſche Kolonie erblickt. Je naͤher dem 
Strande, je ſandiger und leichter wird der Boden; das Bade— 
haus Selbſt liegt etwa 100 Schritte vom Ufer, und iſt nur 
ein Miniaturbild deutſcher Badeanſtalten. Unſer eigentlicher 
Zweck, eine Muſchelleſe zu halten, wurde heute vereitelt, weil 
die Fluth anlief, und ein heftiger Weſtwind ſie mehr als ge— 
wohnlich in die Höhe trieb. Dicht am Strande wohnen einige 
Fiſcher, bei denen man Auſtern und Krebſe aus der erſten 
Hand haben kann, aber auch hier war Niemand zu Hauſe. 

Da ſich nun außer einem todten Pferde und unbedeuten⸗ 
den Schiffstruͤmmern nichts vorfand, was des Aufhebens ge— 
lohnt haͤtte, ſo wollten wir eben wieder umkehren, als ploͤtzlich 
eine ſtarke Welle ein unfoͤrmliches Thier auswarf, das luſtig 
auf dem Sande herumkrabbelte, um wieder in See zu kommen. 
Raſch warf ich es auf den Ruͤcken, und betrachtete es naͤher. 
Weder Krebs noch Schildkroͤte; auf der oberen Seite in ge— 
woͤlbter Form mit harter, durchgehends brauner Schale bedeckt, 
und zwei hornartige Augen im Vordertheile, welche aufwärts 
ſchauten. Die kleinere Haͤlfte des Koͤrpers hing wie mittelſt 
Charniere mit der groͤßeren zuſammen, und am Ende der Er— 
ſteren befand ſich ein ſtachelartiger harter Schwanz von etwa 
neun Zoll Laͤnge, der ebenfalls durch ein Gelenk mit dem Koͤr— 
per verbunden war. Von der unteren Seite eine Anzahl Kral— 
len und Scheeren in der Mitte, doch keine Spur eines 


) Die Bade⸗Anſtalt auf der ſüdöſtlichen Küſte von Long-Island, et: 
wa 10 engl. Meilen von NewYork. 
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Kopfs. Am Hintertheil ſechs oder acht Klappen wie von Le— 
der, welche das Thier wahrſcheinlich zum Schwimmen gebrauch— 
te. Dieſe Beſtie habe ich durch manche Stuͤrme, die ſeinem 
uͤbelriechenden Daſeyn drohten, gluͤcklich nach Hauſe ge— 
bracht, und ſie befindet ſich jetzt, wohl appretirt, unter dem 
Namen eines Molukkiſchen Krebſes im Duͤſſeldorfer 
Gymnaſium. 

Froh uͤber dieſen koͤſtlichen Fund, band ich ihn in mein 
Sacktuch. Der ſtarke Marſch und die friſche Seeluft hatten 
unſern Appetit rege gemacht, wir ſprangen alſo ohne Beden— 
ken durch die Umzaͤunung in eine Obſt-Wieſe, wo tauſende der 
ſchoͤnſten Aepfel auf der Erde herum lagen, und einer Heerde 
von Schweinen zur momenkanen Nahrung dienten. Indem 
wir eben nach Herzensluſt davon ſchmauſten, trat eine Frau 
aus der benachbarten Huͤtte, und erhob ein Geſchrei, als wenn 
man Voͤgel verſcheuchen will. Dergleichen kann aber gereiſte 
Leute nicht irre machen, und zum Ueberfluß fuͤllten wir auch 
noch die Taſchen damit an. Nahe bei dem erwaͤhnten Dorfe 
kamen wir an einer Art Hecke voruͤber, die aus lauter ſtrauch— 
artigen wilden Birnbaͤumen beſtand, und deren goldgelbe Fruͤchte 
einen ſo koſtbaren Geſchmack hatten, daß wir die erſte Beute 
gerne daruͤber fahren lieſſen. 5 

Der Wald, durch welchen die Chauſſee fuͤhrt, beſtand aus 
hochſtaͤmmigen Eichen -, Kaſtanien- und Nußbaͤumen; ein 
Theil deſſelben war vermuthlich erſt ſeit einigen Jahren gero— 
det, denn noch ragte eine unzaͤhlige Menge dicker Staͤmme 
einige Fuß hoch uͤber die junge Saat hervor. Hoͤchſt ermuͤ⸗ 
det, langten wir erſt ſpaͤt Abends zu Hauſe an; mein gutes 
Thierchen war mittlerweile dem Herrn entſchlafen. Ich rei— 
nigie es von dem anhaͤngenden Sande, wuſch es mit Spiritus, 
und legte es in den Koffer, um jede allenfallſige Beſchaͤdigung 
zu verhuͤten. 

un zoͤgerte ich nicht laͤnger, eine billige Gelegenheit zur 
Ruͤckreiſe aufzuſuchen. Die Kauffahrer, welche nach Holland 
oder Bremen in Ladung lagen, wollten ſich nicht mit Deckpaf— 
ſagieren befaſſen, und forderten fuͤr einen Kajuͤtenplatz 70 bis 
80 Piaſter. Sie haͤtten eben ſo wohl 1000 fordern koͤnnen! Auf 
den Packetbooten nach Havre verlangte man 30 Dollars ohne 

7 7 
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Koſt, auf den Londoner hingegen nur 18, und fo ging ich 
denn augenblicklich auf deren Office (Komptoir), um ein 
Ticket (Billet) zu loͤſen. Am 20ſten ſollte der „Sovereign“ 
ein herrlicher Dreimaſter, in See gehen; ich meldete meinem 
Sohne, was geſchehen wuͤrde, und packte meine Backsbirnen 
zuſammen. 

Dieſe ließ ich bereits am Morgen des 19ten in meine 
Koye ſchaffen, und verſorgte mich nun mit folgenden Provi— 
antſtuͤcken, deren Speziftzirung und koſtende Preiſe anderen 
Ruͤckkehrenden zur Richtſchnur dienen koͤnnen. 

Da ich die Dauer der Reiſe nach den bisherigen Erfah— 
rungen auf drei Wochen beſtimmte, ſo kaufte ich: 

Dollars. Cents. 
10 Pfund weißen Schiffszwieback a 45% Cents. — 45 
10 » braunen dito a 332 * — 35 
(beides muß man beim Bisquit-Baͤcker, 
nicht in den Buden nehmen). 
2 Gallons (od. 6 ber]. Ort.) Rothwein a 37 2 ts. — 75 
(aus einer franzoͤſiſchen Weinhandlung 
in der Chatam-Street). 


4 Gallon Genövre . . . Ban, — 40 
6 Pfund weißen ne a 124 Cents BE — 75 
ee Cents — 25 
weiße Bohnen (ſind in den Sceniorn jr 

hene für — 40 

3 Salon Obſteſſig .. — 6 

1 Stück, 74 Pfund geräuchert Rindfleisch & 10 Ets. — 78 


(wurde mir in der Dunkelheit fuͤr Schin— 
ken verkauft). 


1 Pfund Cigarren-Abfall Gum Rauchen) — 13. 
ff u a 1 6 


Zuſammen für n 444738 
Kartoffeln, Butter, Zwiebeln und Mehl ſollten noch zubefchafft 
werden, als mich ein drolliger Vorfall ferneren Ausgaben ent— 
hob. Ich trat naͤmlich gegen Mittag in ein Kaffeehaus um 
dem Magen einigen Troſt zu bieten, und fand hier unſern 
Taſchenkuͤnſtler nebſt einem Buͤchſenmacher aus Straßburg, ei 
nem guten aber leichtſinnigen Menſchen, der erſt vor einigen 
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Tagen gelandet und bei Dertle eingekehrt war. Gleich in 
den erſten Stunden ſeiner Ankunft verlor er eine Kleinigkeit 
in einem freundſchaftlichen Spielchen; heute Abend ſollte er 
Revenche haben, und da bat man mich dringend, doch wie 
damals an der Parthie Theil zu nehmen. Ein Fremder, der 
fruͤher in St. Petersburg geweſen war, hielt mich durch 
ſein Geplauder bis 3 Uhr zuruͤck; dann ging ich zum preußi— 
ſchen Konſul (dem Kaufmann F. W. Schmidt) und ließ 
meinen alten deutſchen Paß zur Ruͤckreiſe über London viſi— 
ren.) In der Regel bezahlt man dafuͤr 2 Dollars, da der 
brave Mann aber wohl wußte, wo mich der Schuh druͤckte, 
ſo brauchte ich nichts zu entrichten. Er war Mitvorſteher der 
New-Porker Geſellſchaft zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger 
Deutſchen, an welche ich mich auch hier nothgedrungen 
hatte wenden muͤſſen. Ein gewiſſer Herr Schleſinger zahlte 
mir das Geſchenk aus, und behandelte mich dabei, wenn auch 
kalt, doch als ein Mann von Bildung. Bei andern Mitglie— 
dern mußte ich un verdiente, kraͤnkende Vorwuͤrfe bös 
ren! Nicht genug, daß ein armer Teufel ſeine Bitte ſchrift— 
lich einreichen, und ein Dutzend ermuͤdender Wege machen 
muß, ſo iſt auch eine Summe von Fuͤnf Dollars das hoͤchſte, 
was einer ganzen Familie gereicht wird. Bedenkt man den 
rauhen Empfang, die bitteren Reden, welche hier ausgeſtoßen 
werden, ſo kann man in der That dem Himmel nicht genug 
danken, wenn man jenes menſchenfreundliche Inſtitut 
gar nicht bedarf. Die Herren Dirigenten moͤgen wohl Recht 
haben, daß ſich der Beduͤrftigen zu viele melden, aber ihre Er» 
innerungen kommen theils zu ſpaͤt, theils fallen ſie auf einen 
ganz duͤrren Boden. Schmeichelt Euch alſo nicht, Ihr un b e⸗ 
mittelten Auswanderer, menſchenfreundliche, gefuͤhlvolle Her— 
zen in der Neuen Weit zu treffen; ihre Zahl iſt wenigſtens 
weit geringer und ihr Aufenthalt weit ſchwieriger zu erforſchen, 
wie in der Alten. Arbeiten, und immer nur arbeiten, 
muͤßt Ihr in dieſem heißen Lande, und Eure geſunde deutſche 
Haut täglich zu Markte tragen, wenn Ihr anders ein er⸗ 
trägliches Beſtehen finden wollt; krank aber dürft Ihr 


*) Wer keinen Paß nach Europa nimmt, kommt auch durch. 
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nie werden, ſonſt wird Euer Poſten bald durch neue Ankoͤmm⸗ 
linge, durch geſunde Burſchen erſetzt! 

Als die Paß-Angelegenheit im Reinen war, ging ich zu 
dem pfiffigen Schuſtermeiſter, wo mein Proviant lag, und ließ 
dieſen aufs Schiff bringen. Auf dem Ruͤckwege geriethen wir 
in einen Hinterhalt, ſo daß wir erſt nach 7 Uhr zu dem ver— 
abredeten Rendez-vous eintrafen. Statt Freud' und Frieden, 
fanden wir hier den Taſchenſpieler mit dem Buͤchſenmacher in 
einen foͤrmlichen Krieg verwickelt. Der gute Junge hatte bei 
einem gemuͤthlichen Zwicken (eine Art Kartenſpiel) eine Summe 
von 46 Dollars, den Reſt ſeines Vermoͤgens, groͤßtentheils an 
den Hexenmeiſter verloren, die Koͤpfe waren von Wein und 
Intereſſe aufs aͤußerſte erhitzt, und der Enttaͤuſchte behauptete 
dreiſt, daß er betrogen worden ſeye. Unter dieſen Umſtaͤn— 
den huͤthete ich mich wohl, an dem Spiele Antheil zu nehmen, 
um ſo mehr, da der Buͤchſenmacher bereits ſeine goldne Uhr 
zum Pfande geſetzt hatte. Ich hielt es fuͤr beſſer, mich zu eini— 
gen Freunden zu fuͤgen, die laͤngſt bei der Flaſche verſammelt 
waren, und kam unvermerkt gehoͤrig im — Thran. Der Re— 
benſaft aͤußerte eine magiſche Wirkung auf die fruͤher ſo blaſ— 
ſen Phiſiognomien der Zecher, und Jeder faſelte allerhand dum— 
mes Zeug in die Nacht hinein. Ploͤtzlich erinnere ich mir, daß 
ich zu Schiffe muß; ſchon iſt Mitternacht voruͤber, und ich 
blaſe zum Aufbruch. Noch einen herzlichen Abſchied, und 
Jeder geht ſeines Weges! 

Im hoͤchſten Grade ſchlaftrunken und taumelnd, erreiche 
ich glücklich genug die Gegend des Strandes, wo die Pacquet— 
Boote liegen, bis ich mich auf einmal von Baumwollenballen 
und Tabacksfaͤſſern umringt finde, welche man hier aufgeſchich— 
tet hat. Unfaͤhig den Ruͤckweg zu ſuchen, will ich hartnaͤckig 
daruͤber weg, falle aber — herunter, und ſchlafe ſofort ein. 
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Drittes Kapitel. 


„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? 
mir graut, ich bekenn' es. 

„Wandeln will ich ihn doch, führt er 
zum Vaterland ein. 


Ich mochte kaum eine Stunde geſchlafen haben, als ich durch 
ein Geraͤuſch erwachte, und einen — Neger vor mir erblickte. 
Der Kerl bat mich in einem gutmuͤthigen Tone, nach Hauſe 
zu gehen, weil ich mich in der kuͤhlen Nachtluft erkaͤlten wuͤrde, 
doch zum Danke dafuͤr erklaͤrte ich ihm muͤrriſch genug, dies 
ſey meine Sache, und er moͤge ſich packen. Schon war ich im 
Begriff wieder einzulullen, als es mir einfiel, daß ich zu 
Schiffe wollte; die Sterne funkelten am heitern Himmel, und 
ein kalter Nord-Weſt jagte mir einen Fieberſchauer nach dem 
andern uͤber den Koͤrper. Mit der groͤßten Muͤhe gelang es 
mir aufzuſtehen, es war, als ob mir ein Centner Gewicht am 
Kopf hinge. Nach langem Suchen fand ich die Reihe, wo unſer 
Sovereign liegen mußte; ich erkannte ihn trotz meinem fort— 
waͤhrenden Taumel, aber er lag ſchon vom Ufer entfernt und 
war nur vermittelſt eines voͤllig gelaͤnderloſen, ſchmalen 
Brettes zu erreichen. Ich ſtand wie verſteinert! 

»Unkraut vergeht nicht, « ſagte ich endlich lachend 
zu mir Selbſt, und ſchwankte gluͤcklich hinuͤber; doch wie leicht 
haͤtte mich hier der Wuͤrgengel ereilen koͤnnen! Noch lag alles 
im tiefſten Schlafe, fo daß ich unbemerkt in meine Koye ge 
rieth, die ich an den darin liegenden Effekten erkannte. Bin⸗ 
nen einigen Minuten ſchlief ich ſchon wieder; als ich erwachte, 
war es 11 Uhr, und ein dichter Strichregen ſtaͤubte bis in den 
Raum hinunter. Da bat mich ein Matroſe aufs Deck zu kom— 
men, indem mich ein Gentleman ſprechen wolle. Es war 
kein andrer, als der ſaubere Herr Oertle, der ſich im ſtaͤrkſten 
Unwetter zu mir bemuͤhte, um den Beweis zu fuͤhren, daß er 
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ſich bei der Schluß-Rechnung um eine ganze Woche zu feinem 
Nachtheil geirrt habe. Er bonnificirte eine Kleinigkeit fuͤr die 
haͤufigen Jagdtage, und ließ ſich den Reſt vom Schiffsbord 
herunterwerfen. ) f 

Nun nahm ich mir auch die Zeit, meine Reiſe-Geſellſchaft 
zu betrachten, welche theils ſchon vom vorigen Tage an Bord 
war, theils nach und nach mit Bagage und Victualien in's 
Stan dquartier ruͤckte. Dem Anſchein nach lauter brave 
gutgekleidete Leute, und jeder ſo reichlich mit Schinken, Wuͤr⸗ 
ſten und anderen Fleiſchſpeiſen verſehen, daß der breite Pla— 
fond des Raums bald einer Rauchkammer aͤhnlich wurde. 
Die meiſten Schlafſtellen trugen bereits die Namen ihrer der— 
maligen Bewohner, alle 24 aber waren numerirt, und von der 
einen Reihe zur andern blieb ein Zwiſchenraum von 18 Fuß 
Breite, der einen ſchattenreichen und ſchmackhaften Spa⸗ 
tziergang darbot. Die Lebensmittel hingen ſo niedrig, daß 
man ſie ganz bequem mit dem Munde erreichen konnte. 

Ich haͤtte fuͤglich eine Zelle fuͤr mich allein nehmen koͤnnen, 
war aber thoͤricht genug, ſie mit einem jungen Laffen aus 
Wertheim zu theilen, der ſchon zweimal, vergeblich, die 
Neue⸗Welt beſucht hatte, um ſich eine Comptoir-Stelle a n wei— 
fen zu laſſen. Sein Vater hielt in New-Pork eine ſchmutzige 
Kneipe fuͤr Einwanderer, mit dem Schilde zu Wilhelm 
Tell, und behalf ſich in einer wilden Ehe; die Mutter und 
uͤbrigen Geſchwiſter wohnten in Deutſchland. Jener Windbeu— 
tel machte ein ſolches Aufheben von ſeinen Lebensmitteln, und 
ſtellte ſich ſo bereitwillig mich daran Theil nehmen zu laſſen, 
daß die Bettgenoſſenſchaft bei meinem zufaͤlligen Mangel an 
gewiſſen Dingen, nur erwuͤnſcht ſcheinen konnte. Den erſten 
Beweis ſeiner Großmuth gab er mir dadurch, daß er wieder 
ans Land fuhr, und mich beorderte, den Huͤter ſeiner wohl— 
verſchloſſenen Lumpalien zu machen, indem der Kapitain. 
nicht vor uͤbermorgen an Bord kommen wuͤrde. Wir lagen 
indeſſen im Fluſſe vor Anker; drauſſen tobte der Sturm, und 
ein anhaltender Regen machte den Aufenthalt auf dem Verdeck 


*) Bezahlt man den Herren Amerikanern nicht gutwillig, was fie 
fordern, ſo laſſen ſie einen nicht aus dem Lande. 
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unertraͤglich. Ich rangirte alſo meine Bagage und ſuchte den 
Reſt des Tags und die lange Nacht ſo gut als moͤglich in der 
lieben Koye zu verbringen. 

Am folgenden Morgen war das Wetter noch ſchlechter, der 
Kapitain ließ ſich nicht ſehen, und endlich ruͤckte unter Rauchen 
und Schlafen der zweite Abend heran. Mein einziger Troſt in 
dieſer freundlichen Langeweile war die ſtille beſcheidene Kaffeekanne, 
denn haͤtte ich auch ſonſt irgend ein Gericht zuſammenſtoppeln 
wollen, ſo fehlte es doch gaͤnzlich an Geraͤthe. Das Seethier— 
chen erzeugte bereits einen fatalen Geruch, ich verſtopfte alſo 
die Extremitaͤten mit getheertem Werg, band es in einen Sack 
und hing dieſen in einem dunkeln Winkel auf. 

Den 22 ſten ſchien ſich das Wetter beſſern zu wollen, der 
Regen ließ nach, und am nordweſtlichen Horizont wurde der 
Himmel ganz heiter. Nach genoſſenem Kaffee kochte ich ver— 
ſuchsweiſe eine Zwiebacksſuppe mit Rothwein in dem gutwilligen 
Behaͤlter; ſie war grade nicht ſchlecht, ließ aber doch vieles zu 
wuͤnſchen uͤbrig. Gegen 10 Uhr kam ein Dampfboot heran, 
welches den Kapitain mit feiner Frau, eine große Anzahl vor, 
nehmer Herrn, und auch noch einen Trupp Stuͤckgut an Bord 
ſetzte. Keine Stunde nachher war alles flott, und nun gings 
mit dem guͤnſtigſten Winde zwiſchen Long-Island und der 
Quarantaine hindurch, in die hohe See! 

So lebe denn wohl, du einziges, unvergeßliches 
New⸗Porkz; du reizender Felſenhuͤgel von Hoboken, 
empfange meinen letzten Gruß! Nie werde ich Eure Fluren 
wieder betreten, wenn nicht das Schickſal, gemuͤthlicher als die 
Menſchen, vermittelnd die ſtarke Hand dazu bietet! 

Am Ausgange des Meerbuſens begegneten uns zwei andre 
Paquetboote mit Einwanderer, welche in denſelben einliefen- 
Im Vorbeifahren wurde von beiden Seiten mit Tuͤchern ge— 
ſchwenkt und ein lautes Hurrah gerufen. 8 

Mit der Kuͤche ſah's heute noch jaͤmmerlich aus; mein 
Schlafkamerad zeigte keine Luſt, ſeine Vorraͤthe anzugreifen, 
wiewohl er ſich meinen Wein oͤfters ſchmecken ließ. Bei Son— 
nenuntergang war das Fahrwaſſer ſchon ſchwarz, und keine 
Spur mehr von Land zu entdecken; der Wind wehte grade von 
hinten in die Segel, und es ging raſch vorwaͤrts. Leider war 
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er für das coloſſale Fahrzeug zu ſchwach, fo daß dieſes maje- 
ſtaͤtiſch hin und her wogte, und viele Paſſagiere, beſonders 
Frauenzimmer der Natur ihren Tribut zollen mußten. 

Waͤhrend der Nacht wurde er ſtaͤrker, und die großen ge— 
blaͤhten Segel boten einen prachtvollen Anblick dar. Das Meer 
leuchtete wie ein Feuerſtrom und der Mond ſchien ſo helle, daß 
die Matroſen ein, in ziemlicher Entfernung vor uns herſegeln— 
des Schiff, für ein Liverpooler Paquetboot erkennen konnten. 
Statt Kaffee erholte ich mich heute Morgen am Weinkruge, 
und fuͤr den Nachmittag wurde eine Bohnenſuppe mit Fleiſch 
an's Feuer geſetzt, wozu der Wertheimer eine winzige Priſe 
Butter und ein verroſtetes Kochgeſchirr hergab. Hin und wieder 
trieb bereits viel Seegras, ſo daß wir dem Golfſtrome nahe 
ſeyn mußten. Freundliches ſchoͤnes Wetter und ganz uͤnſt i⸗ 
ger Wind, nur etwas zu ſchwach. 

Wiewohl der Raum noch ein Dutzend Paſſagiere aufnehmen 
konnte, ſo war die Kajuͤte deſto zahlreicher mit Herren und 
Damen beſetzt, und wenn ſie ſo auf dem Verdeck plauderten, 
ſchien es nicht anders, als ob eine Geſellſchaft du bon ton ein 
Rendez-vous gehalten hätte. Unter allen dieſen befand ſich 
nur ein Franzoſe, die Uebrigen Stock-Amerikaner und Engläns 
der. Das Raum-Perſonal beſtand theils aus chriſtlichen und 
juͤdiſchen Englaͤndern, theils aus Irlaͤndern, mit ihren Weibern 
und Kindern, und demnaͤchſt außer meinem Schlafkollegen und 
mir, noch aus drei andern Deutſchen. Der Eine von dieſen, 
Namens Woͤlfert, fungirte als Landwirth in Penſylvanien; 
die beiden Andern bildeten ein Ehepaͤrchen aus dem Schwarz— 
walde, das anderthalb Jahr in der Gegend von Cincinnati 
gehaußt hatte. Sie waren mit hinreichenden Mitteln zum An— 
kauf aus Europa heruͤber gekommen, doch ehe ſie noch ad 
acta gelangten, von Unfaͤllen und Krankheiten ſo in die Enge 
getrieben worden, daß ſie, unfaͤhig in ihrem ſchwaͤchlichen Zu— 
ſtande zu arbeiten, an einem unheilbaren Heimweh langſam da— 
hin ſchmachteten. Endlich, als ſie der Gram bereits an den 
Rand des Grabes gefuͤhrt, kam Antwort und Reiſegeld von 
Seiten der Eltern der Frau. »Schon der Gedanke nach Haufe,« 
ſagte die Arme, »machte mich wieder geſund, noch an demſelben 
Tage verkauften wir unſer entbehrliches Mobiliar, und machten 
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uns auf den Ruͤckweg.s Da dieſer bis Philadelphia zu Lande 
ging, ſo ſtand zu erwarten, daß man auch eine Menge Wild 
bemerkt haben muͤſſe, aber kein einziger Hirſch, kein Trut— 
hahn war ihnen in den Waͤldern begegnet, die uns von 
einigen Reiſenden fuͤr ſo wildreich geſchildert worden ſind. 
Waͤhrend der Seereiſe hat die Frau einen ſehr ſchweren Kampf 
uͤberſtanden, ſie war faſt beſtaͤndig krank, und das anhalten⸗ 
de Faſten ſchwaͤchte ſie dergeſtalt, daß ſie wie ein Kind 
aus dem Bette gehoben werden mußte. Der penſylvaniſche 
Bauer hatte fein Vaterland in dem magern 1817r Jahre mit 
Frau und 2 Kinder verlaſſen, und ſich 30 bis 40 Stun— 
den von Philadelphia angekauft. Seiner ſchlechten Kleidung 
nach konnte er kein großer Gutsbeſitzer ſeyn, denn dieſe geben 
hinſichtlich des Luxus den Staͤdtern nichts nach. Wir wurden 
indeſſen bald näher bekannt, und da fragte ich ihn einſt: „Alter, 
Ihr ſeyd nun ſchon 16 Jahre im Lande, und ich halte Euch 
fuͤr einen fleißigen Mann; ſagt mir doch ganz aufrichtig, 
was habt Ihr in der langen Zeit wohl ſo eigentlich vor Euch 
gebracht? «»Das will ich Euch ſagen,« erwiederte er. »Als 
wir heruͤberkamen, kaufte ich das Guͤtchen, welches ich jetzt noch 
bewohne, um einen billigen Preis; ſeitdem habe ich manche 
Verbeſſerungen darauf getroffen, und wenn ich das alles mit 
dem Haͤuschen, den Laͤndereien und etwas Wald nach dem je— 
tzigen Werth berechne, ſo kann ich doch wohl alleweil ein 
Mann von 6 bis 700 Dollars ſeyn. Ja, ja, « fuhr er fort, 
ves iſt Alles ſchier theuer bei uns; meine Frau hat mir ſeitdem 
ſieben Kinder geboren, und weil die Hebamme ſo weit von uns 
abwohnte, habe ich dreimal den Dienſt Selbſt verrichten muͤſſen. 
Daruͤber wurde meine arme Frau ein ganzes Jahr gefaͤhrlich 
krank, vier Kinder ſtarben kurz hintereinander weg, und zuletzt 
mußte ich noch ein Stuͤck meiner beſten Laͤndereien verkaufen, 
um den Doktor bezahlen zu koͤnnen.« Ich mag die Schwierig— 
keiten und Entbehrungen nicht alle nennen, die mir ſeine kunſt— 
loſe Erzaͤhlung ſchilderte; weder er noch ein Mitglied ſeiner 
Familie konnten leſen! Von einer Schule fuͤr die Kinder 
wußte er nichts, und die nächte (proteſtantiſche) Kirche, (er 
ſelbſt war katholiſch) lag fuͤuf deutſche Meilen von ſeiner Ein— 
ſiedelei entfernt!! »Wie iſt es aber mit Euren Laͤndereien? « 
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fragte ich ihn weiter, »habt Ihr auch fo fetten Boden, der 
gar nicht geduͤngt zu werden braucht? « »Hoͤrt, guter Freund, 
ſagte er, »das iſt eine Luͤge, ich habe wohl mitunter ein recht 
gutes Stuͤck Land, aber je mehr ich Duͤnger dazu thue, 
deſto mehr bringt es auf, und wenn ich gar nicht duͤnge, ſo 
waͤchſt auch nichts.« Man muß alſo annehmen, daß die 
jungfraͤuliche unberuͤhrte Erde etwas weiter nach We— 
ſten liegt, aber zugleich nicht vergeſſen, daß bei einer fo gu 
ten Sache eine Entfernung von 4 bis 500 Stunden eine wahre 
Kleinigkeit iſt!? 

Jetzt reiſte der Alte eigends nach Deutſchland, um ein 
Erbe von einigen hundert Gulden zu heben, das er ſich 
vielleicht mit ganz geringen Koſten haͤtte uͤbermachen laſſen 
koͤnnen. Es ſeye dann, daß Zeugniſſe und Papiere einer ame— 
rikaniſchen Behörde in Deutſchland eben fo wenig reſpeetirt 
werden, wie die deutſchen in Amerika, und daß aus dieſem 
Grunde in gewiffen Fällen die perſoͤnliche Gegenwart noͤthig 
iſt. So viel aber weiß ich, daß Woͤlfert außer den Be— 
ſchwerden der Reiſe und der Vernachlaͤſſigung feines Hausſtan⸗ 
des, keine hundert Gulden auf dieſem Zuge gewinnen wird! 

Welch ein Unterſchied zwiſchen der jetzigen und der Raum- 
Geſellſchaft auf der Hinreiſe! Alle Nicht-Deutſchen gut 
gekleidet, und mit Lebensmitteln im Ueberfluße verſehen, 
faſt alle Koyen mit reinlichen warmen Betten gefuͤllt, und von 
außen mit weißen oder bunten Vorhaͤngen verdeckt. Richt an— 
ders, als ob man zu Hauſe geweſen waͤre, wurden am Morgen 
und Abend die Betten gemacht, Flohjagd gehalten, und auf 
plattirten Leuchtern Wachslichter gebrannt. Oft freilich, wenn 
die Weiber ſo ganz in der Naͤhe der gefaͤhrlichen Flamme her— 
um duſelten, dachte ich mit Schrecken an eine Feuersbrunſt 
auf offener See, und nie konnte ich fruͤher ſchlafen, als bis die 
verderblichen Lichter der wohl verſchloſſenen Laterne gewichen 
waren. Das hätte auf dem H. . ... nicht geſchehen duͤrfen! 

Der Kaffee und Thee wurde ganz anſtaͤndig aus Porzellan— 
Taſſen, und das Mittagseſſen an einem reinlich gedeckten Kalten, 
mit denſelben Formalitaͤten eingenommen, wie es am Lande 
geſchieht. Nachmittags wieder Kaffee, und wenn es das Wetter 
nur eben erlaubte, eine Stunde ſpaͤter ſogar Schinken gebraten 
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oder ein tuͤchtiger Pudding gekocht. Rum und Genevre im Ue— 
berfluß. Aber keiner aß mehr Schweinefleiſch, als gerade die 
Juden, und ihre religioͤſen Gebraͤuche wurden ſo geheim oder 
ſo lau betrieben, daß man das Voͤlkchen von dieſer Seite un— 
moͤglich fuͤr Iſraels Kinder erkennen konnte. Ihr ſtraͤflicher 
Leichtſinn ging ſo weit, daß ſie im ſtuͤrmiſchſten Wetter, vor 
ihren Bettſtellen kauernd, bei einem lang abgebrannten Lichte 
Cigarren ſchmauchten, und bis nach Mitternacht in der Karte 
ſpielten, wobei ihnen nicht ſelten einer der Steuermaͤnner oder 
Matroſen Geſellſchaft leiſteten. 

In den erſten Tagen der Reiſe weckte mich das Geſchrei 
eines kleinen brafilianifchen Affen immer aus der Morgenruhe. 
Dieſer unruhige Geiſt logirte in einem niedlichen Haͤuschen bei 
meiner Schlafſtelle und gehoͤrte einem Raum-Paſſagier, der 
lange in Suͤd-Amerika geweſen war. Von Tag zu Tag that 
der winzige Kerl aͤngſtlicher, als ihn ſein Herr aber zufaͤllig 
an einen andern Ort brachte, ließ er ſich gar nicht mehr hoͤ— 
ren. Die wahre Urſache ſeines Mißvergnuͤgens war der Geruch 
meines Seekrebſes; auch mein Schlafkamerad klagte uͤber mephi— 
tiſche Duͤnſte, ohne, wenn auch die Gegend, doch nicht den Grund 
zu errathen, ſo daß ich fuͤr nothwendig fand, das gute Thier— 
chen aufs ſchleunigſte in meinen Koffer zu ſperren. 

Einen andern Zug des ſchelmiſchen Affen darf ich hier 
nicht umgehen. Als er noch in meiner Naͤhe logirte, ſtand ſein 
Haͤuschen auf einer Aepfeltonne, die dem Oberſteuermanne gehoͤrte. 
Von Zeit zu Zeit kam dieſer herunter, holte ſich einige Aepfel 
heraus und legte die Deckelbrettchen dann wieder oberflaͤchlich 
zurecht. Kaum hatte er aber den Ruͤcken gekehrt, ſo wußte der 
Affe geſchickt ein Brettchen auf die Seite zu ſchieben, und den 
groͤßten Apfel hervorzuholen, den er oft kaum mit ſeinen kleinen 
Pfoͤtchen umſpannen konnte. Hatte er nur nicht den Deckel 
vergeſſen, ſo waͤre alles gut gegangen. Anfaͤnglich hegte 
der Eigenthuͤmer wegen dieſer Naͤſcherei einen Verdacht auf 
mich, bis ich ihm zeigte, wie ſich die Sache verhielt. Leider 
verlor das ſchlaue Aeffchen gerade an dieſem Tage ſeinen Poſten; 
er war ſo empfindlich gegen die Kaͤlte, daß er ſich gleich in 
meinen Pelzrock verbarg, ſo bald ich ihm nahe kam. 

Kaum waren wir 24 Stunden in See, ſo erſchien ein 
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rothhaariger junger Burſche, den man bisher gar nicht bemerkt 
hatte. Er wurde alſo gehoͤrig inquirirt, und da ſich hieraus 
ergab, daß es ein blutarmer Teufel, und die Sache auch nicht 
zu aͤndern war, fo beehrte man ihn mit der Aufſicht und Fuͤt— 
terung des Proviant-Viehs, und ließ ihn zugleich dem Koch zur 
Hand gehen, wobei ſich der Schelm ganz vortrefflich zu 
nehmen wußte. 

Von zweien andern Paſſagieren, die ebenfalls nicht die 
mindeſten Lebensmittel hatten, ſchluͤpfte der Eine zum halben 
Paſſage-Preis durch. Beiden wurde von Chriſten und Juden 
ſo reichlich geſpendet, daß ſie ſich bald ein kugelrundes Geſicht ange— 
freſſen hatten. Dieſe Genieſtreiche kamen am zweiten Tag unſrer 
Fahrt, wo man die Quittungen vorzeigen oder bezahlen mußte, 
an's Licht und erregten ein erſchuͤtterndes Gelaͤchter. Ich rathe 
indeſſen keinem Deutſchen, dergleichen auf amerikaniſchen Schiffen 
nachahmen zu wollen, falls er nicht ganz gelaͤufig engliſch 
ſpricht, und einen derben Spaß ertragen kann. Nur in hoͤchſt 
dringenden Faͤllen mag es hingehen, und da laͤßt man ſi ich ſchon 
einige Wochen herumhudeln. 

Die Kajuͤten-Paſſagiere zahlten per Kopf 150 Dollars; 
freilich eine namhafte Summe, aber was fuͤhrten ſie auch fuͤr 
ein Leben! Eine friſchmelke Kuh gab ihnen Milch im Ueber— 
fluß; Gaͤnſe, Enten, welſche Huͤhner und Kapaunen, Schweine 
aus New-Orleans und fette Haͤmmel lieferten ihnen die koſt— 
barſten Braten. Gegen 3 Uhr Nachmittags ſah man jene Ho— 
norationen in der Regel auf dem Hinterdeck verſammelt, um 
des edlen Verdauungsgeſchaͤfts zu pflegen, und die friſchen ro— 
then Geſichter zeigten zur Genuͤge, daß das kalte Waſſer ihren 
Magen nicht inkommodirte. Im untern Schiffsraume war 
ein foͤrmlicher Weinkeller, und Abends ertoͤnte der Becherklang 
aus dem hell erleuchteten Saale. Der Kapitain, Maͤſter Ke— 
arn, hatte ſich einen recht artigen Zeitvertreib mitgenommen; 
als ob das Meer ihr Geburtsort waͤre, ſah man das huͤbſche 
Weibchen in den heftigſten Stuͤrmen, entweder allein, oder mit 
ihrem Ritter auf dem Verdecke herumwandeln. Sobald es aber 
dunkel wurde, ließ ſich außer den wenigen Deutſchen und den 
Matroſen Niemand mehr oben erblicken. Jeder ging ſeinem 
Zeitvertreibe im Innern des Schiffes nach, und die gute Be— 
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leuchtung nebſt der geräumigen Promenade, machten ſelbſt den 
verhaßten Raum zu einem, einſtweilen ſehr ertraͤglichen Aufenthalte. 

In einem beſondern großen Kaͤfigt, der mitten auf dem 
Verdeck angebunden war, wohnten zwei ſilberfarbene amerika— 
niſche Rehe, die ſich ein engliſcher Lord beſtellt hatte. Sie 
wurden blos mit Aepfel und Heu gefuͤttert, und erwiederten 
die gute Behandlung durch eine auffallende Vertraulichkeit. 
Sie blieben auch waͤhrend den heftigſten Stuͤrmen, wenn das 
andre Vieh merklich niedergeſchlagen war, immer munter. 
Bei warmem Wetter ließ man zuweilen das Aeffchen in ihren 
Kaſten ſchluͤpfen, oder man gab ihm ein kleines Huͤndchen zum 
Spiel» Kameraden, wobei es mitunter ſehr drollige Auftritte 
ſetzte. Dazu der herrliche, beſtaͤndig guͤnſtige Wind, welche 
gluͤckliche Reiſe! 

Nachmittags lavirte eine Brigg muͤhſam an uns voruͤber; 
was mußte der Sovereign, von dieſer aus geſehen, fuͤr einen 
majeſtaͤtiſchen Anblick gewaͤhren! Abends hatten wir bereits 
die traulichen Schwalben hinter uns. Schon war ich im Geiſt 
wieder im Vaterlande, ſchon zaͤhlte ich die Tage, die Stunden, 
an welchen die Kuͤſte erreicht werden konnte! 

Den 2äſten Morgens trat eine totale Windſtille ein, fo 
daß wir bei dem unertraͤglichen Schwanken unſers Koloſſes 
alle Beiſegel einziehen mußten. Vom Liverpooler Pacquetboot 
war nichts mehr zu ſehen; vermuthlich war es in nördlicher 
Richtung von uns gewichen. Kurz nach Mittag friſchte der 
Wind wieder aus Suͤden auf, und wurde allmaͤhlig ſo ſtark, 
daß wir mit Blitzesſchnelle die Fluthen durchſchnitten. 

Um Mitternacht liefen wir in den Golfſtrom ein, wo ſich 
auch gleich ein alter Bekannter, ein tuͤchtiges Gewitter mel— 
dete, das einige Stunden uͤber unſerm Haupte herumtobte, 
und einen geſegneten Platzregen herabſchickte. Leider trat bald 
darauf wieder Windſtille ein, doch, als wenn er nur einer 
kleinen Ruhe bedurft haͤtte, brach er um 8 Uhr bereits wieder 
aus Weſten hervor. Nachmittags ward die Luft ſtiller, aber 
gegen Abend kam's wieder ins alte Geleiſe, und mit einer un— 
beſchreiblichen Eile tanzten wir uͤber die maͤchtigen Wogen da— 
hin! Waͤhrend der Nacht zogen graue Duͤnſte und Gewitter— 
Stuͤrmchen uͤber uns weg; ſie dienten indeß nur, unſern Lauf 
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zu befluͤgeln, und der Erfolg hat gelehrt, was ein guter Vor— 
ſpann zu leiſten vermag. ) 

So lange die Gaͤnſe noch lebten, hoͤrte man auch bei 
Anbruch des Tages das Geſchnatter dieſer Thiere, und erwach— 
te man grade daruͤber, ſo glaubte man im erſten Taumel auf 
einem Dorfe zu ſeyn. So ging es mir auch heute, und der 
durchaus ruhige Gang des Schiffes diente nur dazu, die Taͤu— 
ſchung zu vermehren. Als ich aber herauf kam, ſah es ganz 
anders aus; der Regen fiel in Strömen, und ein ſtarker weſt— 
licher Sturm trieb das Schiff mit einer ſo ſchauderhaften 
Schnelligkeit vor ſich her, daß es zu fliegen ſchien. Wo nur 
irgend ein Segel anzubringen war, wurde es auch aufgeſpannt, 
und die Aufmerkſamkeit, der Eifer des Kapitains ging endlich 
ſo weit, daß ich Unheil fuͤrchtete, und das Sprichwort »All 
zu gut, taugt gar nicht die ſchoͤnſten Bedenklichkeiten 
in meinem Gehirne erregte. 

Nachmittags ſahen wir eine Brigg in ſuͤdlicher Richtung, 
das Wetter ward milder, und der Sturm fing an, ſich zu legen. 
Gegen Abend trat wieder Windſtille ein, und die unſicheren 
Wogen warfen uns nun die ganze Nacht ſo unbarmherzig hin 
und her, daß ſich kein Meuſch in den Schlafſtellen erhalten 
konnte. 

Den 27ſten Sonntags; Windſtille den ganzen Tag! Mein 
Schlafkamerad benahm ſich hinſichtlich feines elenden Kochges 
ſchirrs als ein hoͤchſt erbaͤrmlicher Menſch, uͤberhaupt als ein 
Taugenichts, der eine derbe Zuͤchtigung verdient haͤtte. Ver— 
ſteckte Bosheit und tuͤckiſche Schadenfreude waren ſeine hervor— 
ſtechendſten Eigenſchaften. 

Nachmittags hielt der Schiffsprediger eine Rede, von wel— 
cher ich zwar nur wenig verſtand, wohl aber mit Vergnuͤgen 
bemerkte, daß faſt alle Matroſen andaͤchtig dabei verſammelt 
waren. Abends und Nachts wieder herrlichen Wind, und reiſ— 
ſend ſchnell vorwaͤrts! 

So trieben wir's bis zum Mittag des folgenden Tages, 
wo ſich der, bisher ſo getreue, ploͤtzlich in Oſten ſetzte, und 


*) Unter Vorſpann verſteht man auf Seereiſen die Seitenſegel 
oder die ſogenannten Schimmel. 
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uns einem reſpectabeln Sturm überlieferte. Dicke Nebelwolken 
jagten auf Tod und Leben in den Luͤften herum, und wir haͤt— 
ten ohne Zweifel einen artigen Ruͤckweg gemacht, wenn ſich 
die Lage der Sache nicht gegen Abend aufs erfreulichſte geaͤn— 
dert haͤtte. Mit majeſtaͤtiſchem Toſen verdraͤngte ein ſuͤdlicher 
Sturm den oͤſtlichen, und nun gings wieder in wildeſter Flucht 
vorwaͤrts. Von meiner Seite ging es ſo ſchief nach der an— 
dern hinunter, daß ich jedesmal im Galopp heruͤber— 
rutſchte, wenn ich genoͤthigt war, an die Luft zu gehen. Am 
folgenden Morgen war der Wind etwas weſtlicher, und dicke 
Nebel benahmen uns jegliche Ausſicht. Wir befanden uns jetzt 
bei der New⸗Foundlaͤndiſchen Bank, in der ewigen Nebel-Re— 
gion, in der großen Werkſtaͤtte der Wolken, wo ſich der Re— 
gen erzeugt. Nach Ausſage des Unterſteuermanns konnten wir 
mit dem heutigen Winde binnen zehn Tagen in London 
ſeyn. Dieſer naͤrriſche Kerl kannte von der franzoͤſiſchen 
Sprache blos die drei Worte: Musje, bong wangh, *) und da 
er bemerkte, daß ich ein großer Verehrer davon war, ſo kam 
er oͤfters des Nachts, wenn ein guͤnſtiges Stuͤrmchen tobte, an 
mein Lager und weckte mich mit einem luſtigen „Musjé, bong 
wangh“ Dann flog der Stoͤpſel vom Kruge, und mein 
dankbares Herz zum Himmel empor! 

Gegen 10 Uhr kreuzten wir uns mit einem andern Lon— 
doner Pacquetboote, welches New-York zufuhr; um ein Haar 
haͤtten wir carambollirt, und wehe dann dem Einen oder 
dem Andern dieſer plumpen Geſellen! Mittags gerieth ich 
ohne mein Verſchulden mit dem beweibten Bauer in Streit. 
Er hatte meinen Topf vom Feuer genommen, und den ſeinigen 
dafuͤr hingeſetzt! Das mag auf dem Lande angehen, aber zur 
See muß man dergleichen nicht aufkommen laſſen, ſonſt hat 
man fuͤr immer verloren Spiel! 

Abends und Nachts wieder einen ganz koſtbaren Sturm 
aus Suͤd-Weſt; es ging wie geſchmiert! Nur Schade, 
daß man bei ſolchem Wetter nicht kochen konnte, indem das 
Geſchirr immer hin und her ſchwankte, und die Bruͤhe bald 
von der einen, bald von der andern Seite den Toͤpfen entfloß. 


**) Mein Herr, guter Wind. 
Achenbach's Reiſe ꝛc. 2. Theil. 8 
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Nachmittags Gewitterſtuͤrme, dann Stille, und Abends mit 
Nord- Weſt wieder gut vorwärts. Prachtvolles Seeleuchten 
die ganze Nacht. 

Den Ziften zur Veränderung eine Mütze voll Nord-Oſt, 
dann reiner Oſt, und windig kaltes, unfreundliches Wetter. 

Des ewigen Streitens über das Feueranzuͤnden müde, 
druckte ich heute dem Schiffskoch einen viertel Dollar in die 
Hand, und erhielt nun zwei Morgen fruͤhzeitig mein Kaffee— 
waſſer. Am dritten wollte der ſchwarz e Schelm aber ſchon 
keins mehr geben, und erſt einige Tage nachher, wo ich zufaͤl— 
lig erfuhr, daß er in Havre geboren ſey und fertig franzoͤſiſch 
foreche , gelang es mir, ihn durch nichtsſagende Artigkeiten fo 
geſchmeidig zu machen, daß er mir waͤhrend der uͤbrigen Reiſe 
mit allen erdenklichen Dienſten zuvor kam. g 

Wiewohl wir nun auch einmal dem Wind zu Gefallen 
ſegelten, ſo verließ uns das Gluͤck doch heute nicht ganz. Ge— 
gen Abend trat eine ploͤtzliche Stille ein, und ſiehe da, keine 
Stunde nachher jagte uns ſchon wieder ein heftiger weſtlicher 
Sturm der erſehnten Kuͤſte entgegen! Er wurde allmaͤhlig ſo 
wild, daß wir faſt alle Segel einziehen und das Fahrzeug den 
Wogen uͤberlaſſen mußten, die es mit einer unwiderſteh— 
lichen Kraft vor ſich herſchoben. 

Der üſte November. Noch immer derſelbe guͤnſtige Sturm. 
Die Oberflaͤche des Meers glich einer meilenweiten Ebene, 
auf welcher zahlreiche ſchwarze Berge zerſtreut liegen, 
und, als ob der Wind mit dem darauf liegenden Schnee ſein 
Spiel triebe, ſo floß und jagte der Schaum dieſer Waſſerberge ſich 
in den Luͤften herum. Unbeſchreiblich große Fee 
gemacht! ö 

Wir fuͤhlten indeſſen wohl, daß wir den nördlichen Brei⸗ 
ten naͤher ruͤckten, ſo eiſig kalt und unangenehm ward der Auf— 
enthalt auf dem Verdeck. Nachts ließ die Heftigkeit des 
Sturms bedeutend nach, der Himmel ward heiter, und ich fror 
dermaaßen in meiner Zelle, daß mir die Zaͤhne klapperten. 

Am folgenden Morgen Windſtille, oder ein kaum bemerf- 
barer Nord; wie gewoͤhnlich nach einem Sturme, hohle See, 
und ein großartiges, fuͤr den Ungeuͤbten aͤußerſt magenempoͤ⸗ 
rendes Schaukeln. Fuͤr mich eine wahre Luſt, beſonders wenn 
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ich die Armenfündergefichter anſah, wie fie den Kopf uͤber Bord 
hingen und den Fiſchen eine gezwungene Lockſpeiſe zuwarfen. Ich 
ließ mich ſogar von einem Juden raſiren, und der luſtige Kerl 
verrichtete dieſes, heute ſo gefaͤhrliche Experiment beſſer, als 
mancher gelernte Schaumſchlaͤger in ſeiner feſtſtehenden Bude. 
Ein einziger Fehltritt von ſeiner oder auch meiner Seite haͤtte 
mir den Hals koſten koͤnnen! Zum erſtenmale auf dieſer Reiſe 
erblickten wir Fiſche, und zwar zwei tuͤchtige Wallfiſche, welche 
mit ihren großen Schwaͤnzen einen heilloſen Unfug im Waſſer 
veruͤbten. Man glaubte umgekehrte Schiffe zu ſehen, oder die 
große Fontaine auf der Wilhelms-Hoͤhe vor ſich zu ha— 
ben, wenn ſie in ihrem Muthwillen einen maͤchtigen Strahl 
Waſſers aus der Oeffnung des coloſſalen Kopfs in die Hoͤhe 
ſchleuderten. Man ging ihnen indeſſen huͤbſch aus dem Wege, 
und bald waren ſie gaͤnzlich verſchwunden. 

Nach Mittag flatterte der Wind wieder in Oſt und blieb 
die ganze Nacht eigenſinnig in dieſer verkehrten Richtung 
ſtehen. Von Mitternacht an ward er ſtaͤrker, und am Morgen 
ſtieg er zu einem ſo heftigen oͤſtlichen Sturm, daß 
der beruͤchtigte vom 7ten Juli kaum damit zu vergleichen war. 
Mit Blitzesſchnelle flohen die grauen Nebelwolken wie Haar— 
rauch uͤber die Maſten, und dennoch ließ unſer brave Kapitaͤn 
die beiden groͤßten Segel am Vorder- und Mittelmaſte unver— 
ruͤckt ſtehen. Die augenſcheinliche Gefahr, welcher uns eine 
ſolche Kuͤhnheit exponirte, wurde zwar dadurch bedeutend 
gemindert, daß ſich der Unterſteuermann und die meiſten Ma— 
troſen waͤhrend der heftigſten Periode des Orkans auf dem 
linken Bord gegen die Gallerie anſtemmten, wo das Meer 
ſelbſt bis auf das Verdeck ſtand. Hier hielten ſie die Stricke 
der beiden Segel in ihren nervigen Faͤuſten, und ſobald ſie 
bemerkten, daß ein neuer Windſtoß im Anzuge war, lieſſen ſie 
ſchnell ſolche flattern, um ſie kurz darauf wieder anzuzie— 
hen. Es war ein ſchauderhafter Anblick, wie die Kerle dabei 
noch fo graͤßlich lachten, und ſich an der Hoͤllenangſt der Paſ— 
ſagiere weideten, welche in dichten Reihen auf der Raumtreppe 
zuſammengedraͤngt ſtanden. 

Aus der Kajuͤte ließ ſich Niemand erblicken, als der Kapi— 
tan Selbſt, der mit einer brennenden Cigarre an das Kajuͤten— 
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Haus lehnte, und den ftillen Beobachter machte. Es war auch 
unmoͤglich, bei der fuͤrchterlich ſchiefen Lage des Fahrzeugs 
oben zu bleiben, und im Raume war eben ſo wenig ein Halt— 
punkt zu finden. Waͤhrend dieſer tumultuoͤſen Szenen gerieth 
eine große Parthie Aepfeltonnen in Aufruhr, welche im Hinter⸗ 
grunde des Raums aufgeſchichtet lagen, und dem Oberſteuer— 
maune gehörten. Zwei derſelben rollten wie unſinnig herum, 
und gingen durch die Gewalt der Stoͤße bald auseinander. So 
muͤhſam es auch war, ſo rutſchte doch jeder hinter den Aepfeln 
her; in Kurzem waren ſie ſaͤmmtlich verſchwunden, und das 
Holzwerk auf die Seite geſchafft. Ich verſteckte die meinigen 
im Koffer, und nun begann ein ſo merkwuͤrdiger Aepfelſchmauß, 
wie er wohl lange nicht oder nie in einem Schiffsraume ge— 
halten worden iſt. 

Endlich gegen 1 Uhr ließ das Getoͤſe nach, man kroch in 
die Koye, und uͤberließ ſich ſtillen Betrachtungen. Der letzte 
Tropfen Wein wurde heute aus dem fruͤher ſo erfreulichen 
Kruge gedruͤckt, der Gensvre war laͤngſt zu Waſſer geworden, 
und nur von trockenen Speiſen noch ein maͤßiger Vorrath. 

Gegen Abend ward der Wind ſtiller und guͤnſtiger, ſo daß 
wir den richtigen Cours wieder anlegen konnten, und am fol— 
genden Morgen verwiſchte ein kraftvoller Suͤd-Weſt die trau— 
rige Geſchichte des vorigen Tages rein aus dem Gedaͤchtniß. 

Ehe wir aber daran dachten, kam der Oberſteuermann 
mit einem brennenden Lichte, um die Bettſtellen zu unterſuchen. 
Die Naͤſcherei war von irgend einem ſchlechten Subjecte ver— 
rathen worden, doch die Viſitation fuͤhrte zu nichts, und einige 
Englaͤnder, bei denen ſich Reſte vorfanden, behaupteten dreiſt, 
daß ſolche von mitgebrachten Parthien herruͤhrten. Kurz, der 
Herr Ober-Pilote mußte ſich in den Verluſt fuͤgen, und konnte 
dies um fo eher, da er bei der ſchnellen Ueberfahrt ohne Zwei- 
fel einen ſchoͤnen Gewinn zu erwarten hatte. 

Nachmittags ging der Wind in Suͤd, und blieb die ganze 
Nacht mit immer ſtaͤrkerem Andrange in dieſer Himmelsgegend 
ſtehen. Bei alledem wurden ſo viele Segel aufgeſetzt, als ſich 
nur irgend mit Vortheil anbringen ließen. Die Juden ſpielten 
wieder bis fruͤh Morgens in der Karte, und machten einen ſo 
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ſchmaͤhlichen Laͤrm, daß ich fie ſammt und fonders in Abrahams 
Schooß wuͤnſchte. 

Den Sten. Foͤrmlicher Sturm aus Weſt, und wie ges 
woͤhnlich die wildeſte Flucht. Gegen 10 Uhr defllirte eine 
Brigg auf fuͤnf Schritte an uns voruͤber; der dichte Nebel 
hatte ſie ſelbſt dem ſcharfen Auge der Wache verhuͤllt, bis 
ploͤtzlich der Hornruf ihre gefaͤhrliche Naͤhe verkuͤndete! 

Nach einer bereits vierzehntaͤgigen, groͤßtentheils guͤnſtigen 
Fahrt hofften wir nuch binnen einigen Tagen Land zu erbli— 
cken. Bis Portsmouth hatten wir keine 500 und von da bis 
London nur noch 300 Seemeilen zu machen; bei unſrer Reiſe— 
Methode eine hoͤchſt unbedeutende Strecke. 

Nachmittags ward der Wind flau, doch mit Huͤlfe der 
guͤnſtigen Wogen ſchnitten wir noch immer raſch durch, und 
auch während der Nacht ging alles nach Wunſch. Am Mor: 
gen erblickten wir 2 Briggſchiffe, die uns einige deutſche Mei— 
len voraus waren, aber in weniger als zwei Stunden hatten 
wir ſie hinter uns. Abends kam ein Landvogel von grau ge— 
fleckter Farbe, mit kurzen Beinen und langem Schnabel, eine 
Art Toͤlpel, an Bord; er war grade nicht ſcheu, aber fo vor— 
ſichtig daß er ſich nichts anhaben ließ, und ſobald es dunkel 
wurde, ins Tauwerk flog. Der Wind verſtaͤrkte ſich immer 
mehr, bis er den 7ten wieder in einen foͤrmlichen weſtlichen . 
Sturm uͤberging. Um die Mittagszeit kam uns ein großer 
Zug Tuͤmmler entgegen, und draͤngte ſich ſo dicht an das 
Schiff, daß es einem Juden, einem zweiten Makkabaͤer, gelang, 
einem dieſer edlen Thiere die Harpune in den Leib zu jagen. 
Ein lautes Siegesgeſchrei erſcholl, als die Beſtie, unter den fuͤrch— 
terlichſten Anſtrengungen, ſich frei zu machen, an Bord gezogen 
wurde, und ſich nun mit Hinterlaſſung eines mächtigen Blut 
ſtroms bis an das Kajuͤtenhaus waͤlzte. Hier ließ man ſie 
voͤllig verbluten, waͤhrend die, anfaͤnglich aͤußerſt heftigen 
Schlaͤge der Schwanzfloſſe, welche uͤber zwei Fuß breit war, 
und mit dem Koͤrper horizontal laͤuft, bei dem herannahenden 
Tode immer ſchwaͤcher wurden. Der ganze Fiſch war etwa 8 
Fuß lang, und mochte leicht 2 bis 300 Pfund wiegen. Der 
Kopf allein hatte 2 Fuß in der Laͤnge, und das Maul lief ſo 
ſpitz zu, wie ein Eutenſchnabel. Inwendig war es mit vier 
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Reihen Außerft ſcharfer dreieckiger Zähne beſetzt, welche fo ge— 
nau in einander paßten, als ob ſie Herr Roſenbaum, (der be— 
ruͤhmte koͤlniſche Zahnarzt) ſelbſt eingeſetzt haͤtte. Nun wurde 
er *) an den Boogſpriet geſchleppt, und von einem Sachver— 
ſtaͤndigen ausgeſchaͤlt. Die glatte, ſchuppenloſe Haut war Zoll 
dick, Speck lag aber gar nicht darunter, und das Fleiſch hatte 
eine ekelhafte, ſchwarzrothe Farbe. Ein Stuͤckchen deſſelben, 
das ich mir zur Carbonade herausſchnitt, und am Roſte bra— 
tete, ſchmeckte wie hartes Rindfleiſch, das mit Thran 
gekocht worden iſt! 

Das Innere enthielt außer einem monſtruoͤſen Eingeweide 
eine große Leber, und im Magen befanden ſich unbedeutende 
Reſte halb verdauter Fiſche. So wurde dann der ſcheußliche 
Cadaver, nachdem jeder ſeine Neugierde geſtillt hatte, den an— 


dern Tuͤmmlern zur Warnung wieder ins Meer geworfen, das 
9 


Gerippe des Kopfes und die Floſſen dem Sieger, und die Haut 
dem Schiffe zu beliebiger Bedienung uͤberlaſſen. Die Matro— 
ſen hatten zwei volle Stunden zu thun, bis das Verdeck von 
dem Unflath und Blute geſaͤuhert war. 

Auf den Abend ging der Wind in Nord-Weſt mit gelben 
Sturmwolken und Boyen vermiſcht, die ſich allmaͤlig zu einem 
noͤrdlichen Sturme conſtituirten. Das waͤre nun an und fuͤr 
ſich gar nicht uͤbel geweſen, wenn er nur nicht den Einfall 
gehabt haͤtte, ſich oͤſtlich zu wenden. Einzelne ſchwarze Wol— 


ken, aus denen mitunter Blitze hervorbrachen, verdunkelten in 


kleinen Zwiſchenraͤumen die klare Sichel des Mondes, und um 
Mitternacht fiel ein ſo heftiger Hagel und Schnee, daß es oben 
vor Kaͤlte nicht auszuhalten war. Gegen 2 Uhr Morgens 
riß ein ungezogener Windſtoß das zweite große Segel des 
Vordermaſtes der Länge nach in Fetzen; ſchon ſtand der Zim— 
mermann mit der Axt an den Maſten, und das Schiff lag 
uͤber eine Minute ganz auf der Seite. Von Schnee- und Salz⸗ 
waſſer triefend, ging ich in den Matroſenraum, und fand hier 
ein warmes Bett und fidele Burſchen, die einen anſehnlichen 
Rum⸗Vorrath hatten. Ich ließ mich nicht lange noͤthigen, ere 
wiederte das koſtbare Geſchenk mit einer guten Gabe Taback, 


) Nicht Herr R. ſondern der Tümmler. 
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und ſchlief dann das Ende des Sturms ganz gemuͤthlich bei 
ihnen aus. 

Leider ſtand der Wind, wiewohl ſchwach, noch in Oſt, ſo 
daß bei dem ohnehin widrigen Wetter nichts beſſeres zu thun 
war, als in die Koye zu kriechen, und das baldige Ende der 
Fahrt hier zu erwarten. Im ganzen Raum herrſchte die tiefſte 
Stille, und ein ſuͤßer Friede ſchien uͤber die Schlaͤfer, wie uͤber 
das treuloſe Element ſich ergoſſen zu haben. Endlich ſprang 
der Wind wieder durch Nord in Weſt, und liebkoſte uns nun 
die ganze Nacht ſo artig, als wenn er einer der Treueſten ge⸗ 
weſen wäre, »Morgen fruͤh find wir in England,« fluͤſterte 
mir der Unterſteuermann zu, als ich zu Bette ging. 

Dieſer Prophezeihung gedenkend, fand ich den g9ten bei 
Tagesanbruch ſchon auf dem Verdeck, und ſiehe da, in der Ge— 
ſtalt eines grauen Nebels lag die Kuͤſte vor meinen trunkenen 
Blicken! Kaum traute ich meinen Augen, aber ſie taͤuſchten 
mich nicht. Es war das Cap Lézard, das uns allmaͤhlig feine 
beiden Leuchtthuͤrme entgegenruͤckte; die unermeßliche Strecke 
war in weniger als 18 Tagen zuruͤckgelegt worden, und 
haͤtte faſt in der halben Zeit abgemacht ſeyn koͤnnen, wenn uns 
die oͤfteren Windſtillen und die oͤſtlichen Stuͤrme nicht in die 
Queere gekommen waͤren. f | 

Nun wurde es lebhaft auf dem Verdeck, alles freute fich, 
und die Nobleſſe fing bereits an, ihre Effekten zuſammen 
zu tragen. Man hoffte noch heute vor Portsmouth zu ankern, 
aber der Wind ging zu Bette, und machte das ſchoͤne Concept 
zu Waſſer! 

Wir naͤherten uns indeß langſam dem Lande, ſchon vers 
wandelte ſich die dunkle Farbe des Meers in ein freundliches 
Gruͤn, und eine zahlreiche Menge Schiffe belebte nun wieder 
das fruͤher ſo oͤde Feld unſrer Laufbahn. So trieben wir nach 
und nach noch an mehreren Vorgebirgen und Leuchtthuͤrmen 
voruͤber, bis endlich eine voͤllige Windſtille eintrat, und die 
Daͤmmerung uns den Anblick der Kuͤſte entzog. O wie ſuͤß 
war die Ruhe dieſer Nacht, und wie entzuͤckend der Gedanke, 
morgen am heimathlichen Heerde der Britten eine Portion 
Beefſteak oder Plum-Pudding ſchmauſen zu koͤnnen! 
Welcher reiche Erſatz für die zahlloſen Leiden auf dem H.. 
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und⸗ wie gut, daß Maͤſter Kearn ſeinen beſſern Einſichteu, 


und den Eingebungen ſeines Muthes gefolgt war! 

Gegen Mitternacht friſchte der Wind aus Weſt— „Suͤd⸗Weſt, 
ganz wie wir ihn brauchten, wieder auf, und fuͤhrte uns bis 
um 11 Uhr Morgens, an herrlichen Gruppen von Kreidebergen 
und Felſenriffen voruͤber, in die Naͤhe von Portsmouth, 
waͤhrend im Ruͤcken die Anhoͤhen der Inſel Wight aus den 
gruͤnen Fluthen emportauchten. Fuͤnf Minuten vor zwoͤlf 
fiel der Anker; zugleich wurden alle Segel feſtgemacht, und dem 
harrenden Lootſen der Briefbeutel uͤbergeben. Die Kajuͤte⸗ 
Paſſagiere ſchleppten ihre Sachen herbei, und bald nachher gin⸗ 
gen ſie ſaͤmmtlich an's Land. Ich hatte mich mit den andern 
Deutſchen verabredet, daß wir hier ebenfalls ausſteigen wollten, 
wenn ſich Gelegenheit faͤnde, gleich nach Rotterdam oder Havre 
kommen zu koͤnnen; da dies aber nach Ausſage der Lootſen 
nicht der Fall war, ſo mußten wir uns ſchon entſchließen, dem 
Sovereign vollends bis London das Geleite zu geben. 

Die andern Boote, welche unſern Coloß umſchaukelten, 
brachten vortreffliches Bier, friſches Weißbrod und kleine, eng⸗ 
liſche Aepfel, alles zu uͤbertriebenen Preiſen; doch die Naſchluſt 
mußte befriedigt werden. 

Der Anblick der feſten Werke und der maͤchtigen Linien⸗ 
ſchiffe, welche einen Kreis um uns bildeten, konnte uns nicht 
fuͤr die Langeweile entſchaͤdigen, welcher wir bis zum Abend auf 
dieſem Ankerplatz ausgeſetzt blieben. Dann ging's mit ſuͤdlichem 
Winde wieder in See, aber ſo nahe an der Kuͤſte, daß wir bei 
den vielen Kruͤmmungen, welche dieſelbe macht, unaufhoͤrlich 
laviren mußten. Dieſer Leichtſinn fing an mich zu beunruhigen, 
und die, uͤbrigens recht huͤbſche Anſicht zahlreicher, glaͤnzend 
beleuchteter Staͤdtchen, konnte mich keineswegs dafuͤr troͤſten. 
Meine Ahndung ging bald in Wirklichkeit uͤber! 

Der gute Kapitain und ſein getreuer Lootſe erwachten zu 


ſpaͤt aus dem Taumel; der ſtarke ſuͤdliche Wind trieb uns im⸗ 


mer naͤher auf die Kuͤſte, und alle Anſtrengungen, die hohe See 
zu gewinnen, waren vergebens! Da ſich die Mannſchaft 
indeſſen noch ruhig verhielt, ſo ging ich herunter und ſtreckte 
mich auf ein Segeltuch, welches den Weg zu meiner Koye vers 
ſperrte. Kaum bin ich eingeſchlummert, als ich ploͤtzlich durch 
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einen heftigen Donner erwache, welcher droͤhnend in meinen Oh⸗ 
ren verhallt; ich hoͤre Lärm auf dem Deck und eile hinauf. 
Der Kiel hatte den Grund geſtreift, und das Schiff fuhr in 
dieſem Augenblick, von einer heftigen Boye getrieben, dicht an 
dem Leuchtthurme von Dower voruͤber. Die naͤchſten Wogen 
peitſchten uns unwiderſtehlich den hohen Felswaͤnden entgegen, 
ſo daß ich im Geiſte die Truͤmmer des Fahrzeugs, und die 
verzweifelnde Mannſchaft ſchon in den Fluthen erblickte. Die 
tiefe Dunkelheit vermehrt das Entſetzliche unſrer Lage; kaum 
ſind wir noch 10 Schritt von der gefahrdrohenden Klippe, da 
faͤllt der rettende Anker! Er haͤlt; doch der Andrang der Wo⸗ 
gen erzeugt ein ſo heftiges Zucken, daß man bei jedem Stoß 
in die Hoͤhe prallt und das Zerſprengen der Kette im naͤchſten 
Augenblick erfolgen muß.“) Man laͤßt alſo immer mehr nach; 
ſchon hebt ſich das Ruder, die Weiber und Kinder jammern, 
und die Maͤnner machen ſich fertig in See zu ſpringen. 

Endlich nach drei bangen Stunden bricht der Tag an. 
Mit ihm faͤhrt der Reſt der Kette in's Meer, und unter einem 
lauten Hurrah ſchwingt ſich der mannhafte Sovereign um 
den Felſen. ) 

Wie wir dem Schiffbruch entrannen, das wiſſen die Goͤt— 
ter; Anker und Kette waren zum T.. ..., aber das kuͤmmerte 
uns wenig, und nach einigen Wendungen war auch das rechte 
Fahrwaſſer wieder erreicht. 

Auf der Rhede von Deal trafen wir den Ontario und 
noch ein andres New-Yorker Pacquetboot, welche auf 
guͤnſtigen Wind warteten, um in See zu gehen. Mittags 
kreutzten wir dicht unter Ramsg ate, einem der ſehenswuͤr— 
digſten, zwiſchen hohen und ſteilen Kreidefelſen gelegenen Kuͤſten— 
Staͤdtchen, und einige Stunden ſpaͤter wurde vor Margate, 
an der Themſe-Muͤndung, der einzige noch uͤbrige große Anker 
geworfen. Hier ließ ſich alsbald die Mehrzahl der Paſſagiere 
an's Land ſetzen. Bei einbrechender Daͤmmerung fuhr das 


*) Die gröſſeren Seeſchiffe bedienen ſich ſtatt der Ankertaue ſehr 
ſtarker eiſerner Ketten, deren Glieder die Form eines Bretzels haben. 

*) Es war das Cap Süd» PVorland, das uns fo unerwartete Hinder— 
niſſe in den Weg legte. 
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Dampfboot von London nach Rotterdam vorüber, und 
ſpaͤt Abends kam eine Schaluppe, welche aus den Dealer— 
Magazinen einen neuen Anker und Kette, von der Groͤße der 
verlorenen, wieder herbeifuͤhrte. Dieſe Geraͤthe wurden mittelſt 
einer Art Winde, welche zwiſchen dem großen und Steuermaſte 
mitten auf dem Verdeck ſteht, durch die Matroſen auf's Schiff 
bogfirt, und die dazu noͤthigen Kraftaͤußerungen von den. 
munterſten Geſaͤngen begleitet. In einem derſelben kam unter 
andern der ſehr verſtaͤndliche Refrain vor: We wären nu bald 
te Londen syn, und ich freute mich herzlich, vielleicht ſchon 
Morgen die Bekanntſchaft dieſer beruͤhmten Stadt zu machen. 

Mit der Nacht brach eine totale Windſtille ein, ſo daß wir 
am folgenden Morgen nur durch Huͤlfe der Fluth und einer 
Menge von Segeln einen kleineu Vorſprung gewinnen konnten. 
Der haͤufigen Untiefen wegen wurde um 1 Uhr wieder geankert. 
Der Nachmittag meines heutigen Geburtstags war der trockenſte 
und langweiligſte meines Lebens; nichts außer unſerm guten 
Trinkwaſſer, was die Geiſter hätte beleben koͤnnen. Bei Eins 
bruch der Nacht verſchwanden die Nebel, und nun ward es ſo 
kalt, daß wir des baldigſten einen guͤnſtigen Oſtwind erwarten 
durften. 

Dieſer ermangelte nicht ſich bei Sonnenaufgang mit uns 
zu erheben; links hatten wir die Huͤgel der Inſel Scheppy, 
während man rechts immer noch offenes Meer erblickt. Unfer, 
Schiff ſegelte beſſer wie irgend ein andres, doch die haͤufigen 
Wendungen und das beſtaͤndige Sondiren waren der ſchnellen 
Fahrt hinderlich. Um 10 Uhr kamen wir an dem beruͤhm— 
ten Seehafen Cherneſs vorbei, und nun entwickelte ſich auch 
der niedrige Strand des andern Ufers aus dem verduͤſternden 
Nebel. Zum erſtenmale auf unſrer jetzigen Reiſe mußten wir 
heute gemeinſchaftlich den Schiffsraum ſchrubben, wobei 
ſich der Oberſteuermann, wahrſcheinlich der Aepfel halber, einige 
derbe Spaͤße erlaubte. Kaum war dies vollbracht, als zum 
Wenden gerufen wurde, und einer der wachthabenden Matroſen, 
der beſte von Allen, gar nicht zum Vorſcheine kam. Der Ober— 
ſteuermann fand ihn im Raume, als er eben das Meſſer anſetzte, 
um ſich den Bart abzunehmen. In dieſem Satus quo ſchleppte 
er ihn wuͤthend an's Licht, und als er ſich hier ſeiner Haut 
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wehren wollte, fiel auch der Kapitain über ihn her, und ſchnuͤrte 
dem armen Teufel ſo gewaltſam die Kehle zu, daß er die Augen 
im Kopfe verdrehte. Da wir befuͤrchteten, daß er den braven 
Burſchen in ſeiner unvernuͤnftigen Hitze erſticken moͤchte, ſo ba— 
ten wir ſaͤmmtlich fuͤr ihn um Pardon, der denn auch endlich 
unter ſchrecklichen Drohungen bewilligt wurde. Der Gemißhan— 
delte weinte vor Wuth, und ſchien den ganzen Tag auf blutige 
Rache zu ſinnen. | 

Gegen Abend haͤuften fich die hin- und herkreuzenden Schiffe 
dergeſtalt, daß man faſt nicht mehr durchkommen konnte, und 
um 7 Uhr gingen wir im Angeſicht des hell erleuchteten Gra— 
veſand, des eigentlichen Londoner Hafens vor Anker. Der 
groͤßte Theil der noch uͤbrigen Paſſagiere ließ ſich hier unver— 
zuͤglich an's Land ſetzen. 

Den 14ten. Klares froſtiges Wetter; beide Ufer der Themſe 
bereift, und auf dem Decke foͤrmliches Eis. Gegen 9 Uhr hing 
ſich ein Dampfboot (ein ſogenanntes Schleppſchiff an unſre 
linke Seite, und nun gings mit eingerefften Segeln wieder vor— 
waͤrts. Links erblickt man niedrige Huͤgel und laͤndliche Anlagen, 
waͤhrend die andre Seite eine ununterbrochene Flaͤche darbietet. 
Der Fluß macht unzaͤhlige Kruͤmmungen, und das Waſſer nimmt 
endlich eine ſo ſchmutzige Farbe an, als ob es eine Aufloͤſung 
von Erde und Theerwaſſer waͤre. Um 11 Uhr kamen wir an 
Blakwater und Deptford (mit bedeutenden Schiffswerften), 
und um Mittag an Greenwich voruͤber, wo ſich die weltbe— 
ruͤhmte Sternwarte befindet. Von hier an verſchwindet das Le? 
bendigſte Gemälde vor der Wirklichkeit; ein unvergleich— 
liches Chaos menſchlichen Kunſtfleißes, das alle Vorſtellungen 
weit hinter ſich laͤßt, und keine Feder würdig zu ſchildern vermag! 

Es ſchlug eben 2, als wir das eigentliche London erfaß— 
ten, und durch ein großes Doppelthor in einen Hafen bog— 
ſirt wurden, der bereits voller Schiffe lag, und ringsum mit 
hohen ſteinernen Gebäuden umgeben iſt.“) Nur einzelne Neu— 
gierige traten naͤher, um ſich das ſchoͤne Fahrzeug zu beſehen; 


*) Die ſogenannten St. Catharinen-Docks; an den Giebeln der La— 
gerhäuſer paradiren die Buchſtaben A. B. C. in wirklich entſetzlicher 
Größe. * 
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ob es von Amſterdam oder von Otahaiti kommt, darnach 
wird kaum gefragt, indem dies fuͤr London eine gar zu ge— 
woͤhnliche Erſcheinung iſt. 

Nach einer langweiligen Stunde erhielten wir Ordre ang 
Land zu ſteigen, ohne jedoch unfre Effekten mitnehmen zu duͤr— 
fen, und folgten dann einem deutſchen Fuhrmann in die benach⸗ 
barte Leman-Street, wo ein gewiſſer Bräutigam einen 
deutſchen Gaſthof beſitzt. Der Mann war nicht zu Hauſe und 
die Frau erklaͤrte, daß ſie keinen Platz fuͤr uns habe. Wer 
die naͤheren Umſtaͤnde kennt, wird leicht begreifen, daß folchen 
Wirthen an ſolchen Gaͤſten ſehr wenig gelegen iſt. 

»So laßt uns denn weiter ziehen,« ſprach ich zu meinen 
verbluͤfften Landsleuten, »da druͤben leuchtet uns ſchon eine 
andre Fahne entgegen.« Aber auch hier wollte man uns nicht 
haben, und ich mußte vergeblich einen großen Pokal Rum bes 
zahlen, womit ich den Wirth hatte beſtechen wollen. Wenn 
Sie allein bei mir blieben, »flüfterte er mir leiſe ins Ohr, « 
aber alle, das geht nicht. Wir ſteuerten alſo getroſt wie— 
der auf das erſte Haus zu, gingen ohne weiter zu fragen, in 
die Gaſtſtube, und ließen uns Porter reichen. Beim Eingange 
rechts brannte ein offenes Steinkohlenfeuer, uͤber welchem ſich— 
hier Einer Kaffee, dort Andre Kartoffeln kochten, und mehrere 
hielten lange Spieße in der Hand, an denen ſie Buͤckinge roͤ⸗ 
ſteten. 

Das geht ja hier wunderlich zu, dachte ich bei mir 
Selbſt, bis mir ein Fremder, in ziemlich abgetragener Kleidung 
aus dem Traume half. »Verzeihen Sie, daß ich ſo frei bin, 
Sie zu ſtoͤren «begann er. »Sie ſprechen ſchlecht engliſch und 
ſind hier unbekannt. Ich bin ein Hamburger; das Schickſal 
hat mich vor vier Monaten auf meiner Reiſe nach New-Nork' 
hiehin verſchlagen, ich keune die Sprache und erbiete mich Ih— 
nen zum Fuͤhrer, wenn Sie die Stadt beſehen wollen.« Ich 
bedauerte, daß meine Kaffe für ſolche Dienſtleiſtungen zu ſchwach— 
ſeye, aber »da ſeyn Sie ganz unbeſorgt« fuhr er fort »Sie 


ſollen alle Merkwuͤrdigkeiten Londons ſehen, ohne daß es 


Ihnen etwas koſtet, und was unſern taͤglichen Unterhalt be— 
trifft, ſo werden Sie beſſer dabei fahren, als wenn Sie ſich 
Selbſt uͤberlaſſen bleiben. Hier im Wirthshauſe koͤnnen Sie, 
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außer der Schlafſtelle, Porter und Brandtwein, nichts haben; 
fuͤr Jene bezahlen Sie naͤchtlich einige Penny und alles Uebrige 
finden wir auswaͤrts.« Ich nahm ſeinen Vorſchlag an, gab 
ihm 4 Penny fuͤr Buͤckinge und Brod, und ſo hielten wir mit 
einer Pinte Porter ein beſcheidenes aber auch ſehr billiges 
Abendmahl. 

Nach Tiſch gingen wir eine Treppe hoͤher, wo ſich eine 
rauſchende Muſik vernehmen ließ. Der hellerleuchtete Saal 
war mit alten Gemaͤlden behaͤngt, welche theils Seeſchlachten, 
theils Zuͤge aus der Leidens-Geſchichte vorſtellten, und die 
größere Hälfte deſſelben von 4 langen Tiſchen eingenommen, 
an welchen allerhand Volk ein tolles Gelage trieb. In der 
andern Haͤlfte tanzten 8 Bachantinnen eine Quadrille, und 
eine groͤßere Zahl dieſes uͤbertuͤnchten Geſindels rekelte ſich auf 
den Baͤnken und an den Sauftiſchen herum. Nur wenige die— 
ſer Dirnen waren jung oder huͤbſch zu nennen, und grade 
dieſe ſehr beſcheiden gekleidet; je aͤlter und haͤßlicher, deſto 
mehr war der feile Cadaver mit glänzenden Flittern befät. 
Was dieſen Syrenen auch nur dargebracht wurde, das ſchick— 
ten fie ohne Unterſchied in den begierlichen Schlund, bald 
ſquiſſirte ſich hier, bald dort eine mit ihrem einſtweiligen Anbe— 
ter, und dennoch wuchs ihre Zahl zuſehends als ob ſich der 
Tanzboden in einen Taubenſchlag verwandelt haͤtte. Die beiden 
Marqueure waren mit allen aufs Innigſte vertraut, und einer 
von ihnen hatte ſogar eine ſolche zu ſeiner Gattin erhoben. 
Das klaͤgliche Orcheſter beſtand aus nur 3 Perſonen, welche 
abwechſelnd einige Zuͤge kratzten, und dann wieder ihre Hum— 
pen erhoben. Ein bedauerungswuͤrdiges Gemälde menſchlicher 
Verdorbenheit! 5 a 

Gegen 10 Uhr ward das Gedraͤnge ſo ſtark und der Ta— 
backs⸗Dampf ſo dicht, daß ich mich fluͤchten mußte. Die Magd 
(vielleicht auch nicht die befte) wies mir ein Zimmer neben dem 
Tanzſaale an, jedoch mit der Bitte, die Thuͤre nicht zu ver— 
ſchließen, weil noch ein andrer Herr bei mir ſchlafen wuͤrde. 
Es war ein ehrlicher Schwarzwaͤlder, der mit ſogenann— 
ten Kuckuks-Uhren handelte, ein plumper, aber wie es ſchien, 
grundbraver Geſelle. Ob vor Muͤdigkeit, ob durch die reizen— 
den Toͤne im Nebenzimmer berauſcht, kurz ich ſchlief unerwar⸗ 
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tet ſchnell ein, und bis um 8 Uhr Morgens ununterbrochen 
durch. Mein neuer Freund erwartete mich bereits an der 
Treppe und fuͤhrte mich ungeſaͤumt in eine benachbarte Schenke, 
wo Jeder eine Portions-Taſſe guten Kaffee und ein geraͤu— 
miges Butterbrod zu ſich nahm, welches summa summarum 
nur 4 Penny Ca 10 Pfenninge) engliſchen Geldes betrug. Zu 
Mittag blieben wir in einem Speiſehauſe in der Naͤhe des 
Towers. Hier erhielt Jeder eine große Schale brauner, nur 
etwas zu ſtark gewuͤrzter Kraftſuppe, ein derbes Stuͤck Rind— 
fleiſch, 3 bis 4 Kartoffeln en uniforme, und ein Stuͤck Weiß—⸗ 
brod. Kaum konnt' ich mit meinem Antheile fertig werden, 
und dennoch machte die ganze Zeche nur 6 Penny. Gegen 
Abend ließen wir uns in irgend einem Puddinghauſe fuͤr 4 
Penny, (ſehr ſchmackhaften) Pudding reichen, ſchleuderten dann 
langſam nach Hauſe, leerten eine Pinte Porter aufs Wohl 
der Londoner Schoͤnen, und nun zu Bette. 

So hielten wirs die beiden erſten Tage; dann geriethen 
wir auf unſern Excurſionen in Stadttheile, wo eine andre 
Manier beliebt wurde. Nahte der Mittag heran, ſo holte mein 
Freund aus der naͤchſten Metzgerbude 1 Pfund Beefſteak oder 
Carbonade, und fuͤr 2 Penny Brod; damit in die erſte Schenke 
und eine Pinte Porter beſtellt. Sobald nun die Magd ſieht, 
was man im Schilde fuͤhrt, fordert ſie freundlich das Fleiſch, 
bereitet daſſelbe nach den Regeln der Kunſt, und bedient dem— 
naͤchſt den Gaſt, als ob er zu Haufe wäre Hat man geſpeiſt, 
ſo bezahlt man nichts, durchaus nichts als das genoſſene 
Bier. Findet ſich keine Magd, ſo muß man ſich Selbſt bedie— 
nen, nie aber fehlt es an reinlichem Geſchirr, und einem wohl— 
unterhaltenen Feuer. Man hat mir verſichert, daß jeder Wirth 
geſetzlich zu dieſer Dienſtleiſtung verbunden ſey, iſt ſie aber 
auch nur eine bloße Gefaͤlligkeit, ſo bleibt ſie fuͤr den Fremden 
ſowie fuͤr unverheirathete Arbeiter und Tageloͤhner, von un⸗ 
ſchaͤtzbarem Werthe. 

Man glaube uͤbrigens nicht, daß es in ſolchen Haͤuſern 
unſauber ſey, oder nur nach dem Poͤbel ſchmecke; im Gegentheil 
iſt alles fo reinlich, als man es nur wuͤnſchen kann. Die Ge— 
tränfe von vor zuͤglicher Güte, und die Zimmer oͤfterskdurch 
Verſchlaͤge ſo abgetheilt, daß kein Menſch den andern 
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bemerkt. Man benimmt ſich durchaus ungenirt, und wenn auch 
aus guten Gruͤnden, ſo iſt es doch eben nichts ſeltenes, den 
Lord hier neben dem Tagloͤhner zu erblicken. Man plaudert 
oder ſchweigt ſtille, und geht nach vollbrachtem Geſchaͤft ſchnell 
weiter. Wer ſich alſo nur einigermaßen bequemen will, der 
kann in dem theuren London ſehr billig und buͤrgerlich 
gut leben, wie dies in allen großen, als theuer verſchrieenen 
Staͤdten der Fall iſt, wenn man nur erſt das Wie und das 
Wo etwas naͤher kennen gelernt hat. 

Wer koͤnnte London geſehen und nicht die beruͤchtigten 
Bettler⸗Tavernen beſucht haben? Es iſt zum Erſtaunen, welch 
ein Frohſinn in dieſen lumpigen Geſellſchaften herrſcht, wie 
gut die Blinden hier ſehen und die Lahmen ſogar gehen 
koͤnnen! Man ſollte nicht glauben, daß dieſes Geſindel, das 
hier den Punſch und Liqueur aus großen Glaͤſern herunterſchluͤrft, 
daſſelbe waͤre, das die Voruͤbergehenden am Tage in den jaͤm— 
merlichſten Geſtalten um ein Allmoſen bittet. Gegen 10 Uhr 
nimmt das Gedraͤnge ſo zu, daß man nur mit der groͤßten Muͤhe 
zum Schenktiſch gelangen kann, wo auch Bier und Meth ver— 
abreicht wird, und die reſpectabelen Gaͤſte alles mit klingen— 
der Muͤnze bezahlen! Auf Credit zechen, (oder pumpen, 
wie man in Deutſchland ſpricht) iſt hier nicht gebraͤuchlich; des— 
halb kann ein ſolcher Bettel⸗Wirth auch wohl bald etwas vor 
ſich bringen. Die Weibsleute ſpringen wie verruͤckt mit den 
Mannsperſonen herum, und ſelbſt die Saͤuglinge an der Mut— 
terbruſt ſind zuweilen genoͤthigt, ihren Aeltern oder Verwandten 
aus den Humpen Beſcheid zu thun. Nur komme man nicht 
mit einem muͤrriſchen Geſichte in dieſe nobeln Soirées, und 
laſſe die Haͤnde nicht aus der Taſche; im erſtern Falle iſt 
man ſehr ungerne geſehen und im letzteren wuͤrde das Zutrauen 
am unrechten Orte ſeyn. Einige Theegaͤrten, die wir beſuch— 
ten, ſind eine kruͤppelhafte Nachahmung deutſcher Treibhaͤu— 
ſer und Baumſchulen, die Erfriſchungen ſehr theuer, und die 
Wieſenplaͤtze, woruͤber der Weg dahin fuͤhrt, eine ganz lang— 
weilige Promenade. 

In dieſer Gegend fanden wir einſt an einer Kanalbruͤcke 
mit großen Kreidebuchſtaben die Anzeige, daß der be 
ruͤhmte Nordpolfahrer, Kapitaͤn Roß heute Abend in einem 
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bezeichneten, nachbarlichen Harfe zum Thee kommen wuͤrde, 
und zugleich war ein anſehnlicher Entrer-Preis für diejenigen 
feſtgeſetzt, welche der Unterredung gerne beiwohnen moͤchten. 
FA jetzt habe ich noch wenig uͤber die Perſon meines 
Fuͤhrers geſagt. Er war ſeines Zeichens ein ſogenannter Chi— 
rurgien-Raſeur, ein guter Menſch, der Niemanden ein Haar 
kruͤmmtez daß es ihm hier, wie tauſend Andern erging, die 
ſo ohne Belehrung in die Welt hineinduſeln, daß ſeine paar 
Thaler bald untergebracht waren, das ging ganz natuͤrlich 
zu. So unaeſtthetiſch ihm auch der Bartpinſel erſcheinen mochte, 
ſo blieb ihm doch vor der Hand nichts uͤbrig, als zu verhun— 
gern, oder die alten Meſſer in Ehren zu halten. Wenn dann 
die Noth am hoͤchſten war, ſchlich er in die Tavernen, an's 
Zollamt, oder an ſonſtige Plaͤtze, und verdiente da von Ma— 
troſen und aͤhnlichem Voͤlkchen in der Kuͤrze ſo viel, als er zur 
Stillung des Hungers gebrauchte. Ja, feine Uneigennuͤtzigkeit 
ging ſo weit, daß er mich immer gratis bediente. Er war 
entweder ein Genie, oder hatte irrige Begriffe von ſich ſelbſt, 
denn er erzaͤhlte mir von außerordentlichen Erfindungen, die er 
gemacht habe, und die er, falls ſie ihm von der engliſchen Re— 
gierung nicht gehoͤrig bezahlt wuͤrden, der franzoͤſiſchen an— 
bieten wolle. Eines Morgens zeigte er mir ein kleines 
Blech-Buͤchschen, von der Form der gewoͤhnlichen Nadelkoͤcher. 
»Dieſe kleine Maſchine ſoll mein Gluͤck machen,« rief er mit 
triumphirender Miene, »ſie enthaͤlt Briefpapier, Dinte, Feder, 
Feuerzeug, Siegellack, Meſſer, kurz, alle Beſoins eines Schrei— 
bers; mittelſt derſelben kann man ſowohl auf der ſchnellſten 
Fahrt, als zu Pferde, einen Brief ſchreiben, verſiegeln und fertig 
machen. Ich bin geſonnen, mir ein Patent darauf geben zu 
laſſen, weshalb wir unverzüglich auf's Amt gehen wollen.« Nach 
langem Suchen fanden wir endlich dieſe beruͤhmte Behoͤrde, 
aber wie ruͤmpfte mein Freund die Naſe, als man ihm hier be— 
deutete, daß man zuvor alle Buͤcher revidiren muͤſſe, ob nicht 
ſchon eine aͤhnliche Erfindung inſcribirt ſey, und wenn dies 
nicht der Fall waͤre, die Vollziehung des Patentes 100 bis 130 
Pfund Sterling (700 à 910 berl. Thlr.) koſten wuͤrde. Der 
Secretair, der auch ohne unſre Bemerkung wohl ſah, daß er 
mit feinen Sterlings-Maͤnnern zu thun habe, gab uns 
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die Adreſſe eines ſichern Dr. Perri, der bereits mehrere Pas 
tente beſitze, und auch fuͤr die Stahlſchreibfedern patentiſirt 
ſeye, welche nach ihm benannt, und jetzt allerwaͤrts in Europa 
fabrizirt werden. Wir gingen alſo gleich weiter, und fanden 
bald die geſuchte Firma. { 

Ein großer Laden war mit lauter Paͤckcher dieſer Stahl 
federn gefuͤllt, und mehrere Menſchen mit Effectuirung der 
Kommiſſionen beſchaͤftigt. Maͤſter Perry, (eine ehrwuͤrdige 
hohe Geſtalt) fuͤhrte uns in ſein geheimes Kabinet, und ließ 
ſich dann von meinem Freunde die Art und Weiſe feiner Erz. 
findung und deren Vortheile beſchreiben, wobei letzterer nicht 
ermangelte, der Sache einen ſolchen Anſtrich von Wichtigkeit 
zu geben, als ob das Wohl und Wehe der Voͤlker von dieſer 
Lumperei abgehangen haͤtte. Kaum traute ich aber meinen Oh— 
ren, als er nach dieſen Praͤambulums einen Preis von 200 Pfd. 
Sterling für die Entdeckung feines Geheimniſſes verlangte, 
und der Alte, ohne auch nur im Mindeſten daruͤber zu 
ſtaunen, ihm mit einem unnachahmlichen Phlegma er- 
wiederte, er wolle ihm die geforderten 200 Pfund geben, ſobald 
er ihm ein Exemplar jener Erfindung zeige, das wirklich 
alle die Eigenſchaften beſitze, die ihm beigelegt wuͤrden. Mein 
Freund zeigte ihm indeß vorlaͤufig, wie auch mir, nur das 
aͤußere Futteral, und erklaͤrte ſich bereit, ihm das Innere 
nicht laͤnger zu verhehlen, ſobald ein, vor Zeugen ausgefertig— 
ter notarieller Kontrakt ihm das Recht der Erfindung, 
und die geforderte Praͤmie ſichere. Endlich trennte man ſich 
mit der Abrede, binnen drei Tagen an derſelben Stelle 
wieder zuſammenzukommen, und dann das Weitere zu beſchlie— 
ßen. 

Ob mein armer Freund ſo gluͤcklich geweſen iſt, die blan— 
ken Goldfuͤchſe zu erbeuten, das kann ich leider nicht ſagen, 
indem ich mich in der Fruͤhſtunde des entſcheidenden Tages 
bereits auf dem Wege nach Rotterdam befand. 

Unſre Effekten waren erſt am dritten Tage nach unſrer 
Ankunft auf das Zollhaus gebracht worden, wo nun in unſrer 
Gegenwart die ſorgfaͤltigſte Unterſuchung begann. Das See— 
thierchen verbreitete einen unertraͤglichen Geruch, aber eine 
Schachtel mit Schmetterlingen und Inſekten haͤtte ſich bald 
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unter den Haͤnden der Schauluſtigen verloren. Nachdem man 
weder Taback noch ſonſt etwas ſteuerbares gefunden, und den 
ganzen Plunder auf einen Haufen zuſammen geworfen hatte, 
mußte ich alles wie Kraut und Ruͤben wieder in den Koffer 
preſſen, wodurch manches zuruͤckblieb, was zu beſonderen Packen 
veranlaßte. Dies war's eben, was die Zollratzen wollten, denn 
nun wurde von jedem Colli, groß oder klein, 1 Schilling Ster⸗ 
ling (oder 10 Silbergroſchen) Eingangs-Rechte gefordert. Dieſe 
Prellerei koſtete mir 2 Thaler, und den. Andern, welche den 
nichtswuͤrdigſten Troͤdel mit ſich ſchleppten, noch mehr. Ihre 
Erklaͤrung, lieber alles im Stich laſſen zu wollen, wurde nicht 
angenommen. Man führe alſo, wenn man England berührt, 
nur einen Koffer bei ſich, der ſaͤmmtliche Habſeligkeiten 
bequem in ſich faßt, und huͤthe ſich vor Taback, Wein, Rum, 
Stoffen zu neuen Kleidern u. ſ. w., als Artickel, die einem 
fuͤrchterlichen Zoll unterliegen. Die Unterſuchung iſt ſcharf, 
und gewiß! | 

Wir mußten bis zum 20ſten in London verweilen, weil 
der »Lord Merville, « das Dampfboot, welches nach Notters 
dam faͤhrt, an der hollaͤndiſchen Kuͤſte Schaden gelitten hatte, 
und erſt am Abend des 19ten wieder auf der Themſe erſchien. 
eichts deſtoweniger meldeten die großen gedruckten Zettel in 
den Offices, daß woͤchentlich zweimal vortreffliche 
Fahrzeuge die Reiſe machten. Eine leere engliſche Wind- 
beutelei! 

Im Winter wenigſtens kann man ſich gar nicht darauf 
verlaſſen, und der Reiſende wird dann am beſten thun, nicht 
eher zu bezahlen, als bis er auf dem Schiffe und dieſes in 
Bewegung iſt, und keinenfalls weiter, als wohin dieſes ſel— 
bige Fahrzeug direct fahren wird. 

Was die ſonſtigen Merkwuͤrdigkeiten Londons betrifft, 
ſo weiß Jeder, der dort war, daß eine geraume Zeit dazu 
gehoͤrt, um Alles zu ſehen, und werde ich mich deshalb auch 
auf weniges beſchraͤnken. Der Tower, dieſes beruͤchtigte 
Staatsgefaͤngniß mit hohen Mauern und Waſſergraben, hat 
den Umfang einer kleinen Stadt, und wuͤrde eine ehrwuͤrdige 
Anſicht gewähren, wenn der Unſinn nicht allerwaͤrts elen⸗ 
de Kartenhaͤuscher daran geklebt haͤtte. Die am Eingange 
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deffelben in den Manern befindliche Menagerie enthielt außer 
einem Paar ſchoͤnen Zebras und einigen glaͤnzend ſchwarzen 
Schwaͤnen wenig beſchauenswerthes. Die Weſt-Minſter und 
die St. Pauls⸗Kirche mit ihren herrlichen Marmor-Monumen⸗ 
ten, ſo wie der Gang unter der Themſe, ſind uͤber alle Lob— 
ſpruͤche erhaben. Der zur Haͤlfte in der Erde ſtehende Pallaſt 
Sommerſett-Houſe mit feinen unterirrdiſchen Gärten und 
Springbrunnen verdient ſchon der bizarren Idee halber den 
Beſuch eines Reiſenden. Von welcher Anſicht auch der Fabri— 
kant dieſes Coloſſes ausgegangen ſeyn mag, ſo muß es dem 
Fremden in einer Stadt, wo es ohnedem faſt nie Tag wird, 
aͤußerſt drollig erſcheinen, ein ſo koſtſpieliges Gebaͤude maul— 
wurfsmaͤßig in der Erde verſteckt zu finden. Der ungeheure 
gepflaſterte viereckige Hofraum liegt ringsum etwa 20 Fuß 
hoͤher, als die unterſten Zimmer, und 12 Fuß von dem 
Pallaſte Selbſt entfernt, ſo daß man nur mittelſt Bruͤcken und 
Treppen in denſelben gelangen kann. Der Platz iſt ganz 
unterkellert, und durch mächtige Gewoͤlbe geſtuͤtzt. Am ſuͤd— 
lichen Fluͤgel ſieht man unterhalb eines Fenſters des zweiten 
Stocks eine goldne Uhr eingemauert, womit es folgende 
Bewandtniß haben ſoll. 

Der Miniſter, der den damaligen Regenten zur Anlage 
des Schloſſes verleitete, hatte ſich durch die druͤckendſten 
Auflagen ſo verhaßt gemacht, daß man ihn endlich in ſeiner 
Schoͤpfung arretiren, und dem Henker uͤberliefern wollte. Er 
ſpringt zum Fenſter hinaus, bleibt aber mit ſeiner großen gold— 
nen Uhrkette an einem Haken haͤngen, wo er von dem wuͤthen— 
den Volke ganz bequem in Empfang genommen wird. Zum 
Andenken dieſer tragiſchen Begebenheit ſollen die zartſinnigen 
Inſulaner die Original-Uhr des Boͤſewichts auf demſelben 
Fleck eingemauert haben. Das ganze Gebaͤude gleicht einem 
großen Grabe! 

In vielen Straßen iſt das Gewuͤhl der Menſchen und 
Equipagen ſo groß, daß man oft dicht an die Haͤuſer gedraͤngt 
wird. Am Pallaſt des Herzogs von Wellington waren 
noch alle die Fenſter, die ihm das ungezogene Volk vor einiger 
Zeit entzwei warf, mit Bretter vernaͤgelt; der edle Herr wär 
tet, wahrfcheinlich bis jetzt noch, vergebens auf ihre Her- 
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ftellung. Gerade von dieſen Fenſtern aus hat er die Anſicht 


feines colo ſſalen bronzenen Standbildes auf dem St. James— 
Platz. Rings um das Fußgeſtell iſt ein eiſernes Gitter, inner— 
halb welchem man eine Menge kleiner Steine bemerkt, welche 
ſcherzweiſe die Lorbeern Wellingtons genannt werden. 
Gott gebe Sr. Herrlichkeit Geduld bei ſolchen betruͤbten Ge— 
ſchichten! 

Der alte koͤnigliche Pallaſt gleicht eher einer baufaͤlligen 
Feſtung als dem Wohnſitze eines fo großen Monarchen; deſto 
prachtvoller iſt der neue, und deſſen bald vollendetes, unuͤber— 
treffliches Marmor-Portal, welches allein 75 Millionen Pfund 
Sterling koſten ſoll?! In der Orxford-Street, an dem St. 
James-, dem Green- und dem Hyde-Park, findet man eine 
Menge ſchoͤner Gebaͤude, aber der Steinkohlendampf und die 
feuchten Nebel verderben in Kurzem das Aeuſſere aller ange— 
ſtrichenen oder beworfenen Haͤuſer. Sieges-Trophaͤen jeder 
Art und von den entfernteſten Voͤlkern errungen, findet man 
haufig, theils auf Öffentlichen Plaͤtzen, theils in den Kirchen 
und beſonderen dazu angewieſenen Localitaͤten. Die neue koſt— 
bare Briefpoſt ſcheint jetzt ſchon ein Säculum auf dem Ruͤcken 
zu haben. Bei den Kirchen, und allen aus Hauſtein errichte— 
teten Gebaͤuden macht die Witterung und der Kohlendunſt ei— 
nen duͤſtern jedoch ehrwuͤrdigen Effekt, indem die Vertiefungen 
ſchwarz und die hervorſpringenden Stellen ſo matt weiß aus— 
ſehen, als ob ſie vom Monde beſchienen wuͤrden. 

Das beruͤhmte Lloyds-Kaffeehaus, die Bank, die Boͤrſe, 
die Bildſaͤulen Cannings, Carls II. und mehrerer andrer be— 
ruͤhmten Maͤnner, die herrlichen Bruͤcken uͤber die Themſe, die 
rieſenhaften bis an die Dächer reichenden Affichen und Theaters 
zettel, das Thor mitten in der Stadt, vor welchem der Koͤnig 
anhalten, und den Buͤrgermeiſter um die Schluͤſſel bitten muß, 
das Parlaments-Gebaͤude, einige ſehr hohe, gemauerte Saͤulen, 
die von Innen mit einer Wendeltreppe verſehen ſind, die un— 
ſchaͤtzbaren Muſeen, die Theater, die koſtbaren Gewoͤlbe mit 
allen erdenklichen Handels- und Fabrik-Gegenſtaͤnden, die com— 
pendioͤſe Haͤngemaſchine am New-Gate Priſon, die soi - disant 
ſtummen Bettler, mit langen gedruckten Luͤgenberichten ihrer 
Leiden und Schickſale, die rieſenmaͤßigen Gaͤule vor den eben 
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fo coloſſalen Bierwaͤgen, kurz alle dieſe und noch tauſend andre 
Sehenswuͤrdigkeiten werde ich naͤher ſchildern, ſobald ich — 
Muße und Leſer dazu finde. 

Wir waren eben in einem Wechſel-Comptoir, um etwas 
engliſches Geld zu erhandeln, als ein eleganter Stadtwagen 
vorfuhr, welchem ein ſauber gekleideter junger Mann entſtieg. 
Er brachte einen mit einer Serviette verdeckten Korb ins Zim— 
mer, der mit den modernſten Silber- und Goldwaaren gefuͤllt 
war. Nachdem alles dies oberflaͤchlich unterſucht, und auf 
einer großen Waage verwogen war, wurde der Bringer mit 
einem Zettelchen an den Wagen geſchickt. Erſt nach mehrmas 
ligem Hin- und Herſenden, Wiegen und Probiren, ſchienen ſich 
die Partheien geeinigt zu haben. Der junge Menſch empfing 
eine anſehnliche Summe in Guineen, ſchluͤpfte damit in den 
Wagen zu den beiden darin ſitzenden, ſchwarz gekleideten Da— 
men, und nun in raſchem Trabe davon. Wie man ſich doch 
zu helfen weiß! 

Die ganzen Piaſter, welche wir umſetzten, gingen faſt 
ohne Verluſt fuͤr uns fort, die halben amerikaniſchen Dollars, 
und beſonders die kleinere ſpaniſche Muͤnze verloren hingegen 
bedeutend. Franzoͤſiſches Gold und Silber war vortheil— 
haft zu begeben, man wechſele aber, falls man auf dem Wege 
nach Amerika iſt, durchaus nicht mehr engliſches Geld ein, als 
man fuͤr den Aufenthalt in London nothwendig bedarf. In 
unſerm Hotel gings immer nach der bekannten loͤblichen Weiſe; 
jeden Abend (Sonntags ausgenommen) Ball und — viele 
Suͤnde! Den Abend vor unſrer Abreiſe wurde ſogar ein Kon— 
zert veranſtaltet, worin ſich zwei verbluͤhte Schoͤnheiten durch 
alle — Kuͤnſte der Koketterie, und durch ein ſchuͤlerhaftes Klim— 
pern auf dem iere ruh mlich ſt auszeichneten. Die En⸗ 
tree koſtete 2 Penny, und gegen Mitternacht artete die Har— 
monie der Toͤne in eine ſo wilde Libertinage aus, daß ich die 
weiteren Ereigniſſe nicht beruͤhren darf! 

Mein ehemaliger Schlafkollege hatte ſich wenig aus Lo n— 
don bemerkt, und die drei Andern waren aus Furcht vor den 
Beutelſchneidern und moͤglichen Ausgaben, faſt nicht aus 
dem Hauſe gekommen. Das einzige, aber das unentbehrlichſte, 
was mir in London entkam, war meine Pfeife, die von dem 
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Tiſche im Gaſtzimmer — verſchwand. Der Schurke, der die 
Veranlaſſung davon war, trug leider den Namen eines Deut⸗ 
ſchen, iſt aber der verdienten Strafe anheim gefallen. 

Der Abrede gemäß wollten wir unſre ſaͤmmtlichen Effek⸗ 


ten auf einen Wagen werfen, doch ehe ich noch meinen Kof⸗ 


fer heruntergeſchleppt, und die für 6 Nächte ſchuldige 3 Schil—⸗ 
ling (30 Sgr.) Schlafgeld bezahlt hatte, waren die Andern 
ſchon einzeln vorausgeeilt. Dieſe liebe deutſche Eintracht 
ſtuͤrzte mich in die groͤßte Verlegenheit, bis endlich, kaum noch 
15 Minuten vor 7, ein armer alter Deutſcher dahergeſchlichen 
kam, der den ſchweren Kaſten auf ſeinem Kopfe ans Waſſer 
trug. Der ehrliche Schwarzwaͤlder und ich gingen mit dem 
Reſte nebenher. 

So wie ich das Dampfboot beſtieg, rauſchten die Raͤder. 
Eine kurze Zeit kreuzten wir muͤhſam zwiſchen den unzaͤhligen 
Fahrzeugen, bis endlich der, immer dicker werdende Nebel je— 
des weitere Manoͤver verbot. Vergebens wurden in lichten 
Zwiſchenraͤumen neue Verſuche gemacht, erſt um 11 Uhr klaͤrte 
das Wetter ſich auf, und als wir bei Cap Margate in die 
Nordſee liefen, war es bereits mehrere Stunden Nacht. Bis— 
her hatte eine voͤllige Windſtille geherrſcht; jetzt erhob ſich ein 
guͤnſtiger Weſt, und trieb uns in pfeilſchnellem Fluge nach der 
hollaͤndiſchen Kuͤſte. 

Die Ueberfahrt koſtet 1 Pfund, wenn man auf dem 
Decke bleibt, und das Doppelte, ſobald man den Fuß in 
die erwaͤrmte Kajuͤte ſetzt; kaum laͤchelte mir noch ein ſolches 
Pfund aus dem leichten Geldbeutel entgegen! 

Die warmen Plaͤtze um das Rauchrohr waren durch meine 
Landsleute beſetzt; mit eiſiger Kaͤlte wehte der Wind mir den 
Wogenſchaum ins Geſicht, und ließ mir nichts uͤbrig, als in 
den Mantel gehuͤllt, in irgend eine Ecke kriechen. Bald 
wiegte mich das Schaukeln des Fahrzeugs in einen ſanften 
Schlummer, aus welchem ich ganz durchnaͤßt gegen Morgen 
erwachte, und mit Schrecken bemerkte, daß wir gegen den 
Wind hielten. Gluͤcklicherweiſe fand ich einen Platz am Rohre 
erledigt, ſchwang mich ſchnell auf den warmen Behaͤlter, und 
ſchmiegte die erſtarrten Glieder ſo gut als es gehen wollte, 
an denſelben an. Zugleich erblickte ich jenſeits des Steuer— 
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ruders das Feuer eines Leuchcthurms; wir waren der hollaͤn⸗ 
diſchen Kuͤſte ganz nahe, und mußten nun bis zum Anbruch 
des Tages herumkreuzen. Endlich erhellt ſich das Meer und 
das Schiff wird gewendet; ich will von meinem Throne her— 
unterſpringen, aber der Mantel klebt an dem Theer-Anſtriche 
feſt, ich muß mich herauswickeln, und das Hintertheil deſſelben 
mit dem Meſſer lostrennen! 

Kaum hatten wir den hohen Thurm des Staͤdtchens Thiel 
im Geſicht, als auch ſchon einige Lootſenboote herantanzten, 
und ein derber, aber gewandter Holländer ſich mit einem maͤch⸗ 
tigen Sprunge von dem Vordertheil ſeines Fahrzeugs auf den 
Spiegel des Unſrigen ſchwang, und das Ruder ergriff. In 
dieſem Augenblick holten wir zwei Dampfbobote von Havre 
ein, welche ebenfalls nach Rotterdam gingen, während zwei 
andre aus der Muͤndung der Maas kamen, und langſam ges 
gen die hohen Wogen anruͤckten. Nach unzaͤhligen Wendungen 
gelangten wir endlich in ein ruhiges Fahrwaſſer; keine hundert 
Schritte von uns ſaß eine Brigg auf der ſchaͤumenden Sand— 
bank! Sie war vor etwa vierzehn Tagen geſtrandet, und die 
beiden Maſten ragten als warnende Kreuze aus den treuloſen 
Fluthen hervor! Nachdem uns die hollaͤndiſchen Zollratzen 
noch eine Weile inkommodirt hatten, trafen wir, an dem, we— 
gen feinem guten Genévre berühmten Schiedam voruͤber, um 
11 Uhr gluͤcklich in Rotterdam ein. 

Hier mußten wir wieder von jedem Colli 1 Schilling 
Sterling entrichten, obſchon die Effekten Selbſt nicht im Min⸗ 
deſten unterſucht wurden. Wir gingen ſaͤmmtlich zu Freund 
Geuken aufm Drayſteeg, und am folgenden Morgen um 4 
Uhr, bei aͤußerſt unfreundlichem Regenwetter mit dem Dampf— 
booteſ weiter. Vor dem Dorfe Ziel hatten wir noch das 
Vergnuͤgen auf den Sand zu laufen, ſo daß wir erſt um 9 
Uhr Abends das Nachtquartier Nymwegen erreichten. 

Um 7 Uhr Morgens mit demſelben Fahrzeuge weiter. Ich 
hatte ſchon geſtern bemerkt, daß die Landleute einen Stein 
auf dem Herzen hatten, und ſo erfuhr ich denn heute, in der 
Gegend von Lobith, durch den ehrlichen Woͤlfert, daß der 
Werthheimer, um mir einen Poſſen zu ſpielen, und ſich unter 
ähnlichen Taugenichtſen einen Anſchein von Wichtigkeit 
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zu geben, meine Pfeife in London muthwillig in den Abtritt 
geworfen hatte. »Du heimtuͤckiſcher Bube« fuhr ich ihn an, 
»dein Schurkenſtreich iſt mir bekannt, und ſoll Dir be 
lohnt werden. Binnen zwei Stunden ſind wir an der preuſ— 
ſiſchen Graͤnze, und Du als erwieſener Dieb im — Arreft.« 
Ich hatte nicht uͤbel Luſt, ihn gehoͤrig zu — dreſchen, um ſo 
mehr, da er die That noch hartnaͤckig leugnete, und von kei⸗ 
nem Schadenerſatz wiſſen wollte. | 

Als ich nun ſah, daß weder guͤtliches Zureden noch die 
ſchoͤnſten Ehrentitel bei dem ſchlechten Subjekt etwas vermoch— 
ten, raunte ich ihm ein gewichtiges Wort in's Ohr. 
Augenblicklich holte er 2 Gulden fuͤr eine neue Maſchine, mit 
der demuͤthigſten Bitte, der Sache ferner nicht zu gedenken. 

Gegen Abend erreichten wir Weſel, und in der Aten Stunde 
des folgenden Morgen lag ich bereits in den Armen meiner 
erſtaunten Familie, welche wahrlich von nichts weniger als 
einem ſolchen Morgengruße geträumt hatte. 


Schluss-Kapitel. 


Es iſt der natuͤrliche Wunſch jedes Menſchen, ſeine zeitliche 
Lage zu verbeſſern. Moͤgen die Mittel, deren er ſich dazu be⸗ 
dient, auch noch ſo verſchieden, moͤgen ſie betruͤgeriſch, ja ſelbſt 
mit Verbrechen verknuͤpft ſeyn; der Zweck, Unabhaͤngigkeit, 
durch aͤußern Wohlſtand errungen, bleibt ſich bei allen gleich. 
Wie viele Tauſende zermartern ſich aber zeitlebens, um der lau— 
nigen Gluͤcksgoͤttin nur einen freundlichen Blick zu entreißen, 
und wie viele Andere wuͤrden, nach meiner Anſicht, im Vater⸗ 
land dennoch ihr Beſtehen finden, wenn ſie ſich hier mit der— 
ſelben Thaͤtigkeit, demſelben Eifer der Förderung ihres Intereſ- 
ſes annehmen wollten, als wozu ſie in andern Laͤndern durch 
die Umſtaͤnde, und den perſonnifizirten Hunger zu ihrem 
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eignen Beſten gezwungen werden. Solche außergewöhnliche 


Anſtrengungen ſind aber in der Regel nicht des Deutſchen Lieb— 
haberei; er legt bei dem geringſten Verluſt, bei der kleinſten 
Stockung ſeines Verdienſtes lieber die Haͤnde in den Schooß, 


beſucht ſeine Nachbarn, klagt uͤber die ſchlechten Zeiten, und 
ſtoͤßt er zufällig auf einen andern Mißvergnuͤgten, fo wird 
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Truͤbſal nach Noten geblafen, fo wird uͤber das arme Vaterland 
der Stab gebrochen, und Amerika, das goldene Freiheitsland, 
das man freilich nur von Hoͤrenſagen, nur aus den Berichten 
partheiiſcher Schwaͤrmer oder einzelner Gluͤcksritter kennt, ſteht 
als ein Rieſe aller erdenklichen Gluͤckſeligkeit, als ein Muſter 
der hoͤchſten Vollkommenheit vor den verblendeten Blicken! 
So geht das Lied von Munde zu Munde, der Eine verlockt den 
Andern, und was das gefaͤhrlichſte ift, fo ſchildern ſelbſt frühere 
Auswanderer, die dem ertraͤumten Gluͤcke im Schooße ſitzen, 
ihr wirkliches Elend, ihre einſame Lage, ihre Entbehrungen und 
Leiden mit ſo reizenden Farben, und wiſſen alle die abſchrecken— 
den Seiten ſo geſchickt zu umgehen, als ob ſie im Stande der 
Unſchuld lebten, als ob ſie uns arme Europaͤer mit unſrer 
Civiliſation, mit unſrer Verwoͤhnung an die Beduͤrfniſſe 
eines geſelligen Lebens nur bedauern koͤnnten! Was iſt der 
Zweck ſolcher verderblichen Lockungen, iſt es Bosheit oder Scha— 
denfreude? Ach nein, es iſt nur der ganz natuͤrliche und ſehr 
verzeihliche Wunſch, Leidensgefaͤhrten und Nachbaren um ſich zu 
ſehen, mit denen zuweilen ein Woͤrtchen von Deutſchland zu 
plaudern, oder von denen, bei ihren guͤnſtigeren Vermoͤgens— 
Umſtaͤnden ein pekuniaͤrer Nutzen zu ziehen iſt. Der Zweck wird 
indeſſen erreicht, und die Getaͤuſchten find ſelten fo treuherzig, 
ihren Verwandten und Freunden im Vaterlande das Geſtaͤndniß 
abzulegen, daß fie ſich übereilt haben. Wie koͤnnte ich bei 
ſolcher Lage der Sachen erwarten, daß meine Schickſale, 
meine Erfahrungen und meine gutgemeinten Rathſchlaͤge einen 
bleibenden Eindruck auf die Mehrzahl der Auswanderungsluſtigen 
hervorbringen wuͤrden; die Meiſten glauben keines Fuͤhrers zu 
beduͤrfen, und von dem Augenblicke an, wo ſie bemerken, daß 
ihnen ein guter Freund den Staar ſtechen will, moͤchten ſie um 
keinen Preis ein Buch kaufen, oder auch nur leſen, das wenig— 
ſtens einen Theil ihrer ſuͤßeſten Hoffnungen vernichten wuͤrde. 
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Unbeſonnen genug werden fie im Gegentheile in den Tag hin⸗ 
einſchreien, »der iſt ſelbſt nur einige Monate in Amerika, der 
iſt nicht hier, der iſt nicht dort geweſen, was kann der daruͤber 
ſagen z oder wohl gar, der war zu faul oder zu dumm, den 
konnten die Amerikaner nicht gebrauchen, das wollen wir ſchon 
anders anfangen, das ſoll mit uns ſchon gehen! »Alle älteren, 
alle neueren Erfahrungen fallen hier auf einen duͤrren Boden, 
und wenn ein Gott vom Himmel herabgeſtiegen kaͤme, um ihnen 
die Wahrheit zu verkuͤnden, ſie wuͤrden ihm nicht glauben! 
Was dieſe leicht gefaͤhrliche Vorliebe noch beſonders naͤhrt, iſt 
der Umſtand, daß die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten wirklich 
eines der geſegneteſten, der reichſten Laͤnder unſers Erdballs 
bilden. Ihre uͤppigen Wälder, hinlaͤngliche Beweiſe eines frucht— 
baren Bodens, ihr mildes Clima, die mannichfaltigen Produkte 
des Thier- und Pflanzenreichs, ihre zum Handel uͤberaus guͤn⸗ 
ſtige Lage an einem der größten Meere, ihre weithin ſich er— 
ſtreckenden Binnenſeen, die bis zum Ausfluſſe in den atlantiſchen 
Ocean einer ununterbrochenen Verbindung genießen, ihre zahl— 
reichen, großen Stroͤme, die außerordentliche Sorgfalt ihrer 
Bewohner, die natuͤrlichen Feſſeln des Handels und der Schifs 
fahrt durch Eiſenbahnen, Dampfboote und Kanäle zu loͤſen, 
und endlich die Auswanderungsſucht der Europaͤer, laſſen 
vermuthen, daß Nord-Amerika ſich dereinſt zu einer, 
allen andern Voͤlkern unerreichbaren Stufe des Wohlſtan⸗ 
des emporſchwingen wird. Noch ſind der Bedingungen aber, 
an denen ſich unmittelbar dieſes Vielleicht knuͤpft, zu viele, 
noch iſt die goldene Zeit ſo ferne, daß man billig auf ſeiner 
Hut ſeyn ſollte, uͤber den Glanz der Zukunft nicht die Gebrechen 
der Gegenwart zu verkennen. In dieſer nur leben wir; wir 
fuͤhlen, daß alle jene Vorzuͤge der Natur, welche verſchiedene 
Reiſende fo ganz einſeitig als Lockſpeiſe für Veraͤnderungsluſtige 
hingeworfen haben, bedeutend an ihrem Werthe verlieren, wenn 
ſie nicht mit andern Erſcheinungen, die zur Wohlfahrt und zur 
Ruhe des Menſchen gehoͤren, auf eine gleichfoͤrmige Art ver— 
knuͤpft find. Iſt die fo lange anhaltende, öfters. ganz unertraͤg— 
liche Hitze, ohne welche bei dem noch herrſchenden Mangel an 
Kultur jenes uͤppige Emporſtreben der Pflanzenwelt gar nicht 
möglich wäre, iſt das häufige Auftreten von bösartigen Krank 
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heiten, die daraus folgende große Sterblichkeit in allen Theilen 
der Freiſtaaten, das fruͤhe Alter, die fremde Sprache, Sitten 
und Gewohnheiten, der offenbare Widerwille der Eingebornen 
gegen Ausländer, die ſeltene Thaͤtigkeit der erſteren, die fie eben 
ſowohl von dem neuen Einwanderer erwarten, iſt, frage ich, 
dieſe Nachtſeite des Bildes, die gaͤnzliche Entbehrung mancher 
Bequemlichkeiten und Beduͤrfniſſe des geſelligen Lebens etwa ein 
richtiger Grund, dem Vaterlande den Ruͤcken zu kehren? Schließ— 
lich muß ich die Frage noch ſtellen, ob das ertraͤumte Gluͤck 
unſerm Bereiche etwa ſo nahe liegt, daß man, nur ſo ſcherz— 
weiſe, eine Probefahrt dahin machen, und nicht convenirenden 
Falles, ſchnell wieder nach Hauſe reiſen koͤnnte? Wer wird dies 
bejahen wollen, wer wird mir nicht gerne zugeben, daß gerade die 
Seeretſe ſowohl zu den unerlaͤſſigſten, als zu den unangenehmſten 
Pflichten eines ſolchen Auswanderers gehoͤrt? Wem koͤnnte es 
auch nur im Traume einfallen, als Lobredner einer Waſſerpar— 
thie aufzutreten, auf welcher man jeden Augenblick geruͤſtet ſeyn 
muß, die alte Haut zu verlaſſen, und die Stunde verwuͤnſcht, 
in welcher man das treuloſe Element, den Mittler ſeiner letzten 
Wuͤnſche, betreten hat! Es gibt in der That nichts erhaben 
ſchauderhafteres unter dem Monde, als eine langwierige ſtuͤr— 
miſche Fahrt uͤber den atlantiſchen Ocean, und wenn ſelbſt die 
Reiſe zu den ſchnellen, den ſo genannten gluͤcklichen gehoͤrt, 
ſo fehlt es doch nie an Erſcheinungen, die faͤhig ſind, auch dem 
Gerechteſten das Blut in den Adern zu erſtarren. Doch alle 
dieſe Gefahren, dieſe Schreckniſſe der Natur ſind theils dem 
Auswanderungsluſtigen nicht bekannt, theils nicht vermoͤgend 
ihn in ſeinem Vorſatze wankend zu machen. Er fuͤgt ſich in 
die eiſerne Nothwendigkeit, er duldet alles, weil er — muß, 
und fuͤhlt ſich uͤberſchwenglich gluͤcklich in der ſeligen Hoffnung, 
bald mit der geliebten Kuͤſte das Ziel, und mit n die Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner Wuͤnſche zu erreichen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden wuͤrde es ohne Zweifel das ent— 
gegengeſetzte Reſultat herbeifuͤhren, wenn die Fuͤrſten Europa's, 
um die Auswanderungen zu hemmen, dieſelben gewaltſam er— 
ſchweren wollten. Dieſer Zweck waͤre meines Erachtens, wenn 
auch indirecte, doch ſicherer zu bewirken, wenn die Amerikaner 
ſelbſt, eiferſuͤchtig auf den ungeheuern Zuwachs von Fremdlingen, 
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die ſich fir ein Spottgeld der fruchtbarſten Diftrifte ihres Lan— 
des bemaͤchtigen, und beſorgt fuͤr das Schickſal ihrer eignen 
Nachkommenſchaft, uͤber kurz oder lang auf den Gedanken kaͤmen, 
die Einwanderung zu beſchraͤnken. Man ſagt, es ſey wirklich 
ſchon im Kongreß Rede davon geweſen, wiewohl es bis jetzt noch 
nicht zur Ausfuͤhrung gediehen iſt, und vielmehr im unerforſch— 
lichen Rathe des Himmels beſchloſſen zu ſeyn ſcheint, daß 
Deutſchland noch Tauſende ſeiner betriebſamſten Kinder ver— 
lieren fol, um den Grundſtein zum ſchnelleren Aufbluͤhen eines 
ſo weit entfernten Erdſtriches zu legen. Zahlloſe Opfer des 
Meeres, des ungewohnten Klimas, der Krankheiten und Stra— 
patzen muͤſſen noch fallen, bevor man die Freiſtaaten ein geſundes, 
ein kultivirtes Land nennen darf; wer die Zahl dieſer Opfer ver— 
mehren will, der moͤge das Wagſtuͤck verſuchen, aber noch rathe 
ich jedem von der Auswanderung ab, der in unſerm geſunden, 
an allen Bequemlichkeiten des Lebens fo reichen Vaterlande ein, 
wenn auch nur maͤßiges Auskommen findet. Wehe dem Un— 
gluͤcklichen beſonders, der ſich der Taͤuſchung uͤbergibt, als ob 
in den Freiſtaaten Schaͤtze zu heben waͤren, oder als ob hier 
alle Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft ein leichtes Beſtehen 
faͤnden; vom Augenblick an, wo er die vaterlaͤndiſche Kuͤſte 
verläßt, lauern taufend verborgene Feinde auf feinen Untergang! 

Wuͤßte ich, daß dieſe unpartheiiſche Schilderung vermoͤgend 
waͤre, alte Vorurtheile zu vertilgen, daß ſie die Kraft haͤtte, 
meine auswanderungsluſtigen Landsleute zu einer ernſtlichen 
Pruͤfung ihres Entſchluſſes zu fuͤhren, ſo wuͤrde mich der 
Tadel einſeitiger Lobredner wenig kuͤmmern. Da dies aber, 
wenn auch bei Einzelnen, doch nicht im Allgemeinen zu. 
erwarten iſt, ſo halte ich es fuͤr rathſam, denjenigen, welche ſich 
zur Auswanderung entſchließen, noch einige Rathſchlaͤge zu er— 
theilen, und ſie, je nach ihrer Neigung, auf den wahrſcheinlichen, 
mehr oder minder guͤnſtigen Erfolg ihrer Unternehmungen auf— 
merkſam zu machen. . 

Da es bis jetzt noch an einer Bruͤcke fehlt, die uns der 
Gefahren und Schwierigkeiten der Seereiſe entheben koͤnnte, ſo 
kommt es zuvoͤrderſt ſehr auf die richtige Wahl des Zeitpunktes 
und des Fahrzeuges an, in welchem die Ueberfahrt vor ſich gehen 
ſoll. Wenn auch von Havre de grace aus, die Verbindung 
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nie unterbrochen ift, fo find doch die Monate März und April 
vor allen als diejenigen zu betrachten, in welchen die wenig— 
ſten Gewitter herrſchen, wo man öfters als ſonſt auf eine guͤnſtige 
Veraͤnderung des Windes rechnen darf, und die enorme Strecke 
meiſtens in 6 bis 7 Wochen zuruͤckgelegt wird. Außerdem iſt es 
fuͤr den kuͤnftigen Landmann beſonders wichtig, die Kuͤſte in 
den erſten Tagen des Sommers zu erreichen, damit er bei Ein— 
tritt des Winters bereits im Betrieb ſeiner Laͤndereien, und im 
Beſitz einer ſchuͤtzenden Wohnung iſt. Daſſelbe gilt fuͤr jeden 
andern Einwanderer ohne Ausnahme, damit er ſich zeitig an die 
große Hitze gewoͤhnt, ſo wie es fuͤr diejenigen, welche nach 
New > Orleans oder nach Charlestown reifen, zur unerlaͤßlichen 
Bedingung wird, vor Mitte Mai, oder nicht vor Mitte Octo— 
ber in dieſen Haͤfen zu landen. Waͤhrend des Sommers herr— 
ſchen daſelbſt die Cholera-morbus, das gelbe und andre boͤsar— 
tige Fieber, denen der entkraͤftete Reiſende, weder an die gluͤ— 
hende Hitze des Klimas, noch an die nachtheiligen Duͤnſte dee 
Suͤmpfe gewoͤhnt, binnen wenigen Tagen erliegt. In London 
und Bremen findet man waͤhrend den Monaten Februar, Maͤrz, 
ſo wie im Auguſt und September oͤfters Gelegenheit nach jenen 
beiden verrufenen Hafenplaͤtzen; die Preiſe ſind aber, beſonders 
für New » Orleans bedeutend höher und die Reiſe langwieriger, 
als nach den nördlichen Seeſtaͤdten. Dagegen bleibt es in Bre— 
men hinfichtlich des Preiſes ganz gleich, ob man nach Balti— 
more, Philadelphia oder New-NPork gehen will, und nur in der 
Dauer der Ueberfahrt mag New-Nork meiſtens den Vorzug 
behaupten; nach Boſton findet man ſeltener direkte Gelegen— 
heit. Wo man auch uͤbrigens in einen dieſer 4 Haͤfen anlegen 
moͤge, ſo kann man doch in der kuͤrzeſten Zeit und mit ſehr ge— 
ringen Koſten zu einem der andern uͤbergeſetzt werden. Es iſt 
alſo thoͤricht, auf eine direkte Gelegenheit zu warten, wenn 
man ſich unverzuͤglich nach einem der andern Plaͤtze einſchiffen kann. 

Wer in der gluͤcklichen Lage iſt, eine Summe von 300 Thlr. 
auf die Reiſekoſten wenden zu koͤnnen, der gehe Anfangs Maͤrz 
uͤber Rotterdam mit dem Dampfboot nach London, verweile 
hier etwa 8 Tage, um die Merkwuͤrdigkeiten dieſer Stadt zu 
beſehen, und fahre dann mit dem Pacquetboot, als Kajuͤten-Paſ⸗ 
ſagier nach New-NYork. In dieſem Falle hat er, was Nah— 
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rungsmittel, Getränke und Betten betrifft, für nichts zu fors 
gen, und wird ſich im Gegentheil durch die herrliche Bewirthung 


uͤberraſcht finden, welche eine amerikaniſche Schiffskuͤche darbietet. 
Tabak, Lectuͤre und ſonſtigen Zeitvertreib muß er ſelbſt beſchaf— 
fen. Nicht minder kann ich dem Deck-Paſſagier, der gut und 
billig zu reiſen wuͤnſcht, den Mittelweg uͤber London empfehlen. 
Er fährt für 3 Thlr. und einige Groſchen mit dem Dampf— 
boote von Coͤln nach Rotterdam, und von hier auf dieſelbe Art 
fuͤr 7 Thlr. nach London. Laͤnger als 10 Tage braucht er hier 
nie auf den Abgang eines Packetboots zu warten, und oft hat 


er ſogar nur die Muͤhe des Ueberſteigens, wenn er ſich gleich 


bei feiner Ankunft darnach erkundigt.“) Während der Reiſe nach 
der engliſchen Hauptſtadt und einem achttaͤgigen Aufenthalte in 


derſelben, koͤnnen ſeine Zehrungskoſten, wenn er meine fruͤheren 
Vorſchriften beachtet, etwa einen Friedrichsd'or betragen, ſo 
daß er mit einer Auslage von kaum 16 Thlr. das Verdeck des 
Poſtſchiffes betritt. Dann bezahlt er für die Ueberfahrt nach 
New⸗- York hoͤchſtens: 

4 Pfund Sterling, oder! „ 2 Tan 

kauft ſich an Lebensmitteln für etwa.. 15 ⸗ 

und an Kochgeſchirr, Bettzeug und ſonſtigen 

Kleinigkeiten noch für ũt . 5 


ſo daß die ſaͤmmtlichen Reiſeſpeſen von Coͤln nach 
(// T 

betragen werden. Bei dieſen Auslagen kann er ein, von Ka— 

pitain und Mannſchaft ganz unabhaͤngiges Leben fuͤhren! 

In Rotterdam laſſe er ſeinen Paß auf London viſiren, von 
hier iſt kein weiteres Viſa noͤthig. Geht er uͤber Bremen, ſo 
kann er nicht billiger reiſen; er muß auf den Anblick der 
Hauptſtadt der Welt verzichten, und die, oͤfters langwierige 
und gefaͤhrliche Reiſe durch die Nordſee machen, bevor er da—⸗ 
hin gelangt, wo die Poſtſchiffe beginnen Was er außerdem 
als Deck-Paſſagier eines Kauffahrers erdulden muß, welche 
Vorzüge überhaupt die Pacquetboote darbieten, dies ſagen ihm 
meine eigenen Erfahrungen. Er kann auch von Rotterdam 


*) Die Pacquetboote liegen in den St. Catharinen-Docks, nicht weit 
von dem Platze, wo die Rotterdamer Dampfſchiffe landen. 
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gleich mit dem Dampfboot nach Havre gehen, wo er hinſichtlich 
der Ueberfahrt, und beſonders der Lebensmittel noch beſſer ſituirt 
iſt als in London. In dem einen und andern Falle wird ihm 
die Kenntniß der engliſchen Sprache ſehr zu ſtatten kommen. 
Fuͤr die Kinder wird auf den Pacquetbooten ebenfalls nach Ver— 
haͤltniß des Alters bezahlt, und fuͤr die Bagage gar keine Fracht 
berechnet. Die meiſten Schweizer, und ſelbſt viele Wuͤrtemberger 
reifen zu Lande Aber Paris nach Havre, indem fie die große 
Wegeſtrecke mit ihrem eigenen Geſchirr zuruͤcklegen. Den benoͤ— 
thigten Mund-Proviant nehmen ſie theils von zu Hauſe mit, 
theils verſehen ſie ſich bei den Metzgern und Baͤckern an der 
Straße. Nachts ſchlafen ſie in ihren mit Segeltuch gedeckten 
Wagen, und ſo laͤßt ſich begreifen, daß ihnen die Landreiſe 
nicht viel koſten kann. In Havre werden die Zugthiere verkauft, 
die Wagen auseinandergenommen, und im Schiffsraume verpackt. 

Man muß geſtehen, daß dieſe Art und Weiſe, den Hafen— 
platz zu erreichen, fuͤr große Familien die billigſte und zweck— 
maͤßigſte iſt, um ſo mehr, da ſie alsdann die beſte Gelegenheit 
finden, manche andre Nothwendigkeiten des Lebens umſonſt 
nachfuͤhren zu koͤnnen. Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, 
warne ich ſehr, die, allerwaͤrts noͤthigen Haus- und Kuͤchen⸗ 
Geraͤthe zu verſchleudern; man nehme alles mit, was noch 
brauchbar iſt, beſonders Kupfer und Zinn, Stahlwaaren, gutes 
Porzellan u. ſ. w., und verpacke dieſe Gegenſtaͤnde auf's ſorg— 
faͤltigſte in ſtarke, jedoch nicht zu große, viereckige Kiſten, welche 
an den Seiten mit eiſernen Handgriffen verſehen ſind. Eben 
ſo wenig laſſe man etwas zuruͤck, was von Betten, Leinen und 
Kleidungsſtuͤcken nicht gerade den Namen Lumpen verdient, und 
packe die, auf der Reiſe entbehrlichen Theile in ſtarke Kommoden, 
die gute Schiebladen und Schloͤſſer haben. Gewehre, Regenſchirme, 
Huͤte und dergl. kann man in beſonderen Futteralen bei der 
Hand halten. Der Handwerker mag immerhin alle Geraͤth— 
ſchaften mitſchleppen, die zu feinem Geſchaͤft gehören; auf un- 
ſerm Schiffe waren Zimmerleute und Schreiner, welche ihre 
ſaͤmmtlichen Werkzeuge, ja ſogar die Hobelbaͤnke mit ſich fuͤhr— 
ten, ſo daß ſie bei ihrer Ankunft gleich equipirt waren. Alle 
dieſe Sachen koſten in Amerika mehr wie bei uns, und da man 
keine Seefracht dafuͤr zu bezahlen braucht, ja ſelbſt dem Kapi— 
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tain durch einen ſolchen Zuwachs der Ladung meift ein Gefal⸗ 
len geſchieht, ſo iſt das Mitnehmen immer viel vortheilhafter, 
als die Gegenſtaͤnde vor der Abreiſe zu einem Spottpreiſe 
zu verkaufen. l 

Daſſelbe was hier im Allgemeinen geſagt iſt, gilt noch be— 
ſonders vom Ackerwirth; Pflugſchaaren, Ketten, Aexte, kurz 
was er von eiſernen Geraͤthſchaften, ſeinem Plane gemaͤß, in 
der Neuen⸗Welt zu gebrauchen denkt, und ohne erhebliche Ko— 
ſten bis Havre oder Bremen nachſchleppen kann, nehme er ge— 
troſt mit, es wird ihn nicht gereuen. Die ſpaͤtere Hinfracht 
bis an den Ort ſeiner Beſtimmung braucht er nicht zu fuͤrch— 
ten, wenn er ſeinen eigenen Frachtwagen hat, und die, ihm 
jedenfalls unentbehrlichen Pferde, am Landungsplatze dazu 
kauft. Wer aber fruͤher noch kein eigenes Etabliſſement hatte, 
und erſt in Amerika damit beginnen will, der mag dort die An— 
ſchaffung der, ihm benoͤthigt ſcheinenden Artikel, bewerkſtelli— 
gen, obſchon er immer theurer dabei fahren wird, als wenn 
er alles dies, oder doch die bekannten Hauptſachen gleich aus 
dem Vaterlande mitbringt. Er kann ſich ja einige Zeit vorher 
durch fruͤher ausgewanderte Landsleute, inſofern dies eine ſchrift— 
liche Anleitung geſtattet, belehren laſſen, wie die mitzunehmenden 
Gegenſtaͤnde beſchaffen ſeyn muͤſſen. — Endlich rathe ich dem 
Landmanne noch ganz beſonders, eine tuͤchtige, arbeitfame 
Hausfrau mitzunehmen, welche die Aufſicht uͤber die Kochtoͤpfe 
fuͤhrt, und dem geplagten Herrn Gemahl in ſchlafloſen Naͤch— 
ten etwas vorleſen kann; die reichen amerikaniſchen Halfens— 
Toͤchter ſind keine Speiſe fuͤr den wenig bemittelten neuen Ein— 
wanderer. 

Wehe dem Armen, der waͤhrend der kalten Jahreszeit zur 
See gehen muß; er laͤuft Gefahr 4 bis 6 Monate zwiſchen 
Himmel und Waſſer zu ſchweben! Die fuͤrchterlichſten Stuͤrme 
verfolgen ihn unablaͤſſig, die Lebensmittel gehen zu Ende, und 
das Schiff ſieht ſich gezwungen, nach Europa zuruͤckzukehren, 
um friſchen Proviant zu holen. Diejenigen Reiſen, welche vom 
Juni bis in den October unternommen werden, haben haupt— 
ſaͤchlich von Gewitterſtuͤrmen und Waſſerhoſen zu fuͤrchten; ſo 
gut als aber auch nur irgend eine Ueberfahrt im guͤnſtig— 
ſten Zeitpunkte ausfallen mag, keine einzige bleibt von drohen— 
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den Ereigniſſen verſchont! Die Hitze, Windſtillen und Stuͤr⸗ 
me ſind unangenehme, wenn auch auf dem hohen Meere mei— 
ſtens gefahrloſe Erſcheinungen, aber die Gewitter, Windſtoͤße 
und Waſſerhoſen kommen nie gelegen. Wenn die Gefahr uͤbrigens 
wirklich ſo groß waͤre, als man oft nach dem Anſcheine glau— 
ben ſollte, ſo wuͤrden wenige Schiffe ihre Beſtimmung errei— 
chen; in der Regel geht alles gluͤcklich voruͤber, und 
nur wahrhaft gefaͤhrlich ſind die langen dunkeln Winternaͤchte, 
in der Naͤhe der Kuͤſte. Dieſe bereiten manchem Fahrzeuge 
den Untergang, das nach einer ganz erfreulichen Reiſe bereits 
den erſehnten Hafen im Auge hat. 

Zu den wirklichen Gefahren gehoͤrt ferner Brand und an— 
ſteckende Krankheiten. Es iſt zu bewundern, daß ſo wenige 
Schiffe auf offenem Meere verbrennen, wenn man nur ſieht, 
wie leichtſinnig oͤfters mit dem Feuer geſpielt wird, wie manche 
- Daffagiere und Matroſen heimlicherweiſe in den Koyen Taback 
rauchen, oder gar mit einem offenen Lichte etwas darin ſuchen; 
hat das mit Theer geſaͤttigte Holzwerk einmal gefangen, ſo 
brennt es wie Schwefel, und verloren iſt dann das Schiff mit 
Mann und Maus. Es waͤre ſehr zweckmaͤßig fuͤr die Sicher— 
heit der ganzen Mannſchaft, wenn abwechſelnd einer uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand wachte; die ſchlaͤfrigen Matroſen 
glauben nicht eher an die Möglichkeit einer Gefahr, bis die — 
Theerjacke in Flammen ſteht. 

Bricht eine anſteckende Krankheit aus, ſo gehe man nicht 
vom Verdeck, und ſuche ſich hier ſo gut als moͤglich, wenn 
auch eine ſchlechte, doch geſunde Schlafſtelle zu errichten; im 
Raum iſt die Anſteckung nicht zu vermeiden. Taback rauchen 
und kauen, eine maͤßige Lebensart, oͤfteres Waſchen mit 
Eſſig, und auch das Trinkwaſſer damit verſetzt, zuweilen ein 
Glas guten Brandtwein, und beſonders — Ruhe des Ge— 
muͤths bei allen Schreckniſſen, find die beſten Waffen gegen 
ſolche unerwartete Feinde. Endlich moͤchte es noch jedem Rei— 
ſenden ohne Ausnahme empfohlen werden, ſich ſeiner eignen. 
Wohlfahrt halber mit keinem Menſchen auf dem Schiffe ernſt— 
lich zu befeinden, und eine allenfallſige Ehrenſache bis zur Lan— 
dung zu verſchieben. 

Was hat nun der Auswanderer, wenn alle die moͤglichen 
Acehenbach' s Reiſe ꝛc. 2. Theil. 10 
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Unfälle der Seereiſe, auf Koſten des Geiſtes und Körpers 
uͤberſtanden find, fo recht eigentlich in der Neuen-Welt zu ers 
warten? Daheim weiß er nichts von Gefahren, und hoͤrt er 


. ‚von einem Sturme, ſo freut er ſich ſchon zum Voraus der 


Gelegenheit, einen ſolchen Spaß mitmachen zu koͤnnen; jenſeits 
des Waſſers hofft er ein neues gluͤcklicheres Deutſchland, ein 
wackeres, biederes Menſchengeſchlecht zu finden, das ihn mit 
offenen Armen aufnimmt, weil es zu — dumm iſt, ſeiner ent— 
behren zu koͤnnen!? Weit entfernt, ſich vorher einigermaaßen 
mit der wahren Lage der Dinge vertraut zu machen, traͤumt er 


nur von der unerſchoͤpflichen Fruchtbarkeit des Bodens, der 


doppelten Erndte, dem heiteren warmen Klima, der Leichtigkeit, 


fein Beſtehen zu finden, und dem hohen Lohne, der dort fuͤr 


maͤßige Arbeit gereicht wird?! Er verſchleudert ſein Hab 
und Gut in der Heimath, um ſich recht bald dieſes Gluͤcks zu 
erfreuen; er ſtaunt uͤber den billigen Preis, wofuͤr man ihn 


nach dieſem Elyſium uͤberſetzt, und läßt ſich ſeelenvergnuͤgt in 


einen waſſerdichten Behaͤlter ſperren, der in der Kunſtſprache 
»Kauffahrers genannt wird. Nun fallen ihm die Schups 


pen ſchon theilweiſe von den Augen; halbtodt und verhungert 


erreicht er endlich die erſehnte Kuͤſte, und mit ihr das Ziel 
ſeiner Leiden? Weit gefehlt, er findet ein Voͤlkchen, das ganz 
unglaublich klug iſt, eine ganz fremde Sprache, ganz verſchie— 
dene Sitten und Gebraͤuche hat, ſeiner gar nicht bedarf, und 
ihn wenn er ein armer Teufel iſt, mit offener Geringſchaͤtzung 
behandelt. Betteln darf er nicht, man gibt ihm auch nichts; 
die reichern Landsleute wollen nichts von ihm wiſſen, und er 
muß ſich noch gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn er, ohne Kenntniß der 
Landesſprache, binnen acht Tagen Arbeit und Brod findet! 
Iſt er dann einmal in einer ſolchen Taglöhners= Karriere, fo 
mag er nur in Gottes Namen darin verharren; er verdient, 
inſofern er geſund bleibt, im Jahresdurchſchnitt etwa 
ſo viel, als er zu einer ganz gewoͤhnlichen Exiſtenz bedarf, und 
nur ſelten gelingt es ihm, ſich zu einem hoͤheren Poſten empor zu 
ſchwingen, da die Amerikaner ſich dergleichen meiſt Selbſt vorbe— 
halten. Es iſt wahr, daß hin und wieder ein ſehr hoher Tag— 
lohn bezahlt wird, und daß manche Han dwerker, die in 
Accord oder Stuͤckweiſe arbeiten, ſo viel verdienen, daß 
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fie eine kleine Familie anſtaͤndig davon ernähren Finnen. Im 
erſteren Falle muß aber der Söldner meiſtens eine gewiſſe Rou— 
tine beſitzen, welche er erſt mit der Zeit erlangen kann, und 
was das problematiſche, keineswegs beneidenswerthe Gluͤck der 
Letztern betrifft, ſo iſt auch kein Geſchaͤft, kein Nahrungszweig 
hier zu finden, deſſen lebhafter Betrieb nicht oͤfters durch aͤußere 
Veranlaſſungen eine ſehr nachtheilige Störung erleidet, wodurch 
der ſcheinbar reiche Gewinn unerwarter auf die beſcheidene 
Haͤlfte herabſinkt. Dieſer Umſtand zwingt ihn, an den 
Tagen, wo ſich Beſchaͤftigung darbietet, mit Aufopferung aller 
ſeiner Kraͤfte zu wuͤhlen, damit er in der arbeitsloſen Zeit 
nicht im eigentlichen Sinne des Worts zu verhungern braucht. 

Iſt es irgend nur moͤglich, ſo ſuche der Tagloͤhner ſo viel 
zu erſparen, daß er die Kuͤſte nicht durchaus nackt betrete, 
und wenn es auch nur einige Dollars waͤren. Damit gehe er 

bei ſeiner Ankunft gleich in ein gutes deutſches Wirthshaus, 
wo er woͤchentlich 2 à 22 Dollars bezahlt, und den entmergel— 
| ten Körper durch Fräftige Speiſen zu der bevorſtehenden Pruͤ— 
Du erftarfen kann. Ich rathe ihm wohlmeinend, die ganz 
geringen Kneipen zu meiden, fie koſten faſt eben 8 viel, wie 
die beſſeren, die Bewirthung iſt ſchmutzig und ſchlecht, und in 
den ſogenannten Schlafzimmern hat er einen ſchweren Kampf 
mit Geſindel und Ungeziefer aller Art zu beſtehen. Sein Wirth 
wird ihm ſchon ſagen, wo in den verſchiedenen Stadttheilen 
1 Beſchaͤftigung zu finden iſt; dieſe Gelegenheiten beſehe er ſt 
gerſt mit Verſtand, und wähle dann diejenige, die ihm am befter 
behagt. In den Holzhoͤfen, den Kohlenmagazinen und auf den 
Chauſſeen trifft er zahlreiche Landsleute; beſſer aber iſt es, 
ſich mehr zu den Eingebornen zu halten, damit er die Landes— 
prache uͤbt, als welche das Hauptmittel darbietet, ſich gele— 
adi weiter zu pouſſiren. Kann er gleich eine Stelle als 5 
Kellner oder Hausknecht in einem Wirthshauſe erfaſſen, fo mag 
er dieſe jeder andern Arbeit vorziehen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß hier blos von ruͤſtigen, unverheiratheten Maͤnnern 
die Rede iſt, welche kein Handwerk gelernt haben. 

In jedem Standpunkte vergeſſe ein Solcher aber nicht, daß 
man ihn ſtrenge beobachtet, und ſuche ſich die Zufriedenheit 
ſeiner Vorgeſetzten, ſoviel es ohne Aufopferung ſeiner Geſund— 

10 


144 


— nn nn 


heit gefchehen kann, zu ſichern. Nuͤchternheit und ein anſtaͤndi— 
ges ſtilles Betragen wird ſehr geliebt. In Krankheits- und 
andern Nothfaͤlleu wende er ſich, wenn's ihm an Geld und an 
wahren Freunden gebricht, an die Geſellſchaft zur Unterſtuͤtzung 
huͤlfsbeduͤrftiger Deutſchen, ehe er zu dem letzten Mittel, dem 
Leihhaus oder dem Troͤdeljuden, feine Zuflucht nimmt. Solche 
Arbeiter, die an Feld- und Gartenbau gewöhnt ſind, finden in 
den Umgebungen der großen Staͤdte noch oͤfters ein gutes 
Auskommen, convenirt es ihnen aber hier nicht, ſo moͤgen ſie 
nur vom platten Lande wegbleiben, denn die eigentlichen 
Bauern, reſp. Gutsbeſitzer, ſollen im Durchſchnitt gar arge 
Treiber ſeyn! a N 
Handwerker aller Art, finden in den Vereinigten Staaten 
ein mehr oder minder gutes Brod, wenn ſie ſich bequemen 
wollen, fo lange zu tagloͤhnern, bis fie einen Poſten ihres 
Fachs aufgefunden haben. Das viele und lange Herumlaufen 
von einer Stadt zur andern, fuͤhrt in der Regel zu Mißmuth 
und einem leeren Beutel. Alſo nur friſch die erſte beſte Arbeit 
ergriffen, wenns mit der Kundſchaft nicht will! Mit der Zeit, 
durch eigne Erkundigungen und gute Freunde findet ſich doch 
noch ein Plaͤtzchen; aber da ſitzen ſie lieber in den Wirthshaͤu— 
ſern, eſſen und trinken wie die Cavaliere, legen die Haͤnde in 
den Schooß, und verfallen auf ſchlechte Streiche! Der Tau⸗ 
ben gibt es zwar auch viele, ſehr viele in Amerika, ſie 
müſſen aber vorher gefangen, gepfluͤckt und gebraten 
werden. Wenn der groͤßte Theil der Auswanderer nicht ſo 
eigenſinnig in der Wahl der Arbeit wäre, fo wuͤrde es in der 
Neuen⸗Welt nicht von ſo vielen Unzufriedenen wimmeln, welche 
es für das größte Ungluͤck halten, zu einer andern Fahne 
ſchwoͤren zu muͤſſen. 165 8 
Es iſt aber nun leider nicht anders, man muß, mit weni— 
gen Ausnahmen, total umſatteln, ein ganz andrer Menſch wer— 
den, wenn man hier vorwaͤrts kommen will. Die Hauptbedin— 
gung des Gelingens iſt die Kenntniß oder die baldigſte Erler— 
nung der engliſchen Sprache, und der feſte freie Entſchluß, 
alle fremdartige nämlich vaterlaͤndiſche Gewohnheiten 
in den Ofen zu ſtecken, ſich in jeder Hinſicht zu einem aͤchten 
Amerikaner umzubilden, und nur noch inſofern die Abſtammung 
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durchblicken zu laſſen, als das neue Intreſſe nicht darunter 
leidet. Sogenannter Mutterwitz oder Fineſſe, ein gewiſſer loͤb— 
licher Egoismus, eine gute Gabe Arroganz und ein edler Geiz 
find die nuͤtzlichſten Eigenſchaften eines Menfchen, der ſichs in 
den Kopf geſetzt hat, in der Neuen-Welt ſein Gluͤck zu machen. 
Ein eiſerner Fleiß, eine unermuͤdliche Ausdauer duͤrfen ihn frei— 
lich nie verlaſſen, wenn auch eine ſtrenge Rechtlichkeit uͤberfluͤſ⸗ 
ſig iſt, und nur der Schein einer ſolchen bewahrt wird. Mit— 
telkoͤpfe, die, wenn auch nicht zu gut, doch zu dumm zum 
Schurken ſind, moͤgen erſt noch einige Jahre ſtudiren, ehe ſie 
als Profeſſoren dieſer freien Kunſt in einem ſo ſublimen Lande 
wie Amerika, auftreten wollen. 

Nicht minder tadelnswerth als der Starrſinn der Hand— 
werker, erſcheint der gewagte Entſchluß eines braven Familien 
Vaters, wenn er zuvor verſuchsweiſe nach der Neuen— 
Welt geht, um den Seinigen ein warmes Bette zu be— 
reiten, und fie demnaͤchſt ſaͤmmtlich nachkommen zu laſſen. 
So richtig es auch von der einen Seite zu ſeyn ſcheint, nicht 
gleich unuͤberlegterweiſe ein ganzes Geſchlecht ins Ungluͤck 
zu reiten, ſo ſind die Folgen doch viel trauriger, wenn der 
Verſorger, von deſſen Wohlſeyn die ganze Exiſtenz der Seinen 
abhaͤngt, in weiter Entfernung das Ende ſeiner thaͤtigen Lauf— 
bahn findet, und die Hinterlaſſenen weder die beſtimmte Nach— 
richt, noch den Ort ſeines Hinſcheidens erfahren koͤnnen. Iſt 
er ein zärtlicher Gatte, ein guter Vater, fo begleitet ihu das 
Bild ſeines Weibes, ſeiner Kinder auf jedem Schritte, er ver— 
ſinkt in Schwermuth, die alle ſeine Anſtrengungen laͤhmt, er 
wartet mit der toͤdtlichſten Sehnſucht auf Briefe, erſchoͤpft ſich 
in ungluͤckſeligen Ahndungen, und unterliegt dem Heimweh, 
dieſem furchtbaren Seelenuͤbel, wenn er nicht zeitig zuruͤckkehrt. 
Beſſer iſt es, entweder jeden Gedanken an Amerika auf zu ge⸗ 
ben, oder gleich mit Weib und Kind hinuͤberzuziehen. 
Dann greift alles beſſer in einander, und die ſuͤßen Früchte der 
Liebe gehen allmaͤhlig zum Vortheile der Aeltern in thaͤtigere 

Lebensverhaͤltniſſe über. Die Mehrzahl der Männer, welche 
unter dem obigen Vorwande vorauseilen, find ihrer Wei— 
ber und Kinder muͤde, alſo jedenfalls ſchlechte Subjekte. Gehts 
ihnen mittelſt allerhand Ränfe oder auch auf erlaubtem Wege 
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wirklich beffer wie in der alten, fo fchreiben fie ein- oder zweis 
mal, verſprechen mit naͤchſtem Weib und Kind abzuholen, und 
ſchicken pro Forma eine Kleinigkeit Geld heruͤber, um das 
arme Weib treuherzig zu machen, waͤhrend ſie mit liederlichen 
Weibsperſonen zuſammen wohnen, oder gar in einer neuen 
Ehe ihren alten Gefuͤhlen Hohn ſprechen, und das gerechte 
Erbe der legitimen Kinder, die Reſultate der transatlantifchen 
vaͤterlichen Betriebſamkeit, auf die ſchmaͤhlichſte Art vergeuden. 
Gehts ihnen ſchlecht, fo tft der Zweck ganz verfehlt, die haͤus— 
lichen Verhaͤltniſſe zerruͤttet, und die Frau kann dann gar 
nicht helfen. Kurz, was eine vernuͤnftige brave Hausmutter 
iſt, laſſe ihren Mann nicht eine ſolche Probefahrt machen, es 
ſeye dann, daß er ein ausgemachter Schurke iſt, den fie ents 
behren kann, oder daß eine hoͤchſtwichtige Angelegenheit die 
Reiſe erfordert. Geſetzt aber auch, daß der Mann binnen 
einigen Jahren ſeine Familie zu ſich nimmt, welche Laſt iſt 
es dann fuͤr die Mutter, ohne maͤnnlichen Beiſtand, mit 
kleinen Kindern die weite gefahrvolle Reiſe zu machen! 
Unbedenklich möchte ich dagegen allen den ſchoͤnen lieben Mäds 
chen dazu rathen, denen Gott Amor wohl ein glattes Geſicht, 
aber keine feſten Einkuͤnfte verliehen hat, und welche meiſtens 
im Vaterland jaͤmmerlich verkuͤmmern. Ich wuͤrde ihnen hier 
gerne ſaͤmmtlich zu Männern verhelfen, Cinfofern fie dieſen 
Artickel zu ſchaͤtzen wiſſen) weil dies aber nicht in meiner Macht 
ſteht, ſo muß ich ihnen unmaaßgeblich empfehlen, ihr Kapital in 
der Neuen-Welt auf Zinſen zu legen. Fleißige anſpruchloſe 
Weiber und Maͤdchen ſind in Amerika wirklich ſo ſelten, 
daß meine Anſicht die ernſtlichſte Beachtung verdient. Es ges 
hoͤrt freilich ein unternehmender Geiſt dazu, und ein recht— 
liches Maͤdchen wird vor einem ſolchen Wagſtuͤcke erbangen. 


Wenn man aber die Maſſen von Straßenkuͤnſtlerinnen betradhs 


tet, die uns gegenwaͤrtig ſchier in den Hotels und Kaffeehaͤu— 
ſern erdruͤcken, ſo moͤchte man wuͤnſchen, den groͤßten Theil 
derſelben jenſeits des Oceans verſetzt zu ſehen. Gibt es doch 
oͤfters ganz ertraͤgliche junge Perſonen darunter, wenn auch 
die Tugend einen kleinen Riß bekommen hat. Sie brau⸗ 
chen ja keinen Paß, kein Menſch kennt ihre frühere Ver— 
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haͤltniſſe, und wie neugeboren entſteigen fie den eryſtallenen 
Fluthen. Ein ſolcher Transport wuͤrde Senfation machen! 
Die unumgaͤnglichen Reiſekoſten muͤſſen ſie jedenfalls beſtrei— 
ten koͤnnen, damit ſie ihre neue Laufbahn nicht durch Neben— 
geſchaͤfte zu beflecken brauchen. Haben ſie endlich das Salz— 
waſſer hinter ſich, ſo wird es ihnen nicht ſchwer fallen, als 
Koͤchin, Haus- oder Kindermagd unterzukommen, und wenn 
ſie ſich gut betragen, ſelbſt zur Wuͤrde einer Hausfrau erhoben 
zu werden. Die Sängerinnen und Muſikverſtaͤndigen muͤſſen 
ihre Stimmen und Inſtrumente mitnehmen, ohne indeſſen zu 
irgend einer Zeit Mißbrauch davon zu machen; es waͤre doch 
wunderlich, wenn eine ſolche Dienerin von unbeſchol— 
tener Conduite, die in den Mußeſtunden recht zierlich auf der 
Harfe oder Guitarre klimpert, nicht bald das Herz eines ver— 
liebten Amerikaners oder eines braven deutſchen Handwerkers 
erobern ſollte? Zieht ſie aber vor, ſich in den Staͤdten und 
auf dem Lande bewundern zu laſſen, und lernt dabei einige 
amerikaniſche Volkslieder, ſo braucht ſie nicht zu befuͤrchten, 
daß man ſie mit einem leeren Kopfnicken oder mit einem win— 
zigen Zwei⸗Pfenning⸗Stuͤcke abſpeiſt. Nur bitte ich ums Him— 
melswillen, nicht gleich den Kopf haͤngen zu laſſen, wenns 
mitunter ein bischen holpericht auf der Landſtraße wird. Keine 
Roſe ohne Dornen, und doch immer beſſer, in Amerika eine 
wackere Hausfrau zu werden, als eine Betſchweſter im Vater— 
land, oder hinter dem Ofen zu verſauern. Viele Frauen, be— 
ſonders der Wuͤrtembergiſchen Auswanderer, ernaͤhren ſich an— 
ſtaͤndig mit Waſchen, Nähen und Putzmachen, während die 
Mauͤnner auf den benachbarten Chauſſeen oder in den Magazi— 
nen arbeiten. Manche halten auch eine Schenke oder einen 
kleinen Laden, und finden dabei ein ertraͤgliches Auskemmen— 
Ein ruͤſtiger Handarbeiter kann verſichert ſeyn, daß er faſt 
zu jeder Jahrszeit Brod findet, nur muß er ſich darum be— 


muͤhen, und wenn die Arbeit an einer Seite ſtockt, raſch 


jede andre, die ihm vorkommt, ergreifen. Mit Schwaͤchlingen 
iſt dem Amerikaner durchaus nicht gedient, ſelbſt, wenn ſie ſich 


mit einem geringeren Lohne begnuͤgen wollten. Man bezahlt 


gut, aber man will auch was rechtſchaffenes fuͤrs Geld 
gethau haben. g 
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Was die Gewerbe betrifft, fo gibt es deren viele, die in 
den Seeſtaͤdten theils laͤngſt mit Geſellen uͤberſetzt ſind, theils 
nur in kleinem Maaßſtabe betrieben werden. Obſchon es in 
dieſer Hinſicht auch nicht an Ausnahmen fehlt, ſo moͤchte ich 
doch allgemein denjenigen von der Auswanderung abras 
then, welche das ein oder das andre folgender Geſchaͤfte betreis 
ben, und keine andre Arbeit ergreifen wollen., Zu dieſen gehoͤ— 
ren: Bier- und Eſſigbrauer, Brandtweinbrenner, Bäder, Hut— 
macher, Anſtreicher, Glaſer, Metzger, Knopfmacher, Schmiede, 
Pfeifendrechsler, Schloſſer, Kuͤrſchner, Muͤller, Goldſticker, 
Gipsarbeiter, Töpfer, Strumpfwirker, Handſchuhmacher, wols 
len und baumwollen Faͤrber, Schieferdecker, Schornſteinfeger, 
Stuhlflechter, gewoͤhnliche Schuſter und Schneider, Mars 
queure, Bedienten und mehrere andre. Alle dieſe duͤrfen nicht 
hoffen, ſobald ein Unterkommen zu finden, und muͤſſen ſich oͤfters 
bequemen, eine Zeitlang aus der Taſche zu zehren, oder zu 
tageloͤhnern. Weber aller Art, welche in der Regel eine ſchwa— 
che Conſtitution haben, und zum Chauſſeebau nicht taugen, ſo 
wie Cattundrucker, Poſamentierer, Faͤrber und aͤhnliche Kuͤnſtler, 
koͤnnen in die Provinzen Maſſachuſett und Connecticut 
gehen, wo fie noch am erſten ihren Zweck erreichen. 

Comptoiriſten, Ladendiener, Schul-, Sprach- und Zeich⸗ 
nenlehrer, Theologen, Maler, Apothekergehuͤlfen, Feldmeſſer, 
Tanz- und Fechtmeiſter, Forſtbeamte u. ſ. w. wollen ebenfalls 
nicht nach Amerika gehen, wenn ſie nicht voraus zum Aeuſſer— 
ſten entſchloſſen ſind. Viele hundert ſolcher ſtudirten Leute, 
die zum Theil recht gut engliſch ſprechen, arbeiten wie die 
geringſten Tagloͤhner, und wuͤrden ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
fie. das verſchmaͤhte deutſche Brod wieder erreichen koͤnnten. 
Schuſter, Schneider und Haarkraͤusler, wenn ſie in Paris 
oder Petersburg gearbeitet haben, Selbſt A la derniere 
Mode einherſtolziren und zu imponiren wiſſen, finden mitunter 
noch gute Stellen, und wenn ſie unternehmend oder weltklug 
genug ſind, oft in kurzer Zeit ein eigenes eintraͤgliches Eta— 
bliſſement. Nicht fo leicht die Bacbiere. Alle Leute dieſes 
Schlags, die ich habe kennen lernen, waren eingeborne Kuͤnſt— 
ler, welche nach einer ganz originellen Methode ſcheeren, die 
der Deutſche erſt erlernen muß, ehe der Amerikaner ſich ihm 
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anvertraut. Geſellen habe ich nirgend bemerkt, und faſt Je— 
der fuͤhrt zur Aushuͤlfe einen kleinen Laden mit wohlriechenden 
Waſſern, Pomade und ſonſtigen Schnurpfeifereien. Auf dem 
Lande und in den kleinen Staͤdten bedient man ſich Selbſt. 
An Advokaten und Gerichtsperſonen hat unſer gutes Deutſch— 
land zwar einen unſeligen Ueberfluß, allein alle dieſe Herren 
wiſſen ihre Schaafe ſo gut zu ſcheeren, daß wohl keiner den 
Gaͤnſekiel mit der Holzart vertauſchen möchte, 8 

Fuͤr die Doctores medicinae, Accoucheurs, Zahn- und 
Wundaͤrzte iſt noch ein weites, ergiebiges Feld. Prattiſch ge⸗ 
bildete und gelehrte Maͤnner der Art muͤſſen ſich in den großen 
Staͤdten niederlaſſen; ſie brauchen kein belaͤſtigendes Examen 
zu Firchten, und find fie in ihren Kuren gluͤcklich, (die Welt 
ſieht ja nur immer auf den Erfolg,) ſo finden ſie eine doppelte 
Quelle des Wohlſtandes, wenn ſie, wie es hier haͤufig geſchieht, 
ihre eigene Apotheke damit verbinden. Aufſchneiden und pompoͤſe 
Anzeigen in den Zeitungen veranlaſſen, Wundertinkturen und 
Wunderpillen anpreiſen, die fuͤr alles gut ſind, das gehoͤrt 
in Amerika ebenfalls zum Geſchaͤft eines Arztes, und erwirbt 
Kundſchaft. Der gebildete denkende Mann wird unter dieſen 
Umſtaͤnden ſchon ſehen, was er zu thun und zu laſſen hat. 
Angehende junge Mediziner moͤchten ſich wohl als Famulus bei 
beruͤhmten aͤlteren zu placiren ſuchen, bis ſie Gelegenheit finden, 
ihrem Meiſter auf den Fuß zu treten,“) und ihm einen Theil 
ſeiner Patienten zu entziehen. Practica est multiplex. 


7 Gleich und gleich geſellt ſich gern, 
und: 
Undank iſt der Welt Lohn. 


1 

0 Dieſe beiden Sprüchwörter haben ſich kürzlich in dem Benehmen 
und den Schickſalen eines, vermuthlich noch ſehr jungen Apothekerge— 
hülfen, auf's Neue bewährt. Derſelbe reiſt von der atlantiſchen 
Küſte bis nach St. Louis am Miſſiſſippi, ohne eine Anſtellung finden 
zu können. Eine Unwahrheit, eine leere Prahlerei, (deren gefährliche 
Folgen der Himmel verhüten möge) verhilft ihm bei einem treu— 
herzigen Manne zu einem erträglichen Auskommen; zum Danke 
dafür nennt er dieſen feinen Gönner, in einem öffentlich ers 
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Geſchickte Mechaniker, Maſchinenmacher, Metall-Drechsler, 
Wagenbauer, Inſtrumentenmacher, Sattler, Kunſt-Schreiner, 
Buͤrſtenmacher, Gold- und Silber-Arbeiter, Uhrmacher, Stein— 
metze, Regen- und Sonnenſchirmmacher, geſchickte Marmor- 
Arbeiter (jedoch keine Bildhauer), Maurer (aber keine an bloßes 
Kommandiren gewohnte Baumeiſter), Zimmerleute, Wagner 
oder Stellmacher, Buͤchſenmacher, Cigarrendreher, Schnupfta— 
baks- Fabrikanten, Kammmacher, Lohgaͤrber, Saffian-Bereiter, 
geſchickte Papparbeiter in Etuys, Toiletten-Kaͤſtchen u. ſ. w., 
Blechſchlaͤger, geſchickte Zinnarbeiter, Tapezierer, Kübler, Huf— 
ſchmiede; alle dieſe, beſonders aber die ſieben erſtgenannten 
Rubriken, finden meiſt bald Beſchaͤftigung und einen artigen 
Verdienſt. — Troͤdler, Korbmacher und Scheerenſchleifer konnen 
auch noch gute Geſchaͤfte machen, wenn es betriebſame Leute 
find. Immerhin aber rathe ich jedem geſchickten und hier 
geſuchten Handwerker, wenn er in den großen Staͤdten nicht 
gleich unterkommen kann, ſeinen Hauptzweck darum nicht aus 
den Augen zu laſſen, ehe er ſich zum ganz gewoͤhnlichen Tag⸗ 
loͤhner erniedrigt. Geſchickte Muſiker, Kupferſtecher, Lithographen, 
Drucker und Setzer (fuͤr die Zeitungen) ſind auch Leute, die 
man in Amerika gern ſieht und gut gebrauchen kann, wenn ſie 
die Landesfprache verſtehen. Die eigentlichen ſchoͤnen K Kuͤnſte ge⸗ 
hen aber im Allgemeinen nach Brod, und ich kann deshalb mit 
gutem Gewiſſen keinen Maler, keinen Dichter und Gelehrten 
zur Auswanderung animiren. Diejenigen Auslaͤnder, ſey es 
Kaufleute oder Handwerker, welche bei einer aͤußerſt ſparſamen 
Lebensweiſe binnen einer Reihe von Jahren, ein kleines Vermoͤ— 
gen zuſammengeſcharrt haben, gelten dann ſchon für reich; aber 
ſehr reich oder gar Millionair zu werden, ſolche Erſcheinun— 
gen find in den Freiſtaaten viel ſeltener, als in Europa. Das 
gegen ſcheint mehr Wohlſtand unter dem Groß der Bevoͤlkerung 
zu herrſchen. Man ſey alſo beſcheiden in ſeinen Erwartungen, 


ſchienenen Werkchen einen Quackſalber, einen Dummkopf! 
O guter Dr. Kraft, wie wirſt Du Dich freuen, wenn Du über 
kurz oder lang dieſen Zuwachs Deiner Ehrentitel erfährſt! 

) Will man aber etwas zurücklegen, fo mag man ſich hinſichtlich der 
Ausgaben gewaltig vorſehen. 
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und danke dem Himmel, wenn man's ſo weit gebracht hat, daß 
man zuweilen eine Schlappe ertragen kann, wozu ſich fuͤr alle 
Staͤnde ſehr oft Veranlaſſung findet. Viele Einwanderer, die 
mit mehr oder minder bedeutendem Vermoͤgen in's Land kommen, 
gerathen durch ſolche boͤſe Konjunkturen haͤufig in die druͤckendſte 
Lage, und denken mit gebrochenem Herzen ihres alten Vater— 
landes, deſſen Werth ſie, wenn auch aus Unkenntniß und Ue⸗ 
Veiuug, einſt ſo verkannt haben. 

Einen entſchiedenen Vorzug vor Europa, moͤgen die 
Freiſtaaten fuͤr alle diejenigen haben, welche ſich gerne mit po⸗ 
litiſchen Kannegießereien befaſſen, welche am liebſten uͤber Dinge 
ſprechen, von denen fie Schweigen ſollten, kurz, für alle Feinde 
des monarchiſchen Prinzips! So verfolgt und gefchoren fie auch 
in ihrem Vaterlande ſind, jenſeit des Oceans haben dieſe 
Leiden ein Ende! Hier dürfen fie ungeſtraft recenfiren und cris 
tiſiren, uͤber Kaiſer und Koͤnig den Stab brechen, und das ge— 
ſunkene Vaterland betrauern. Der Amerikaner bonnificirt indeß 
nicht das Mindeſte für dieſen auswärtigen Patriotismus, 
er hoͤrt das Geplauder kaum an, denkt dabei nur an ſeine 
Geſchaͤfte, und aus Mangel an Zuhoͤrer verliert ſich die 
Sprachſeligkeit bei jenen Mißvergnuͤgten bald von ſelbſt. Wohl 
ihnen, wenn ſie in den Grundſaͤtzen der amerikaniſchen Verfaſſung 
ihre Ideale realiſirt finden, aber in der Regel dauert es nicht 
lange, ſo haben ſie auch an dieſer bald das eine, bald das 
andre auszuſetzen. Trifft es ſich ungluͤcklicher Weiſe nun, daß 
der Brodkorb leer wird, ſo machen ſie die traurige Entdeckung, 
daß die Amerikaner, wenn auch gute Patrioten fuͤr ſich, doch 
noch weit entfernt ſind, einen fremden Feuerkopf zu Tode zu 
fuͤttern. Man hat zwar anfaͤnglich die ungluͤcklichen gefluͤchteten 
Polen unterſtuͤtzt, da man aber dieſe wackeren Haudegen nicht 
bedarf, und ſie uͤberdies keine Arbeitsluſt bezeigen, ſo iſt man 
ihrer auch ſchon laͤngſt uͤberdruͤſſig. 

Gleich dem Biedermanne findet auch der Schurke, der Bis 
ſewicht eine Freiſtaͤtte in den unermeßlichen Wildniſſen dieſes 
Landes. Es winkt dem bekuͤmmerten Vater, der einen Kreis 
bluͤhender Söhne und Töchter um ſich ſieht, die ihm im Vaters 
lande zur Laſt liegen. Iſt er noch faͤhig, ſelbſt etwas zu leiſten, 
und haben die Seinigen Liebe zur Thaͤtigkeit, ſo kann er jen⸗ 
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ſeit des Oceans außer Sorgen ſeyn. Beſchaͤftigung und Ver⸗ 
dienſt wird ſich finden, wenn auch zuerſt nur fuͤr die Nothdurft, 
und gelingt es ihnen, vereint unter einem Dache, auf einen 
Zweck hinzuwirken, ſo kann auch ein angemeſſener Wohlſtand 
bald die Frucht ihrer Anſtrengungen werden. Der ruͤſtige Tag— 
loͤhner, der gerne arbeiten will, aber keine lohnende Bes 
ſchaͤftigung findet, der talentvolle, aber unbemittelte Mann, 
der denkende Kopf, der wichtige Entdeckungen und Verbeſſe— 
rungen im Maſchinenweſen, im Schiffbau, in der Land-Oekono⸗ 
mie u. ſ. w. an's Licht foͤrdert, und im Vaterlande kein Gehoͤr 
damit ftirdet, kurz, jeder arme Teufel, dem alles zu Haufe 
mißlingt, der nichts zu verlieren, und nichts zu gewinnen hat, 
der Niemanden Rechenſchaft ſchuldig iſt, und dem kein theures 
Andenken die Trennung von feiner Heimath erſchwert, der mag 
in Gottes Namen das Letzte wagen! Er weiß nun, daß er 
arbeiten muß, um vorwaͤrts zu kommen, und iſt auf Alles ge— 
faßt. Nochmals aber warne ich jeden vor der Auswanderung, 
der Aber das 60ſte Lebensjahr hinaus iſt, fo wie alle, 
welche nicht durch beſondere Verhaͤltniſſe, durch druͤckende Nabe 
rungsſorgen, oder durch ganz gewiſſe, von aͤchter Freundeshand 
bereitete guͤnſtige Ausſichten, dazu getrieben werden moͤchten. 
Ich bedauere den Verblendeten, der, wie der Hund in der Fabel, 
einen Schatten verfolgt, und ſpreche meine Anſicht offen da— 
hin aus, daß die Auswanderung in den meiſten Faͤllen keine 
gruͤndliche Verbeſſerung herbeifuͤhrt, und nichts weniger als der 
zahlloſen Gefahren, Sorgen und Beſchwerlichkeiten lohnt, welche 
unvermeidlich damit verknuͤpft ſind. 

Daß manches in unſerm deutſchen Vaterland anders iſt, 
als es ſeyn ſollte, daß Tauſende, von Laſten und Sorgen be— 
draͤngt, ein aͤußerſt kuͤmmerliches Leben dahinſchleppen, das iſt 
nicht zu leugnen, wiewohl man auch billigerweiſe zugeben muß, 
daß die fortſchreitende Sittenverderbniß, der daraus entſpringende 
Hang zu einem unthaͤtigen Leben, und die unſelige Nacheife— 
rungsſucht in unnuͤtzen, koſtſpieligen Dingen, manche Familie 
zum Bettelſtab fuͤhrt. Unter allen Staͤnden iſt der kaufmaͤnni⸗ 
ſche gegenwaͤrtig derjenige, der die unſicherſte Exiſtenz darbietet, 
und wenn auch der fruͤhere Schneckengang und die aͤngſtliche 
Einſchraͤnkung des Handels durch die bewunderungswuͤrdigſten 
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Mittel belebt, und zu den entlegenſten Zonen hin ausgedehnt 
worden iſt, ſo haben doch alle dieſe großartigen Unternehmungen 
noch keine beſondere Fruͤchte getragen, noch herrſcht ein Schwau— 


ken, eine Ungewißheit in den Reſultaten, daß man fuͤrchten 


muß, ſeine Kapitalien und ſeine Kinder einem ſo lockeren Ge— 
baͤude anzuvertrauen. Dennoch zaͤhlt dieſer Stand die meiſten 
Verehrer, um ſo mehr, da er der Intrigue und dem Betruge 
ein gar zu weites Feld darbietet, und wo fruͤher das Sprich— 
wort lautete: naͤhre dich redlich, da heißt es jetzt wohl: 
naͤhre dich wie du kannſt. Was will die unzaͤhlige Maſſe ſo— 
genannter jungen Kaufmannsdiener oder Comptoiriſten, die nach 
einer obscuͤren kurzen Lehrzeit nur dazu dienen, das Pflaſter 
zu verderben. Dieſe Surnumerairs, zu ſtolz, den, oͤfters ſehr 
geringen Schatz ihrer Kenntniſſe, in einem ehrlichen Schmier— 
winkel zu begraben, oder zu ſehr an Beduͤrfniſſe gewoͤhnt, als 
daß ſie mit einem billigen Gehalte ſich begnuͤgen moͤchten, wan— 
dern jetzt auch ſchaarenweiſe nach der Neuen-Welt, um die 
Kohlenmagazine zu fuͤllen, oder im gluͤcklichſten Falle ſich 
mit demjenigen zu begnuͤgen, was man ihnen und wohl noch 
mehr im Vaterlande geboten haben wuͤrde. Ich rathe jedem 
Comptoiriſten, der keine andre Empfehlungen, als ſeine Kennt— 
niſſe hat, unbedingt von der Reiſe ab, und wenn er dennoch 
der Meinung ſeyn moͤchte, ihm muͤſſe es gelingen, ſo arbeite 
er zuvor einige Jahre in einem großen Hauſe in Hamburg oder 
England, das mit Nord-Amerika in direkter Verbindung ſteht, 
um des Geſchaͤftsganges, der engliſchen Sprache und Correſpon— 
denz Meiſter zu werden, und ſich zu ſeinem kuͤnftigen Plan ei— 


niger kraͤftigen Empfehlungsſchreiben zu verſichern. Deutſche 


Kaufleute und Fabrikanten, welche Nutzen von den vereinigten 
Staaten ziehen, oder ihre Artikel an dieſelben zu debitiren 
wuͤnſchen, muͤſſen ein eignes Handlungshaus oder ganz ver— 
traute, ſichere Freunde daſelbſt haben, wenn ſie von ihren 
Unternehmungen einen guͤnſtigen Erfolg ſehen wollen. Was 


manche fuͤr ein weſentliches Mittel halten, ihr Gluͤck in Amerika 


zu begruͤnden, naͤmlich ein bedeutendes Vermoͤgen mit hinuͤber 
zu fuͤhren, iſt oft die Quelle namenloſen Mißgeſchickes, und nur 
diejenigen Gelder, welche man auf den Ankauf von liegenden 
Gruͤnden verwendet, koͤnnen einigermaaßen als geſichert und 
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wohl angelegt betrachtet werden. Schr gefährlich iſt es, fein 
ganzes Hab und Gut auf eine unuͤberlegte Art gleich auf ſo— 
genannte großartige kaufmaͤnniſche oder Fabrik-Unternehmungen 
zu verwenden, und die zahlreichen Beiſpiele, wie ſelbſt die ge» 
ſcheuteſten Koͤpfe durch Uebereilung, durch irrige Begriffe 
und durch ein unzeitiges Zutrauen mit all ihrem Gelde, in kur— 
zer Zeit an den Bettelſtab gerathen find, rufen uns laut entge— 
gen, daß wir mit allen unſern Kenntniſſen und Erfahrungen 
in Amerika, wenn auch nicht Stuͤmper, ſo doch gezwun— 
gen ſind, auf's aͤußerſte auf unſrer Hut zu ſeyn. Einige 
Jahre der ſtillen Beſchauung, der Erwerbung von Orts- und 
Menſchenkenntniſſen gewidmet, koͤnnen den Spekulanten nicht 
nachdruͤcklich genug empfohlen werden. Trotz des hohen Kultur— 
Zuſtandes, womit ſich die Bewohner der Seeſtaͤdte bruͤſten, wird 
man doch noch Geſchaͤftszweige finden, welche weſentlicher Ver— 
beſſerungen faͤhig ſind; man muß dies aber ſo geheim als moͤg— 
lich halten, und Selbſt den baaren Nutzen davon ziehen, indem 
der Amerikaner dem Auslaͤnder gerne etwas entlockt, um es 
nachher ohne Dank fuͤr ſeinen Zweck zu benutzen. 

Angehende Schullehrer und Kandidaten der Theologie wer— 
den ſehr wohl daran thun, die engliſche Sprache zu erlernen, 
eh' ſie den Wanderſtab ergreifen. Ein Schulmann hat leider 
in Deutſchland oft ein ſaures und knappes Brod, und 
wenn er's mit der Ausbildung der Jugend ernſtlich meint, ſo 
bluͤhen ihm nirgend Roſen! Soviel indeſſen zu ſeiner Be— 
ruhigung, daß man nur in den groͤßeren Staͤdten an der at— 
lantiſchen Kuͤſte einige höhere Kenntniſſe von ihm erwartet. 
Hat er eine Stelle auf dem Lande, ſo iſt es hinreichend, wenn 
er den Kindern das Leſen, Rechnen und Schreiben beibringt; 
verſteht er dabei eine courante Profeſſion, als ſchneidern, 
ſchuſtern, ſchreinern, das Sattler- oder Zimmermanns-Hand— 
werk, und haͤlt eine kleine Oeconomie, ſo braucht ihm vor 
den heißen und ſchulloſen Sommermonaten nicht bange zu 
ſeyn. Seine Lage iſt dann in manchen Stuͤcken beſſer, wie 
er ſie je im Vaterland finden konnte. Fuͤr junge Geiſtliche iſt 
es ſchon ſchwerer, ein dauerndes Unterkommen zu finden, und 
ihre Stellung als Landprediger mit weit größeren Beſchwerden 
verknuͤpft, als in Deut ſchland. Immerhin aber finde ich 
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es zweckmaͤßig, wenn Aspiranten, der ein oder andern Art, Em⸗ 
pfehlungsſchreiben an deutſche Geiſtliche in den Hauptſtaͤdten 
mitbringen, indem dieſe die erſte Behoͤrde bilden, bei welchen 
ſie ſich gleich nach ihrer Ankunft zu melden, und ferneren Rath 
zu erholen haben. 

So uͤppig auch die Vegetation beſonders in den ſuͤdlichen 
Provinzen iſt, ſo bietet die Natur doch weder die ſchroffen 
Felſen Europa's dar, noch die romantiſchen Burgen und Rui— 
nen, welche die vaterlaͤndiſchen Berge bekraͤnzen. Maler und 
Zeichner wollen ſich deshalb nicht nach der Neuen-Welt bemuͤ— 
hen, ſie finden im Vaterland, in Sicilien, Griechenland, 
und Italien eine reichere, und minder beſchwerlichere Aus— 
beute. Eher moͤchte ich den reichen Entomologuen, den Bota— 
niker, die die Schaͤtze des Thier- und des Pflanzenreichs in 
ihre Holzkaſten preßen, zu dieſer Wanderung anfeuern. Welche 
Fuͤlle der ſchoͤnſten Inſekten und Schmetterlinge, der pracht— 
vollſten Voͤgel, der mannichfachſten Arten von Schlangen, Am— 
phibien, und zahlloſer andrer Thiere und Pflanzen, die weder 
der Raum dieſer Blaͤtter zu ſchildern, noch jener der Kaſten 
zu faſſen erlaubt. Und iſt es nicht endlich ſchon von dem hoͤch— 
ſten Intereſſe, den muskuloͤſen Knochenbau des wolligen Afri— 
kaners und die Stufenfolge der Vermiſchungen dieſes ver a ch— 
teten Geſchlechts mit dem edlen Blute der Weißen fo ganz 
in der Naͤhe betrachten zu koͤnnen? Aber ſolche Wesen 
koſten Geld, will man angenehm reiſen, viel Geld, und ein 
leerer Beutel iſt eine gar ſchlechte Empfehlung auf Reiſen. 

Man berechnet den Flaͤcheninhalt der Vereinigten Staaten 
auf 65,000 deutſche U Meilen, welches demjenigen des europaͤi— 
ſchen Rußlands ziemlich gleich kommt. Dieſer niedliche 
Strich Landes, welcher einſchließlich der Erdzunge von Flo 
rida eine Laͤnge von mehr als 20, und vom Meridian 
von Philadelphia bis an den Miſſiſſippi eine Breite 
von mehr als 15 Graden hat, der gegenwaͤrtig erſt 12 bis 13 
Millionen Einwohuer zaͤhlt, und von der Vorſehung im Durch— 
ſchnitt mit dem fruchtbarſten Boden geſegnet iſt, kann aller— 
dings einſt das bluͤhendſte und cultivirteſte Land der Welt 
werden. Die fruͤheren Bewohner deſſelben, die freien India— 
ner, ſind ſo artig geweſen, den nachruͤckenden Europaͤern allmaͤh— 
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lig zu weichen. In den Seeſtaͤdten erblickt man nur ſelen 


noch ein Exemplar jener alten Schmaucher, und will man ſie 
im rohen Naturzuſtande bewundern, ſo muß man ſich ſchon 


einen weiten Weg gefallen laſſen. Ihre Anzahl vermindert 


ſich indeß zuſehends; ſie ziehen immer weiter nach Weſt und 
Nord⸗Weſt, mit der Vorſicht jedoch, daß ſie ſich die verlaſſenen 
Diſtrikte von dem Kongreß bezahlen laſſen. Einen ſchlechtern 
Handel wie dieſen kann man ſich freilich nicht denken, üts 
dem man den armen Teufels kaum einige Cents fuͤr den Mor— 
gen bewilligt, die ihnen zur Haͤlfte in baarem Gelde, der Reſt 
aber mit Taback, Brandtwein, Tuch und andern Dingen be— 
zahlt wird. 

So harmlos ſich dieſe Voͤlkerſchaften auch in Friedenszei— 
ten benehmen, ſo grauſam ſollen ſie dagegen im Kriege ſeyn. 
Oft uͤberfallen ſie ohne aͤußere Veranlaſſung die an den 
Graͤnzen liegenden Huͤtten der Koloniſten, ſengen und brennen, 
ermorden ſchoͤnungslos alles bis zum Säugling in der Wiege, 
und fuͤhren die Schaͤdelhaͤute der Erſchlagenen als Siegeszei— 


chen davon. Mit grauſam zerfleiſchtem Kopfe bleiben die un- 
gluͤcklichen, lebendig geſchundenen Schlachtopfer noch einige 
Stunden, oͤfters noch laͤnger in ihrem namenloſen Schmerze 
liegen, bis fie der mitleidige Tod, von ihren Leiden erloͤſt. Von 
Rettung oder Wiederherſtellung eines ſolchen Scalpirten ſind 
wenig Beiſpiele vorhanden. Einige Staͤmme haben das Chri- 
ſtenthum angenommen, und wohnen friedlich in Doͤrfern mitten 


unter ihren neuen Glaubensgenoſſen. Bei weitem aber der 
groͤßte Theil iſt noch im Schlamme des — Heidenthums 


verſunken, und der unentbehrlich gewordene Genuß des Brandt⸗ 
weins, Tabacks und andrer europaͤiſchen Beduͤrfniſſe zwingt 
fie, ein Stuͤck nach dem andern von ihren Wildniſſen zu vers | 
kaufen. Es waͤre bald Zeit, ihnen eine Weig and' ſche 
Landkarte in die Haͤnde zu ſpielen, ſonſt gerathen fie auf ih- 
rem fortwaͤhrenden Zuge nach Weſten unverfehgnde den Eng⸗ 
laͤndern und Ruſſen in die Haare, oder finden in der Suͤdſee 


ein klaͤgliches Ende. 
Was die Regierungsform der Vereinigten Staaten betrifft, 


ſo faͤllt es mir nicht im Schlafe ein, die anerkannten vor⸗ | 
trefflichen Seiten derſelben bekritteln zu wollen. Der neue Ein⸗ 
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wanderer hingegen, dem ſein perſoͤnliches Intereſſe meiſt mehr 
am Herzen liegt, wie die amerikaniſche Konſtitution, zieht da— 
raus vor der Hand keine andern Vortheile, als daß er 
ohne Paß im Lande herumreiſen darf, daß er in den erſten 
Jahren wenig oder gar keine Abgaben von den Grundſtuͤcken 
(die er zuvor dem rohen Natur-Zuſtande entreißen muß) zu 
bezahlen braucht, und daß ihn keine Militair-Verpflichtung feis 
nen haͤuslichen Functionen entzieht, ſo lange der Frieden 
dauert. Ich bin uͤberzeugt, daß die meiſten neuen Ankoͤmm— 
linge ſtatt eines Gefuͤhls von Erleichterung, eine gewiſſe Be— 
klemmung, eine faſt druͤckende, durch die kalte Aufnahme 
erzeugte Aengſtlichkeit empfinden, wenn ſie den Boden der Neuen 
Welt betreten. Hatten ſie auch im Vaterlande gegruͤndete Ur— 
ſache, ſich uͤber Erpreſſungen, Druck und hohe Steuern zu bes 
klagen, ſo entgehen ſie dieſem Elende zwar allerdings durch 
die Auswanderung, iſt aber ihr Zuſtand dadurch weſentlich 
gebeſſert? Man fordert eben ſowohl und noch mehr ein reelles 
ſtilles Betragen von ihnen, wie im Vaterlande, man legt ihnen 
keine Hinderniſſe in den Weg, unterſtuͤtzt ſie aber auch nicht 
im Mindeſten, der Faullenzer ſinkt in die ſchmaͤhlichſte Armuth, 
der Bettler findet allerwaͤrts verſchloſſene Thuͤren, und der 
ruͤſtigſte Körperbau erſchlafft durch das ungewohnte Klima ei 
nes Landes, in welchem man, um ſein Beſtehen zu finden, 
weit härtere und anhaltendere Arbeiten verrichten 
muß, als in Deutſchland. 

Es iſt in der That laͤcherlich, wenn man gleich kleinen 
Kindern aus Amerika nach Deutſchland hineinſchreit: jetzt ſind 
wir freie nordamerikaniſche Buͤrger. Sind es etwa 
wichtige politiſche Fluͤchtlinge, die ſich dieſes Vorzuges ruͤhmen, 
haben ſie vielleicht den Vereinigten Staaten große Dienſte ge— 
leiſtet? Nichts weniger als alles dieſes; es ſind ganz friſche 
Ankoͤmmlinge, die entweder ihren Spaß mit uns treiben, oder 
ſich gern ein bischen wichtig machen wollen. Um wirklicher 
amerikaniſcher Bürger zu werden, dazu gehört ſchon ein mehrs 
jaͤhriger beſtimmter Aufenthalt und anderweitige Qualitaͤten, 
kurz, die Sache iſt nicht ſo leicht als es ſich Mancher denkt, 
und uͤberdies ſind nur wenige in der Lage, die Vortheile zu 
benutzen, oder auch nur zu wuͤrdigen, welche aus dieſem 
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Buͤrgerrechte entſpringen. Man lebt eben fo ruhig, eben fo 
gluͤcklich ohne daſſelbe, es befoͤrdert das Fortkommen eben ſo 
wenig als der Mangel deſſelben ſolches verhindert, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſich der Nichtbuͤrger in keine Staats⸗ 
Angelegenheiten miſchen darf. Und iſt denn das ſo ein großes 
Ungluͤck, wenn nur ſonſt der Hauptzweck unſers Strebens, eine 
ruhige, ſorgenfreie Exiſtenz, zu erreichen iſt? Daß es aber, 
ſelbſt in der wohlgeordueten nordamerikaniſchen Republick gaͤnzlich 
ohne Reibungen, ohne Partheien hergehen ſollte, iſt nicht zu 
erwarten; dergleichen haben ſich in den letzten Jahren oͤfters 
wiederholt, ſo daß einzelne Provinzen auf 10 Punkte geweſen 
ſind, ſich von dem großen Bunde zu trennen, und die Span⸗ 
nungen leicht zu einem Buͤrgerkrieg haͤtten fuͤhren koͤnnen. 

Wer kann es vorausſagen, ob in 50 bis 100 Jahren der 
republikaniſche Kongreß noch ſeine Sitzungen in Washington 
haͤlt, oder ob ein nordamerikaniſcher Kaiſer in Philadelphia 
einen glänzenden Hofſtaat errichtet? Ein Solcher möchte die 
verſchiedenen Intereſſen der Provinzen wohl dauerhafter zu 
vereinigen wiſſen, als man es von der gegenwaͤrtig beſteh enden 
Bundesform mit ſtrenger Wahrheit behaupten kann. 

Was den Kaufmann, den Handwerker und Tagloͤhner bes 
trifft, die im Durchſchnitt die großen Kuͤſtenſtaͤdte zum Schau⸗ 
platz ihrer Thaͤtigkeit wählen, und ſich nnr nothgedrungen oder 
von der Hoffnung eines hoͤhern Gewinns verleitet, ins Innere 
begeben, fo iſt ihr Haupt- Augenmerk doch nur auf bal⸗ 
digen Verdienſt gerichtet, und muß durchaus darauf gerich⸗ 
tet bleiben, da weder die geprieſene Regierungsform, noch die 
uͤbelverſtandene Bereitwilligkeit der Amerikaner irgend direct 
zu, ihrer Unterſtuͤtzung herbeieilt. Alle dieſe ſchoͤnen Geſetze 
koͤnnen ihnen keinen Troſt, keine Nachſicht gewaͤhren, wenn ſie 
ſich in verſchuldeten Umſtaͤnden befinden, und Selbſt eine voͤl— 
lige Abgabenfreiheit, was kann dieſe ihnen fruchten, wenn der 
nachtheilige Einfluß des Klima's ſie aufs Krankenlager wirft, 
oder ſich ſonſt keine Gelegenheit darbietet, die ſo uͤbermaͤßig 
geprieſenen Vorzuͤge der Verfaſſung fuͤr ſich zu benutzen? Her— 
ausgeriſſen aus allen fruͤheren Verhaͤltniſſen, von allem was 
ihm lieb und theuer iſt, von allen Bequemlichkeiten und Freu⸗ 
den des Vaterlandes durch feinen Leichtſinn und durch ein 
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bodenloſes Meer unerbittlich getrennt und gezwungen, ſich einem 
fremden Klima, einer fremden Sprache, Sitten und Gebraͤuchen 
zu unterwerfen, was vermag da noch den Leidenden zu troͤſten, 
wenn er ſich ſo in allen ſeinen Erwartungen getaͤuſcht findet? 
Etwa der Gedanke, daß er ein freier Republikaner iſt? 
Dieſer erinnert ihn nur an die begangene Thorheit, und falls 
ſich auch ſeine Umſtaͤnde allmaͤhlig verbeſſern, ſeine Lage ſogar 
behaglich wird, ſo kann und darf er doch nie leugnen, daß er 
im Herzen noch immer dem alten Vaterland zugethan iſt, und 
daß dieſes, bei einigen Nachtheilen, zugleich aͤußerſt weſentliche 
Vorzuͤge beſitzt, auf welche er in Amerika voͤllig Verzicht 
leiſten muß. 
| Man ſagt, daß ſich dem Landmanne, dem Oekonomen, 
weit befſere Ausſichten, und ein weit größeres Feld für feine 
Thaͤtigkeit darbieten, als dem Kaufmanne und Handwerker. 
Kommt er mit Geldmitteln, und ſind dieſe aͤußerſt geringe, das 
heißt, uͤberſteigen ſie keine Summe von 100 Dollars, ſo lohnt 
es ſich nicht, mit dieſer Kleinigkeit ins Innere zu wandern. 
Er wird dann am beſten thun, einige Jahre bei andern Land— 
wirthen zu dienen, und nach deren Verlauf, wenn er Lokal— 
Kenntniſſe und durch Fleiß und Sparſamkeit eine anderweitige 
100 bis 200 Dollars erworben hat, zu einer eigenen Nieder— 
laſſung uͤberzugehen. Weit entfernt aber, ſich jetzt ein forgen- 
freies und bequemes Leben verſprechen zu duͤrfen, beginnt nun 
ein ſo hartnaͤckiger Kampf zwiſchen Natur und Cultur, und 
die Schwierigkeiten, die Entbehrungen und Strapatzen ſeines 
neuen Standes, nehmen ſeine phyſiſchen und moraliſchen Kraͤfte 
dermaaßen in Anſpruch, daß das kaͤlteſte Phlegma, und 
die unbedingteſte Verachtung aller Vorzuͤge eines civiliſirten 
Landes nur einen taͤuſchenden Troſt fuͤr jene Aufopferungen 
gewaͤhren kann. Sein koſtbarſter Schatz iſt die Geſundheit; 
verbleibt ihm dieſe, und iſt er gluͤcklich, phlegmatiſch oder men⸗ 
ſchenfeindlich genug, ſich in den einſamen Wildniſſen und in der 
Abgeſchiedenheit von allen weltlichen Freuden zu gefallen, ſo 
muß ihm ſeine jetzige Wuͤrde als Eigenthuͤmer einer ſo großen 
Strecke Landes natuͤrlich viel beneidenswerther erſcheinen, als 
der Ehrenpoſten eines Großknechts auf einem deutſchen Edel— 
hofe! Kaum daß er im Vaterland einen einzigen Morgen 
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guten Landes fir eine Sum me acquirirt, die ihn in den ent⸗ 
fernten Provinzen der Neuen-Welt zum Herrn unuͤberſeh barer 
Fluren macht! Ein ſolcher Tauſch iſt unſtreitig auch großer 
Opfer werth, und dies um ſo mehr, wenn der neue Anſiedler 
bei einem, an Thaͤtigkeit, an Wind und Wetter gewohnten, 
ruͤſtigen Koͤrper, von der einzig wahren und richtigen Anſicht 
ausgeht, daß er nur ſaͤen, aber nicht aͤrndten fol. Wohl 
ihm bei ſolchen loͤblichen Grundſaͤtzen, wenn er eine zahle 
reiche Familie ins Land fuͤhrt, die mit ihm gleich denkt, die 
von einer gleichen Liebe zur Thaͤtigkeit beſeelt iſt. Mag auch 
ein Menſchenalter kaum hinreichen, die uͤppig wuchernde Natur 
zu beſiegen, die finſteren Waͤlder in lachende Triften zu ver⸗ 
wandeln, fo werden die Enkel und Urenkel doch einſt das Ges 
daͤchtniß des wackern Ahnen ſegnen, der fie durch feine uner⸗ 
muͤdliche Ausdauer auf eine ſolche Stufe des Wohlſtandes erho⸗ 
ben hat. b 8 

Was kann aber, außer der unbedingten Liebe zur Thaͤtig⸗ 
keit und der freiwilligen Verzichtleiſtung auf manche Bequem⸗ 
lichkeiten und Beduͤrfniſſe des geſelligen Lebens wohl mehr als 
das wirkſamſte Mittel zur Erreichung jenes erfreulichen Zieles 
betrachtet werden, als die moͤglich ſorgfaͤltigſte Wahl einer 


Gegend, die weder Mangel an Wieſen noch an Waͤldern hat, 


deren Atmosphaͤre durch keine nachtheiligen Ausduͤnſtungen ver⸗ 
dorben wird, und die eine ſolche Lage zum Handel darbietet, 
daß ſie, ohne den Ueberſchwemmungen großer Fluͤſſe blos geſtellt 
zu ſeyn, die Produkte ihres Bodens auf eine bequeme und bil— 


lige Art zu Markte fuͤhren kann. Die Mehrzahl der auswan⸗ 
dernden Landleute hat ſich ſeit 10 bis 15 Jahren nach den 
Ufern des Miſſoury und Miſſiſſippi gewendet, ſo daß 
die augenblicklich am vortheilhafteſten ſituirten Diſtrikte jener 
Gegenden wohl ziemlich in feſten Händen ſeyn duͤrften. In 
weiterer Entfernung von den ſchiffbaren Stroͤmen, und mehr 
nach Weſten zu, iſt indeß immer noch eine unermeßliche Strecke 
fruchtbaren Landes zu aͤuſſerſt billigen Preiſen zu haben. Wer 
dieſe fo weit entlegene Gebiete zu feiner Niederlaſſung beſtim⸗ 


men, oder gar in den ſuͤdweſtlich vom Miſſiſſippi gelegenen 


Laͤndern feinen Wohnſitz aufſchlagen will, muß direct über Ne we | 
Orleans dahin abgehen, indem die Landreiſe von Balti⸗ 
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more oder Philadelphia aus, mit weit größeren Koften 
verknuͤpft, beſchwerlicher, und von längerer Dauer iſt. Abge— 
ſehen aber auch davon, daß alle weſtlich des Miſſiſſi ppi 
liegenden Laͤnder theils noch gar keine, theils nur eine aͤuſſerſt 
duͤnne, geſittete Bevoͤlkerung zählen, an Städte und Doͤr— 
fer, an Handel und Gewerbfleiß noch wenig zu denken iſt, ſo 
lauten auch die aus denſelben einlaufenden Berichte hinſichtlich 
der großen Hitze, des Geſundheitszuſtandes und in mehreren 
andern Punkten ſo nachtheilig, daß man jedem Auswanderer 
ernſtlich abrathen muß, ſich dahin zu wenden. 

Alle unpartheiiſchen Schilderungen, welche ſich auf That— 
ſachen, auf langjaͤhrige Erfahrungen ſtuͤtzen, ſtimmen darin 
uͤberein, daß der Deutſche in den waͤrmeren Klimaten, in den 
Staaten Florida, Louiſiana, dem Alabamaz Gebiete, 
Miſſiſſippi, Tenneſſée, den beiden Carolinas, Bir 
ginien und Kentuky nicht gedeihe, daß die Mehrzahl der 
Anſiedler daſelbſt ein ſieches und kraͤnkliches Leben fuͤhre, zu 
keiner anhaltenden koͤrperlichen Anſtrengung faͤhig, fruͤhzeitig 
altere, und den Wechſel- und andern gefaͤhrlicheren Fiebern 
oft ſchon im erſten Jahre ſeiner Ankunft unterliege. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden muß doch die herrlichſte Gegend, und die 
uͤppigſte Vegetation, die jedenfalls nicht ohne Zuthun der 
fleißigen Menſchenhand einen Erfolg liefert, in den Augen des 
Nachdenkenden den groͤßten Theil ihres lockenden Glanzes ver— 
lieren. Zudem lehrt uns die taͤgliche Erfahrung keines— 
wegs, daß man im Innern der ungeſunden, ſuͤdlichen Staa— 
ten, mit Ausnahme der Seeſtaͤdte, ein ſchnelleres Gluͤck mas 
chen koͤnne, als in den Noͤrdlichen. Wer es nicht Selbſt 
erfahren hat, wird kaum glauben, wie die anhalten de 
große Hitze die Kraͤfte erſchlafft, und zu jeder koͤrperlichen 
und geiſtigen Anſtrengung unfaͤhig macht. 

Ich rathe deshalb jedem deutſchen Auswanderer, ohne 
Unterſchied des Standes, von den ſuͤdlichen Staaten ab, in ſo 
fern ihm Geſundheit und Leben theurer iſt, als die meiſt t ruͤ— 
geriſche Hoffnung auf reichen Gewinn. Dagegen wenden ſich 
jetzt Tauſende nach den fruchtbaren Thaͤlern des Michigan, 
Huron, Erie und Ontario See's. Schon ein fluͤchtiger 
Blick auf die Karte belehrt uns, wie die weiſe Hand der Vor- 
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ſehung dieſe ungeheuern Suͤßwaſſer-Behaͤlter ausdruͤcklich dazu 
geſchaffen zu haben ſcheint, daß ſich hier Millionen von gluͤck⸗ 
lichen Menſchen einſt die befreundete Rechte reichen ſollen. 
Alle dieſe See'n ſtehen in ununterbrochener Verbindung mit ein⸗ 
ander, und der aus dem Letzteren ſich ergießende St. Lorenz⸗ 
Strom fuͤhrt ins atlantiſche Meer und zu allen Laͤndern der 
Erde. Ihre Ufer find mit dichten Wäldern bewachſen, Dampfs 
ſchiffe und andre Fahrzeuge durchkreuzen ihre Wogen nach al 
len Richtungen, und ihr Inneres wimmelt von ſchmackhaften 
Fiſchen. Es mangelt auch nicht an kleinen Staͤdten und Nie— 
derlaſſungen, doch gibt es des Landes noch viel, das eine aͤuſ 
ſerſt vortheilhafte Lage für den Handel hat, und ſelbſt dem 
unbemittelten, unternehmenden Kopfe, ob Landmann oder Hands 
werker einen guͤnſtigen Haltpunkt darbietet! Dieſe Laͤnder ha⸗ 
ben im Durchſchnitt einen fruchtbaren guten Boden, und wenn 
auch der Sommer nicht lang genug iſt, um Baumwolle und 
Zuckerrohr reifen zu koͤnnen, fo gedeihen dagegen alle europaͤi⸗ 
ſche Feldfruͤchte vortrefflich, und ein ziemlich ſtrenger Winter 
verſetzt uns daſelbſt in eine Region, die unſrer gewohnten 
deutſchen auffallend aͤhnlich iſt. Kurz man haͤlt die ſe Gegen⸗ 
den für diejenigen, die dem deutſchen Anſiedler in jeder Hin⸗ 
ſicht am beſten zuſagen, und die auſſerdem von Philadel⸗ 
phia und New⸗Nork aus, mit geringen Koſten bald zu erreis 
chen ſind. 

Der wenig beguͤterte Ankaͤufer muß dafür En daß er 
einige Monat vor Eintritt der kalten Jahrszeit hier anlangt, 
damit er Zeit genug uͤbrig behaͤlt, ſich ein ſchuͤtzendes Obdach 
zu erbauen. Einfach und beſcheiden ſteht feine Hütte im dich⸗ 
ten Walde, er ſchlaͤft ohne Sorgen vor Raͤuber, denn Niemand 
witd ſich bemuͤhen ihm ſeine Laͤndereien wegzutragen. Ihn quaͤ⸗ 
len nicht die Donnerworte eines eifrigen Zeloten, und die Ruthe 
des Schulmeiſters tyranniſirt nicht die Fruͤchte ſeiner Liebe; 
ferne von ihm wohnen beide, und ungerufen und un be⸗ 
zahlt wird ſich keiner ſeiner Klauſe naͤhern. Die nahe Quelle 
bietet ihm einen geſunden Trank, und die Buͤchſe bedeckt ſeine 
Tafel mit den auserleſenſten Braten. Er flieht das Geraͤuſch, 
das aͤngſtliche Treiben der großen Welt, und ob die koſtbarſten 
Stoffe des Orients, oder die rohen Haͤute des gefaͤllten Wil⸗ 
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des feine Glieder bedecken, das darf ihn in dieſen Einoͤden 
nicht kuͤmmern! So verlebt der rohe Naturmenſch, der Sohn 
der Waͤlder ſeine beſten Jahre in dem erwaͤhlten Lande, un— 
beneidet, unverachtet, und nur durch die eigene Thatkraft all⸗ 
maͤhlig wieder zu einer geringen Stufe der Civiliſation empor— 
ſteigend. Sein Loos iſt in mancher Hinſicht beneidenswerth, 
und wer groß genug denkt, das Gluͤck des Lebens in Ent— 
behrungen zu ſuchen, der braucht ihm nur nachzuahmen, 
um alle Wuͤnſche des Herzens erfüllt zu fehen!- 

Dieſen Geſichtspunkt muͤßte jeder Coloniſt feſthalten, doch 
die Mehrzahl der Auswanderer hat andre Begriffe, und denkt 
bei ganz leichter Arbeit und einer unerſchoͤpflichen freiwilligen 


Produktionskraft der Natur an nichts weniger als einem zum 


Theil abſoluten Mangel aller jener lieben Bequemlichkeiten, die 
nur das hoͤchſt cultivirte Vaterland, in einer langen Reihe 
von Jahren erzeugen konnte, und uns vermittelſt einer unglaub— 
lichen Concurrenz zu den billigſten Preiſen darbietet. Dieſe 
nicht zu entbehren, oder fie auch nur einigermaaßen in den ent⸗ 
legenen weſtlichen Staaten wieder zu finden, darauf moͤge 
nur keiner hoffen, der nicht ein Vermoͤgen von wenigſtens 
1000 bis 1500 Dollars ſein Eigenthum nennen kann. Solche 
Anfhaffungen ſtehen ſchon in den Seeſtaͤdten in hohem, weiter 
im Innern aber in unerſchwinglich hohem Preiſe, und ſind oͤf— 
ters auch gar nicht zu haben. 

Die weſentlichſte Erleichterung, die ihm ſein guͤnſtigerer 
Vermoͤgens-Zuſtand gewaͤhrt, iſt eine bequemere Wohnung, 
zweckmaͤßige Stallungen fuͤrs Vieh, und angemeſſene Vorraths— 
haͤuſer fuͤr ſeine Aerndten. Auf eigentliche Bequemlichkeiten und 
Lurusartickel darf er noch blut w enig verwenden, er darf 
keineswegs Selbſt die Haͤnde in den Schooß legen, wenn ihn 
ſein Geld auch in Stand ſetzt, zur geeigneten Zeit Tagloͤhner 
und Knechte zu dingen, vermittelſt deren Beihuͤlfe der rohe 
Boden um ſo ſchneller in fruchttragende Felder verwandelt 
wird. Hat er dann eine guͤnſtige Lage zum Abſatz, und haͤufen 
ſich die Niederlaſſungen in ſeiner Naͤhe, ſo ſteigt auch der 
Werth ſeiner Guͤter, und die bisherige Oede ſeines Lebens geht 
allmaͤhlig in einen erfreulicheren genußreicheren Zuſtand uͤber. 

Will er ſich, wie dies beſonders von Amerikanern ‚häufig 
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gefchieht, nach langjaͤhrigen Arbeiten und Sorgen feines Beſitz⸗ 
thums entledigen, und eine neue Wirthſchaft in den Urwaͤldern 
beginnen, ſo fehlt es auch nicht an Kaͤufern, die ſeine Laͤnde— 
reien und Gebaͤude zu einem, dem Cultur-Zuſtande und der 


Lage derſelben angemeſſenen Werthe uͤbernehmen. Sind aber 


nicht aͤuſſere Verhaͤltniſſe oder etwaige Familien-Theilung die 
Urſache ſolcher Verkaͤufe, und geſchehen dieſe im Gegentheil 
blos aus Eigennutz und Habſucht, ſo iſt der arme Menſch 
wahrlich zu bedauern, der ſeine ſo muͤhſam erkaͤmpfte Ruhe 
gegen den kalten Mammon und gegen neue Sorgen und Qua— 
len vertauſcht. Indeß bilden dieſe Veraͤußerungen eine ange— 
nehme Erſcheinung fuͤr Leute, welche mit einem groͤßeren Ver— 


mögen nach Amerika kommen, um hier als Menſchen und 


unter Menſchen zu wohnen. Conveniren ihnen die erkauf— 
ten Gebaͤulichkeiten nicht, ſo koͤnnen ſie ſolche mit einigem Ko— 
ſten⸗Aufwande veraͤndern, oder ſich neue erbauen laſſen; ſie 
finden zahlreiche Heerden Vieh und die benoͤthigten Acker— 
geraͤthe; die urbar gemachten Fluren, die nur des Saͤemanns 
warten, koſten ihnen oft im Grunde nicht mehr als der Ars 
beitslohn betraͤgt, der auf ihre Cultur verwendet worden iſt. 
Sie ſind alſo vermoͤge ihres Geldes, gegen neue arme Colo— 
niſten gerechnet, um 20 bis 30 Jahre voraus. Die Mehrzahl 
der Waͤlder iſt gelichtet, die Gegend freier und geſunder, der 
Abſatz der Produkte im Schwunge, und mit Leichtigkeit laͤßt 
ſich nun auf der geebneten Bahn fortarbeiten. Einen ſolchen 
Landwirth moͤchte man allerdings beneiden, wenn das Ziel 
nicht mit ſo manchen Gefahren und Schwierigkeiten verknuͤpft 
waͤre, und die unertraͤgliche Habſucht und der Eigenſinn der 
Tagloͤhner und Knechte dem Grundherrn einen freieren Spiel— 
raum fuͤr ſeine Thaͤtigkeit lieſſen. Aber auch in den cultivirten 
Gegenden iſt das Klima unſerm geſunderen deutſchen nicht zu 
vergleichen, auch in den noͤrdlichen Staaten iſt die Sommer— 
hitze weit druͤckender als in Deutſchland, und der Abſatz der 


entbehrlichen Produkte deckt nicht einmal immer die Koſten, welche 


der Taglohn und das Geraͤthe zur Beſtellung der Felder und 
zur etwaigen Verbeſſerung des Oekonomie-Weſens erfordert 
hat. Der unerſchwinglich hohe Preis aller Beduͤrfniſſe, 
die nicht direct auf dem Gute gewonnen werden, und der Klei- 


| 


165 


deraufwand der Töchter reißt ebenfalls manches tüchtige Loch 
in das Einkommen. Viele Guͤter werden Schulden halber oͤffent— 
lich verkauft. Viehſeuchen, Feuerſchaͤden und andre Ungluͤcks⸗ 
fälle find häufiger als in Deutſchland, und ſchwerlich werden 
wir je von einem deutſchen Landmann in Nord-Amerika 
hoͤren, der ſich ein bedeutendes Vermoͤgen daſelbſt erworben 
hat. An geiſtige Bildung iſt bei dem Mangel an belehrenden 
Schriften, und gelehrten Schulmaͤnnern auf dem Lande noch 
wenig oder gar nicht zu denken. 

Nicht um andern Leuten vorzuſchreiben, wie ſie ihr Vermoͤ⸗ 
gen verwenden ſollen, ſondern nur, um meine eigne unmaaß— 
gebliche Anſicht an den Tag zu legen, erlaube ich mir ſchließlich 
noch folgende Bemerkung. Waͤre ich in der gluͤcklichen oder 
ungluͤcklichen Lage, uͤber ein Vermögen von 10 bis 12,000 Dol⸗ 
lars verfuͤgen zu koͤnnen, und draͤngten mich aͤußere Ver— 
haͤltniſſe, oder waͤren die, theils eingebildeten, theils 
wirklichen Vorzuͤge der Neuen-Welt maͤchtig genug, mich 
neuerdings, dann aber auch fuͤr immer, zur Trennung von der 
heimathlichen Erde zu beſtimmen, fo müßte zuvor meine ganze 
Familie die engliſche Sprache erlernen und ſich uͤberhaupt ſo 
viel als moͤglich mit mir auf unſern kuͤnftigen Stand vorberei— 
ten. Demnaͤchſt wuͤrden wir, um unnoͤthige Koſten zu ſparen 
nicht als Kajuͤte-ſondern als Deck-Paſſagiere mit dem Londoner 
Pacquetboot im April oder Mai-Monde nach New-York abgehen. 
Auf dieſen Schiffen haͤngt es nur von dem Reiſenden ab, ſich 
jenes Verhaͤltniß ganz angenehm und bequem zu machen, was auf 
den deutſchen Transport⸗Kauffahrern freilich nicht möglich iſt. 
In NewsNorf angekommen, wuͤrde ich proviſoriſch eine 
Wohnung miethen, die Provinzen New-York, New-Jerſei 
und Penſilvanien in Geſellſchaft eines andern ſachkundigen 
Oekonomen bereifen, und bei dem Ankaufe irgend eines Land— 
gutes beſondere Ruͤckſichten darauf nehmen, daß ſolches, wenn 
auch nicht ganz in der Nähe der einen oder der andern Haupt⸗ 
ſtadt, ſodoch in einer bewohnten Gegend und an einer befahre— 
nen Straße liege, auf welcher man bald in jene gelangen koͤnne. 
Auf dieſe Art wuͤrde ich die Vorzuͤge der Stadt mit denen des 
Landes in Verbindung ſetzen, und wenn auch der Preis eines 
fo gut ſituirten und laͤngſt produktiven Grundſtuͤckes den anſehn⸗ 
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lichten Theil meines Vermögens in Anſpruch naͤhme, jo würde 
mir von der andern Seite der bequeme und vortheilhafte Ab— 
ſatz meiner Produkte, der Reiz des geſelligeren Lebens, und tau— 
fend andre Erleichterungen einen reichen Erſatz für die Leiden 
der Einſamkeit, für die mannichfachen Beſchwerden und Entbehe 
rungen gewaͤhren, denen man, wenn auch im Beſitze einer un— 
ermeßlichen Strecke Landes, weder in den Waͤldern des Mißouri, 
noch am Geſtade der majeſtaͤtiſchen Binnenſeeen entgehen kann. 
Ich nehme Abſchied vom Leſer, meine Darſtellung hat ein Ende! 
In einem Briefe vom Aten Auguſt 1834 ſchreibt mir mein 
Sohn, daß es ihm gut gehe und daß er, nach noch nicht einjaͤh— 
riger Lehrzeit, bereits woͤchentlich 4 a5 Dollars verdiene. Die 
Hitze ſeye in dieſem Sommer zu einem ſo außerordentlich hohen 
Grade geſtiegen und ſo anhaltend geweſen, daß viele Menſchen 
todt auf der Straße niedergeſtuͤrzt wären, und binnen 14 Tas 
gen keine Arbeit im Freien haͤtte verrichtet werden koͤnnen. 
Sein letztes Schreiben iſt vom 21. Dezember. Er meldet mir, daß er 
im September-Monat die Cholera morbus, und einige Wochen 
ſpaͤter das kalte Fieber gluͤcklich uͤberſt anden habe, aber die 
nachtheiligen Folgen dieſer Krankheit in einer anhaltenden Schwäz 
che empfinde, und daß nach einer, fortwaͤhrend gelinden Witterung 
in der Mitte Dezember eine ſo ploͤtzliche und ſtarke Kaͤlte eingetreten 
ſeye, daß man den gefrorenen Delaware nach allen Richtungen 
ohne Gefahr habe paſſiren koͤnnen. Er ſehnt ſich nach feinem Vaters 
lande zuruͤck, ohne darum minder entſchloſſen zu ſeyn, ſeine einmal 
begonnene Laufbahn als ein wackerer Juͤngling zu vollenden! 
Noch wandelt mein Fuß oͤfters in naͤchtlichen Traͤumen am uͤp⸗ 
vigen Geſtade des Hudſon und Delaware, noch ſehe ich im 
Geiſte den Glanz der Colibry, und die Pracht der Schmetterlinge, 
aber die kalte Vernunft wird den Sieg davon tragen, und keine 
Illuſion mich je wieder auf dieſe won nigen Hoͤhen zuruͤckfuͤhren! 
Amen dico! Moͤge der Herr Euch geleiten uͤber die ſchau— 
erliche Wuͤſte des Ozeans, und moͤge Genuͤgſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit, moͤge die alte deutſche Redlichkeit die erſten 
Schritte bezeichnen, womit Ihr, kuͤnftige Auswanderer, das 
Land der Freiheit, aber auch das Land der Arbeit begruͤ⸗ 
ßen werdet. 


Zug a be | 
als Erläuterung des Grundriſſes, und einige 
nachtraͤgliche Worte über New-Vork. 


Die Inſel Manhättan, auf deren ſüdlicher Spitze die Stadt erbaut 
iſt, hat 6 Stunden in der Länge, und von 1 bis zu 5 Stunden in 
der Breite. vi 

Vor ihrem nördlichen Ende theilt ſich der, in grader Richtung 
von Norden kommende Hudson-Fluß in zwei ſchiffbare Arme, wovon 
det eine, zwiſchen der Weſt-Seite der Stadt und dem feſten Lande 

mende, the North- River, oder der Nor d-Fluß, und der andere, 
ſchen der O ſt-Küſte der Inſel, und Long - Island (lange Inſel) 
ergießende Theil, the East-River, oder der O ſt-Fluß genaunt wird. 
Ihre beiderſeitigen Ausſtrömungen an der Süd-Seite der Stadt, 
en ein großes Waſſerbecken, das ſich vor ſeiner endlichen Ergie— 
g in den atlantiſchen Ocean, zwiſchen der Staaten-Inſel 
Long-Island wieder bedeutend verengert. 


Die in den Fluß zahlreich vorſpringenden länglichen Vierecke 
eichnen Dämme, an welchen die größeren Schiffe ihre Ladung 
en oder auch einnehmen, was während der Ebbe, dicht am Ufer 
t ſtatt finden kann. Sie haben von 1 bis 1112 Minuten Länge, 
20 bis 30 Fuß in der Breite, und beſtehen aus einem Pfahlwerk 
dicken Balken, deſſen Zwiſchenräume mit ſchweren Steinen und 
e gefüllt find. Jeder dieſer Dämme hat eine verſchiedene Nummer, 
che auf einem, dabei ſtehenden Pfahle bemerktgiſt. 
An der nördlichen Spitze der Stadt liegt das Gansevoort (Gänſe⸗ 
t) ein unbedeutendes Werk, das noch von den Holländern herrüh— 
ſoll. Alle, jenſeits dieſes Punktes, unter dem Namen Avenue 
jektirten, und bereits wirklich nach der Schnur abgemeſſenen, von 
Sid⸗Weſt nach Nord-Oſt ſtreichenden, ſo wie die, dazwiſchen 
befindlichen, nach dem Beiſpiel von Philadelphia mit Zahlen bezeich⸗ 
neſen Queer- Straßen enthalten bis jetzt noch faſt gar keine Wohnun⸗ 
„und ſind ſo wie alle die anderen, nicht ſchattirten Abtheilungen, 
künftigen Zuwachs der Bevölkerung beſtimmt. 
Zwiſchen der North - Battery und dem Landungsplatz der Albany- 
Stam-Boats (Dampfboote nach Albany) liegen die Dampfſchiffe, wel⸗ 
chzwiſchen New-York und Hoboken fahren, ſowie an der ſüdlichen 
Sſite die Ueberfahrtspunkte nach Brooklyn mehrmals unter dem 
Nimen: Brooklyn Ferry (Fähre) bezeichnet find. 
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An Kirchen und größeren Bethaͤuſern befinden fi in New -York. 
18 biſchöflich proteſtantiſche (Protestant Episcopal; 
23 presbyterianiſche (Presbyterian) , aus Kirchenälteſten 
beſtehend; 
11 Wiedertäufer (Baptist); 
10 deutſch oder holländiſch reformirte (Reformed wi 
12 der Methodiſten (Methodist); 
4 der Freunde (Friends); 
und 13 römiſch katholiſche. 
Das neue Rathhaus (City-Hall) wurde im Jahre 1812 nach neun⸗ 
jähriger Arbeit vollendet und koſtet 500,000 Dollars. 
Im Jahr 1629 wurde der Grund zu New-Vork gelegt, und 
75 „ 1665 der neue Ort als Stadt anerkannt. 
„ „ 1699 zählte fie 6,000 Einwohner. 
% i RO ! 33,000 
e AS WG — 
und „ „ 1830 bereits 203,015 5 
Sie hatte ferner im letzteren Jahre ſchon: 
18 Haupt⸗B anken; | | 
32 Aſſekuranz⸗Kompagnien; 5 | 
6 Theater; | 
3 Muſeen; 
und 11 Marktplätze. = 
Die Zahl der Straßen (Streets), der Platze (Squares) und 
Avenues (Alleen) iſt aus dem Grundriſſe näher zu erſehen. 


Der Maaßſtab iſt auf engliſche Meile oder 10 Minuten berechnet 


Nachſchrift 


an das geſchaͤtzte Publikum. 


Wer eingeſchlichene Druckfehler — überſieht, wird ſich nicht darü— 
ber beklagen. 

Wegen den hin und wieder vorkommenden, engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Ausdrücken, muß ich bei Nichtkennern um Entſchuldi⸗ 
gung bitten, zugleich aber von den beſſer Unterrichteten erwarten, daß 
ſie Jenen bei Gelegenheit großmüthig mit ihrem Lichte zur Hand 
gehen werden. 


22... !:. ——..—.— . 8 K —— 
Düſſeldorf, gedruckt bei Joſeph Wolf. 
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